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Motto: 


Aus dem ſchimmernden weißen Zelle hervor 
Britt der fchlachfgerüftete fürfifihe Mohr; 
30 trill ans ſchimmernder Mofen Shor 
Der Mond, der verfinfterte, dunkle, hervor. 
Der Mohrenfürft, von Ferd. Sreiligrath 








Dorrede, 


mn 


Der Atta Troll entftand im Spätherbfte 1841 
und ward fragmentariſch abgedrudt in der „Ele 
ganten Welt”, als mein Freund Laube wieder bie 
Redaktion derſelben übernommen hatte, Inhalt und 
Zuſchnitt des Gedichtes muſſten den zahmen Bedürf- 
niffen jener Zeitjchrift entfprechen; ich fehrieb vor⸗ 
länfig nur die Kapitel, die gedrudt werden konnten, 
und auch dieſe erlitten mande Variante. Ich hegte 
die Abficht, in fpäterer Vervollftändigung das Ganze 
herauszugeben, aber es blieb immer bei dem lobens⸗ 
werthen Vorſatze, und wie allen großen Werfen der 
Deutfchen, wie dem Kölner Dome, dem Schelling’- 
ſchen Gotte, der preußifchen Konftitution ꝛc., ging 
e8 auch dem Atta Troll — er ward nicht fertig. 
In folcher unfertigen Geftalt, leidlich aufgeftutt und 
nur äußerlich geründet, übergebe ich ihn heute dem 
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Bublico, einem Drange gehorchend, der wahrlich nicht 
von innen kommt. 

Der Atta Troll entftand, wie gejagt, im Spät» 
herbfte 1841, zu einer Zeit, als die große Emeute, 
wo die verjchiedenfarbigften Feinde fich gegen mid) 
zufammengerottet, noch nicht ganz ausgelärmt Hatte. 
Es war eine fehr große Emeute, und ich Hätte nie 
geglaubt, dafs Deutſchland fo viele faule Äpfel her- 
vorbringt, wie mir damals an den Kopf flogen! 
Unfer Vaterland ift ein gejegnetes Land; es wachlen 
hier freilich feine Citronen und feine Goldorangen, 
auch Trüppelt fih der Lorbeer nur mühſam fort 
auf deutfchen Boden, aber faule Apfel gedeihen bei 
uns in erfreufichiter Fülle, und alle unfere großen 
Dichter wufften davon ein Lied zu fingen. Bet jener 
Emeute, wo th Krone und Kopf verlieren folfte, 
verlor ich eins von beiden, und die abfurden An⸗ 
chuldigungen, womit man den Pöbel gegen mich 
aufhegte, find ſeitdem, ohne daſs ich mid) zu einer 
Widerrede herabzulaſſen brauchte, aufs Tläglichfte 
verfchollen. Die Zeit übernahm meine Rechtferti⸗ 
gung, und auch die refpeftiven deutfchen Regierun- 
gen, ic muß es dankbar anerfennen, Haben ſich in 
diefer Beziehung um mich verdient gemadt. ‘Die 
Verhaftsbefehle, die von der deutſchen Grenze an 
auf jeder Station die Heimkehr des Dichters mit 
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Sehnfucht erwarten, werden gehörig renoviert jedes 
Jahr, um: die heilige Weihnachtzeit, wenn an den 
CHriftbäumen die gemüthlichen Lämpchen funfeln. 
Wegen folcher Unficherheit der Wege wird mir das 
Reifen in den deutſchen Gauen ſchier verleidet, ich 
feiere defshalb meine Weihnachten in der Fremde, 
und werde auch in der Fremde, im Exil, meine 
Tage bejchließen. Die wadern Kämpen für Licht 
und Wahrheit, die mich der Wanfelmüthigfeit und 
bes Knechtſinns befchuldigten, gehen unterdejfen im 
Baterlande fehr fiher umher, als wohlbeſtallte 
Staatsdiener, oder als Würdenträger einer Gilde, 
oder als Stammgäfte eines Klubbs, wo fie fich des 
Abends patriotiſch erquiden am Rebenſafte des 
Bater Rhein und an meerumfchlungenen ſchleswig⸗ 
holftein’schen Auftern. | 

Ich habe oben mit befonderer.Abficht angedeutet, 
in welcher Periode der Atta Troll entſtanden ift. 
Damals blühte die fogenannte politifche Dichtkunft, 
Die Oppofition, wie Ruge fagt, verkaufte ihr 
Leder und ward Poefie. Die Mufen befamen die 
ftrenge Weifung, fi Hinfüro nicht mehr müßig 
und Teichtfertig umbherzutreiben, fondern in vater- 
ländifchen Dienft zu treten, etwa als Marfetenderinnen 
der Treiheit oder als Wäfcheriunen der chriftlich-ger- 
mantfchen Nationalität. Es erhub ſich im deutjchen 
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Bardenhain ganz befonders jener vage, unfruchtbare 
Pathos, jener nutzloſe Enthuſiasmusdunſt, der fich 
mit Zodesverachtung in einen Deean von Allge- 
meinhetten ftürzte, und mich immer an den ameri- 
kaniſchen Matrojen erinnerte, welcher für ben Ge- 
neral Sadjon jo überfchwänglich begeiftert war, dafs 
er einft von der Spike eines Maftbaums ins Meer 
hinabjprang, indem er ausrief: „Sch fterbe für den 
General Sadfon!" Sa, obgleich wir Deutfchen noch 
feine Flotte befaßen, jo hatten wir doch fchon viele 
Matroſen, die für den General Sadfon ftarben, in 
Verſen und in Profa. Das Talent war damals 
eine fehr mifsliche Begabung, denn e8 bradte in 
Verdacht der Charafterlofigkeit. Die fchelfüchtige 
Impotenz hatte endlich nach taufendjährigem Nad- 
grübeln ihre große Waffe gefunden gegen die Über- 
müthigen des Genius; fie fand nämlich die Antithefe 
von Zalent und Charakter. Es war fajt perfönlich 
jhmeichelhaft für die große Menge, wenn fie be— 
haupten hörte: die braven Leute feien freilich in 
ber Regel Sehr ſchlechte Muſikanten, dafür jedoch 
feien die guten Mufifanten gewöhnlich Nichts weni— 
ger, als brave Leute, die Bravheit aber fei in der 
Welt die Hauptfache, nicht die Muſik. Der leere 
Kopf pochte jet mit Fug auf fein volles Herz, und 
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die Sefinnung war Trumpf. Ich erinnere mich eines 
damaligen Schriftftellers, der es fih als ein befon- 
deres Verdienſt anrechnete, daſs er nicht fchreiben 
fönne, fiir feinen hölzernen Stil befam er einen 
fülbernen Ehrenbecher. 

Bei den ewigen Göttern! damals galt e8 bie 
unveränßerlichen Rechte bes Geiftes zu vertreten, 
zumal in ber Poeſie. Wie eine folche Vertretung 
das große Gefchäft meines Lebens war, fo habe ich 
fie am alferwenigften im vorliegenden Gedicht außer 
Augen gelaffen, und fowohl Tonart als Stoff des⸗ 
felben war ein Proteſt gegen die Plebiscite ber 
Zagestribünen. Und in der That, fchon bie erften 
Fragmente, die vom Atta Troll gebrudt wurden, 
erregten die Galle meiner Charakterhelben, meiner 
Römer, die mich nicht bloß ber literarifchen, ſondern 
auch der gejellichaftlichen Reaktion, ja fogar der 
Berhöhnung heiligſter Menſchheits⸗Ideen beſchul⸗ 
digten. Was den äfthetifchen Werth meines Poems 
betrifft, fo gab ich ihn gern Preis, wie ich es auch 
heute noch thue; ich fehrieb dasjelbe zu meiner eignen 
Luft und Freude, in der grilfenhaften Traumweiſe jener 
romantifchen Schule, wo ih meine angenehmiften 
Sugendjahre verlebt, und zuletzt ben Schulmeifter 
geprügelt habe. In diefer Beziehung tft mein Ge⸗ 
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dicht vielleicht verwerflich. Aber du lügſt, Brutus, 
du lügſt, Caſſius, und auch du lügſt, Aſinius, wenn 
ihr behauptet, mein Spott träfe jene Ideen, die eine 
koſtbare Errungenſchaft der Menſchheit ſind und für 
die ich ſelber ſo viel geſtritten und gelitten habe. Nein, 
eben weil dem Dichter jene Ideen in herrlichſter Klar⸗ 
heit und Größe beftändig vorjchweben, ergreift ihn 
deſto unmwibderftehlicher die Lachluſt, wenn er fieht, wie 
rob, plump und täppifch von der befchränkften Zeitge⸗ 
noffenfchaft jene Ideen aufgefafft werden können. 
Er fcherzt dann gleihfam über ihre temporelle Bä⸗ 
renhaut, Es giebt Spiegel, welche fo verſchoben ge- 
hliffen find, dafs felbft ein Apollo fich darin ale 
eine Karikatur abfpiegeln muß und uns zum Lachen 
reizt, Wir lachen aber alsdann nur über das Zerr⸗ 
bild, nicht über den Gott. 

Roh ein Wort. Bedarf es einer befondern 
Derwahrung, daß die Parodie eines ‘yreiligrath’- 
fchen Gedichtes, welche aus dem Atta Troll mand)- 
mal muthwillig Hervorfichert und gleichlam feine 
tomifche Unterlage bildet, Teineswegs eine Miſswür⸗ 
digung des Dichters bezwedt? Ich ſchätze Denfelben 
hoch, zumal jegt, und ich zähle ihn zu den bedeu⸗ 
tendften Dichtern, die feit der Suliusrevolution in 
Deutfchland aufgetreten find. Seine erfte Gedichte» 
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ſammlung kam mir ſehr ſpät zu Geſicht, nämlich 
eben zur Zeit, als der Atta Troll entſtand. Es 
mochte wohl an meiner damaligen Stimmung lie⸗ 
gen, daſs namentlich der Mohrenfürſt ſo beluſtigend 
auf mich wirkte. Dieſe Produktion wird übrigens 
als die gelungenſte gerühmt. Für Leſer, welche dieſe 
Produktion gar nicht kennen — und es mag Deren 
wohl in China und Zapan geben, ſogar am Niger 
und am Senegal — für Diefe bemerke ich, daß ber 
Mohrenkönig, der zu Anfang bes Gedichtes aus 
feinem weißen Zelte, wie eine Mondfinjternis, her- 
bortritt, auch eine ſchwarze Geliebte befitt, über 
deren dunkles Antlitz die weißen Strauffebern niden. 
Aber Triegsmuthig verläfft er fie, er zieht in bie 
Negerfchladht, wo da raffelt die Trommel, mit Schä- 
deln behangen — ach, er findet dort fein ſchwarzes 
Waterloo und wird von den Siegern an die Wei- 
Ben verkauft. Diefe fchleppen den edlen Afrikaner 
nach Europa, und hier finden wir ihn wieder im 
Dienfte einer berumziehenden Neitergefellfchaft, bie 
ihm bet ihren Kunftvorftellungen die türkifche Trom⸗ 
mel anvertraut hat. Da fteht er nun, finfter und 
ernsthaft, am Eingange der Neitbahn und trommelt, 
doch während des Trommelns denkt er an feine ehe⸗ 
malige &röße, er denkt daran, dafs er einſt ein ab- 
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foluter, Monard) war am fernen, fernen Niger, und 
daß er gejagt den Xöwen, den Ziger — 


„Sein Auge ward nafs; mit bumpfem Klang 
Schlug er das Fell, dafs e8 raſſelnd zerſprang.“ 


Geſchrieben zu Paris, im December 1846, 


Heiurich Heine. 
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Kings umragt von dunklen Bergen, 
Die ſich trotzig übergipfeln, 
Und von wilden Wafferftürzen 
Eingelullet, wie ein Traumbild, 


Liegt im Thal das elegante 
Eauterets. Die weißen Häuschen 
Dit Balkonen; ſchöne Damen 
Stehn drauf und lachen herzlich. 


Herzlich lachend ſchaun fie nieder 
Auf den wimmelnd bunten Marktplatz, 
Wo da tanzen Bär und Bärin 
Bei bes Dubdeljades Klängen. 


Atta Troll und feine Gattin, 
Die geheißen ſchwarze Mumma, 
Stnd die Tänzer, und es jubeln 
Bor Bewundrung bie Baskeſen. 


Steif und ernfthaft, mit Grandezza, 
Tanzt der edle Atta Troll, 
Doch der zott’gen Ehehälfte 
Fehlt die Würde, fehlt der Anftand. 
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Sa, e8 will mich ſchier bedünken, 
Daß fie manchmal Tanfaniere, 
Und gemüthlos frechen Steißwurfs 
An die Grand’-Ehaumtdre erinnre, 


Auch der wadre Bärenführer, 
Der fie an der Kette leitet, 
Scheint die Immoralität 
Ihres Tanzes zu bemerfen, 





Und er langt ihr manchmal über 
Ein’ge Hiebe mit ber Peitſche, 
Und die ſchwarze Mumma heult dann, 
Daß die Berge wiederhallen. 


Diefer Bärenführer trägt 
Sch Madonnen auf dem Spitzhut, 
Die fein Haupt vor Feindeskugeln 
Oder Läufen ſchützen follen. 


Über feine Schulter hängt 
Eine bunte Altardede, 
Die als Mantel ſich gebärbet; 
Drunter laufcht Piftol und Meffer. 


Dar ein Mönch in feiner Yugenb, 
Später ward er Räuberhauptmann; 
Beides zu verein’gen, nahm er 
Endlich Dienfte bei Don Carlos, 


Als Don Carlos fliehen muſſte 
Mit der ganzen Tafelrunde, 
Und bie meiften Paladine 
Rad) honettem Handwerk griffen — 
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(Herr Schnapphahnsfi wurde Autor) — 
Da ward unfer Glaubensritter 
Bärenführer, zog durchs Land 
Mit dem Atta Troll und Mumma. 


Und er läfit die Beiden tanzen 
Bor dem Volle, auf den Märkten; — 
Auf dem Markt von Kanterets 
Zanzt gefefielt Atta Troll! 


Atta Troll, der einft gehaufet, 
Wie ein ſtolzer Fürſt der Wildnis, 
Auf den freien Bergeshöhen, 

Zanzt im Thal vor Menfchenpöbelt 


Und fogar für ſchnödes Geld 
Muß er tanzen, er, ber weilanb 
- Im des Schredens Majeftät 
Sich fo welterhaben fühlte! 


Denkt er feiner Zugendtage, 
Der verlornen Waldesherrichaft, 
Dann erbrummen dunkle Laute 
Aus der Seele Atta Troll's; 


Sinfter ſchaut er wie ein ſchwarzer 
Breiligräth’fcher Mohrenfürſt, 
Und wie Diefer fohlecht getrommelt, 
Alfo tanzt er fchlecht vor Ingrimm. 


Doch ftatt Mitgefühl erregt er 
Nur Gelächter. Selbſt Yullette 
Lacht herunter vom Balkone 
Ob den Sprüngen der Berzmeiflung. — — 
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Zuliette hat im Buſen 
Kein Gemüth, fie iſt Tranzöftn, 
Lebt nach außen; doch ihr Äußres 
Iſt eutzückend, ift bezaubernd. 


Ihre Blicke find ein füßes 
Strahlenneg, in deſſen Mafchen 
Unfer Herz, gleich einem Fiſchlein, 
Sich verfängt und zärtlich zappelt. 
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Kaput I. 
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Daß ein ſchwarzer Breiligräth’fcher 
Miohrenfürft fehnfüchtig Iospauft 
Auf das Fell der großen Trommel, 
Bis es praffelnd laut eutzweifpringt: 


Das tft wahrhaft trommelrührend 
Und auch trommelfellerichätternd — 
Aber denkt euch einen Bären, 

Der fi) von der Kette losreißt! 


Die Muſik und das Gelächter, 
Sie verftummen, und mit Angſtſchrei 
Stürzt vom Markte fort das Volk, 
Und die Damen, ſie erbleichen. 


Za, von feiner Sklavenfeſſel 
Hat ſich plögfich losgerifſen 
Atta Troll. Mit wilden Sprüngen 
Durch die engen Straßen rennend — 


Geber macht ihm hoflich Play — 
Klettert er Binanf die Selfen, 
Schaut hinunter, wie verhöhnend, 
Und verſchwindet im Gebirge. 
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Auf dem leeren Marktplatz bleiben 
Ganz allein die ſchwarze Mumma 
Und der Bärenführer, Raſend 
Schmeißt er feinen Hut zur Erbe, 


Trampelt drauf, er tritt mit Füßen 
Die Madonnen! reift die Dede 
Sid vom ſcheußlich nackten Leib, 
Flucht und jammert über Undanf, 


Über ſchwarzen Bärenundank! 
Denn er habe Atta Troll 
Stets wie einen Freund behandelt 
Und im Tanzen nunterrichtet. 


Alles hab' er ihm zu danken, 
Selbſt das Leben! Bot man doch 
Ihm vergebens hundert Thaler 
Für die Haut des Atta Troll! 


Auf die arme ſchwarze Mumma, 
Die, ein Bild des ſtummen Grames, 
Flehend, auf den Hintertatzen, 

Vor dem Hocherzürnten ſtehn blieb, 


Fällt des Hocherzürnten Wuth 
Endlich doppelt ſchwer, er ſchlägt fie, 
Nennt fie Königin Chriftine, 

Auch Frau Munoz und Putana. — — 


Das geihah an einem fchönen, 
Warmen Sommernachmittage, 
Und die Nacht, die jenem Tage 
Lieblich folgte, war füperbe, 
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Ich verbrachte faſt die Hälfte 
Zener Nacht auf dem Ballone. 
Neben mir ſtand Yuliette 
Und betrachtete die Sterne 


Seufzend ſprach fie: „Ad, bie Sterne 
Sind am ſchönſten in Parts, 
Wenn fie dort des Winterabenbe 
In dem Straßentoth ſich ſpiegeln.“ 


Seine s Werke. Bd. XV. 


Aaput IL 


—ti ſ 


Traum der Sommernacht! Phantaſtiſch 
Zwecklos iſt mein Lied. Sa, zwecklos 
Wie die Liebe, wie das Leben, 
Wie ber Schöpfer ſammt der Schöpfung! 


Nur der eignen Luft gehorchend, 
Galoppierend ober fliegend, 
Zummelt fid) im abelreiche 
Mein geliebter Pegafus. 


Sft kein nützlich tugendhafter 
Karrengaul des Bürgerthums, 
Noch ein Schlachtpferd der Parteiwuth, 
Das pathetiich ftampft und wiehert! 


Goldbeſchlagen find die Hufen 
Meines weißen Flügelrößleins, 
Perlenſchnüre find die Zügel, 
Und ich lafſ' fie luſtig ſchießen. 


Trage mid, wohin du willſt! 
Über luftig fteilen Bergpfad, 
Wo Kaffaden angftvoll Treifchend 
Bor des Unfinns Abgrund warnen! 
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Trage mich durch flille Thäler, 
Bo die Eichen ernfthaft ragen 
Und den Wurzelfnorrn entriefelt 
Uralt füßer Sagenquell! 


Laß mid trinken dort und näffen 
Meine Augen — ad, ich lechze 
Nah dem lichten Wunderwaffer, 
Welches fehend macht und wifjend. 


Zede Blindheit weicht! Mein Blick 
Dringt bis in bie tieffte Steinkluft, 
In die Höhle Atta Troll's — 

Ich verftehe feine Reben! 


Sonberbar! wie wohlbefannt 
Dunkt mir biefe Bärenfpradel 
Hab’ ich nicht in teurer Helmat 
Früh vernommen biefe Laute? 


Kaput IV. 





Ronceval, du edles Thal! 
Wenn ich deinen Namen höre, 
Bebt und duftet mir im Herzen 
Die verſchollne blaue Blume! 


Glänzend fteigt empor die Traummelt, 
Die jahrtaufendlih verſunken, 
Und bie großen Geifteraugen 
Shaun mid an, daß ich erſchrecke! 


Und es klirrt und toft! Es fämpfen 
Saracen und Franfenritter; 
Wie verzweifelnd, wie verblutend, 
Klingen Roland’s Waldhornrüfe! 


In dem Thal von Ronceval, 
"Unfern von der Rolandsiharte — 
So geheißen, weil der Held, 

Um fi einen Weg zu bahıen, 


Mit dem guten Schwert Duranda 
Alfo todesgrimmig einhieb 
In die Felswand, daß die Spuren 
Bis zu ben m Zage fihtbar — 
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Dort in einer düſtern Steinſchlucht, 
Die umwachſen von dem Bufchwerl 
Wilder Tannen, tief verborgen, 

Ziegt die Höhle Atta Troll's. 


Dort, im Schoße der Familie, 
Ruht er aus von den Strapazen 
Seiner Flucht und von der Mühſal 
Seiner Bölferfhau und Weltfahrt. 


Süßes Wiederfehn! Die Zungen 
Fand er in der theuren Höhle, 
Wo er fie gegengt mit Mumma; 
Söhne vier und Töchter zwei. 


Wohlgeledte Bärenjungfraumn, 
Blond von Haar, wie Preb’gerstöchter; 
Braun die Buben, nur der Süngfte 
Mit dem einz’gen Ohr ift fhwarz. 


Diefer Züngfte war das Herzblatt 
Seiner Mutter, bie ihm fpielend 
. Abgebiffen einft ein Ohr; 
Und fie fraß es anf vor Liebe. 


Iſt ein genialer Yüngling, 
Für Gymnaſtik jehr begabt, 
Und er fohlägt die Purzelbäume 
Wie der Zurnkunftmeifter Maßmanı. 


Blüthe autochthoner Bildung, 
Liebt er nur die Mutterſprache, 
Lernte nimmer den Sargon 
Des Hellenen und des Römlings. 


Friſch und frei und fromm und fröhlich, 
Iſt verhafft ihm alle Seife, 
Lurus des modernen Wajchens, 
Wie dem Turnkunftmeifter Maßmann. 


Am genialften ift der Züugling, 
Denn er Hettert auf dem Baume, 
Der entlang der fteilften Felswand 
Aus der tiefen Schlucht emporfteigt, 


Und Hinaufragt bis zur Koppe, 
Wo des Nachts die ganze Sippfchaft 
Sich verfammelt um den Bater, 
Kofend in der Abenbfühle, 


Gern erzählt alsdann der Alte, 
Was er in der Welt erlebte, 
Wie er Menfchen viel’ und Städte 
Einft gefehn, auch Viel erduldet, 


Gleich dem edlen Laertiaden, 
Dieſem nur darin unähnlich, 
Daß die Gattin mit ihm reifte, 
Seine ſchwarze Penelope, 


Auch erzählt dann Atta Troll 
Bon dem Toloffalen Beifall, 
Den er einft durch feine Tanzkunſt 
Eingeerntet bei den Menſchen. 


Er verfichert, Jung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 
Wenn er tanzte auf ben Märkten 
Bei der Sadpfeif’ füßen Tönen. 


u 
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Und die Damen ganz befonders, 
Diefe zarten Kennerinnen, 
Hätten rafend applaudiert 
Und ihm Huldreich zugeäugelt. 


D, der Künftlereiteffeiten] 
Schmunzelnd denkt der alte Tanzbär 
An die Zeit, wo fein Talent 
Bor dem Publico ſich zeigte. 


Übermannt von Selbftbegeiftrung, 
Will er durch die That befunden, 
Daß er nicht ein armer Prahlhaus, 
Daß er wirklich groß ale Tänzer — 


Und vom Boden fpringt er ploͤtzlich, 
Stellt fi auf die Hintertaben, 
Und wie ehmals tanzt er wieder 
Seinen Leibtanz, Die Gavotte. 


"Stumm, mit aufgefperrten Schnauzen 
Schauen zu die Bärenjungen, 

Wie der Vater hin und her fpringt 
Wunderbar im Mondenfcheine, 
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Friſch und frei und fromm und fröhlich), 
Iſt verhafit ihm alle Seife, 
Lurus des modernen Wajchens, 
Wie dem Turnfunftmeifter Maßmanı, 


Am genialften ift der Züngling, 
Wenn er Tettert auf dem Baume, 
Der entlang der fteilften Felswand 
Aus der tiefen Schlucht emporfteigt, 


Und binaufragt bis zur Koppe, 
Wo des Nachts die ganze Sippfchaft 
Sich verfammelt um den Vater, 
Kofend in der Abendkühle. 


Gern erzählt alsdaun der Alte, 
Was er in der Welt erlebte, 
Wie er Menfchen viel? und Städte 
Einft geiehn, auch Viel erduldet, 


Gleich dem edlen Laertiaden, 
Diefem nur darin unähnlich, 
Daß die Gattin mit ihm reifte, 
Seine ſchwarze Penelope. 


Auch erzählt dann Atta Troll 
Bon dem Toloffalen Belfall, 
Den er einft durch feine Tanzfunft 
Eingeerntet bei den Menſchen. 


Er verfichert, Jung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 
Wenn er tanzte auf den Märkten 
Bei ber Sacdpfeif füßen Tönen. 
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Und die Damen ganz beſonders, 
Dieſe zarten Kennerinnen, 
Hätten raſend applaudiert 
Und ihm huldreich zugeäugelt. 


O, der Künſtlereitelkeiten! 
Schmunzelnd denkt der alte Tanzbär 
An die Zeit, wo ſein Talent 
Bor dem Publieo ſich zeigte. 


Übermannt von Selbftbegeiftrung, 
Will er durch die That befunden, 
Daß er nicht ein armer Prahlhaus, 
Daß er wirklich groß als Tänzer — 


Und vom Boden fpringt er plötlic), 
Stellt fi auf die Hintertatzen, 
Und wie ehmals tanzt er wieder 
Seinen Leibtanz, die Gavotte. 


"Stumm, mit aufgefperrten Schnauzen 
Schauen zu die Bärenjungen, 

Wie der Vater bin und her fpringt 
Wunderbar im Dondenfcheine, 


Kaput V. 


Sn der Höhle, bei den Seinen, 
Liegt gemüthskrank auf dem Nüden 
Atta Troll, nachdenklich faugt er 
An den Taten, faugt und brummt: 


„Mumme, Mumma, ſchwarze Perle, 
Die ich in dem Meer des Lebens 
Aufgefticht, im Meer des Lebens 
Hab’ ich wieder dich verloren! 


„Werd' ich nie dich wiederjehen, 
Oder nur jenjeits des Grabes, 
Bo von Erdenzotteln frei 
Sich verfläret deine Seele? 


„Ach! vorher möcht’ ich noch einmal 
Lecken an der holden Schnauze 
Meiner Mumma, die fo füße, 

Wie mit Hontgjeim beftrichen! 


„Möchte auch noch einmal ſchnüffeln 
Den Geruch, der eigenthümfich 
Meiner theuren ſchwarzen Mumma, 

. Und wie Rofenduft fo Tieblich! 
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„Aber ach! die Mumma ſchmachtet 
In den Feſſeln jener Brut, 
Die den Namen Menſchen führet, 
Und fi Herrn der Schöpfung dumkelt. 


„Tod und Höllel Diefe Menfchen, 
Diefe Erzariftofraten, 
Shaun auf das gefammte Thierreich 
Frech und adelſtolz herunter, 


„KRauben Weiber uns und Kinder, 
Feſſeln uns, mißhandeln, tödten 
Uns fogar, um zu verjchadhern 
Unfre Haut und unjern Leichnam! 


„Und fie glauben ſich berechtigt, 
Sole Unthat auszuüben 
Ganz befonders gegen Bären, 
Und fie nennen’s Menſchenrechte! 


„Menichenrechtel Menſchenrechte! 
Wer hat euch damit belehnt? 
Nimmer that es die Natur, 
Diefe ift nicht unnatürlich. 


„Menſchenrechte! Wer gab eud) 
Diefe Privilegien? 
Wahrlich nimmer die Vernunft, 
Die ift nicht jo umvernünftig! 


„Menſchen, feid ihr etwa befier, 
Als wir Andre, weil gejotten 
Und gebraten eure Speifen? 
Wir verzehren roh die unfern, 
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„Do das Refultat am Ende 
FM dasſelbe — nein, es abelt 
Nicht die Atzung; Der ift edel, 
Welcher edel fühlt und handelt. 


„Menſchen, fetd ihr etwa beffer, 
Weil ihr Wiſſenſchaft und Künfte 
Mit Erfolg betreibt? Wir Andre 
Sind nicht auf den Kopf gefallen, 


„Giebt es nicht gelehrte Hunde? 
Und auch Pferde, welche rechnen 
Wie Kommercienräthe? Trommeln 
Nicht die Hafen ganz vorzüglich? 


„Sat fi nicht in Hydrofſtatik 
Mancher Biber ansgezeichnet? 
Und verdankt man nicht den Störden 
Die Erfindung der Klyſtiere? 


„Schreiben Ejel nicht Krititen? 
Spielen Affen nicht Komödie? 
Giebt es eine größre Mimin, 
AS Batavia, die Meerkatz'? 


„Singen nicht die Nachtigallen? 
Iſt der Freiligrath kein Dichter? 
Wer beſäng' den Löwen beſſer 
Als ſein Landsmann, das Kamel? 


„Sn der Tanzkunſt hab’ ich ſelber 
Es fo weit gebracht, wie Raumer 
In der Schreibkunſt — ſchreibt er beffer, 
Ws ich tanze, ich der Bär? 
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„Drenfchen, warum feid ihr beffer, 
Als wir Andre? Aufrecht tragt ihr 
Zwar das Haupt, jedoch im Haupte 
Kriechen niedrig die Gedanken. 


„Menfchen, feid ihr etwa beffer, 
Als wir Andre, weil eur Tell 
Slatt und gleißend? Diefen Vorzug 
Müfft ihre mit den Schlangen theilen, 


„Drenfchenvolf, zweibein’ge Schlangen, 


Ich begreife wohl, warum ihr 
Hoſen tragt! Mit fremder Wolle 
Dedt ihr eure Schlangenmadtheit. 


„Kinder! hütet euch vor jenen 
Unbebaarten Mißgefchöpfen ! 
Meine Töchter! Traut nur feinem 
Unthier, welches Hofen trägt!” 


Weiter will ich nicht berichten, 
Wie der Bär in feinem frechen 
Gleichheitsſchwindel räfonnterte 
Auf das menſchliche Geſchlecht. 


Denn am Ende bin ich felber 
Auch ein Menſch, und wiederholen 
Will ih nimmer die Sottifen, 
Die am Ende fehr beleid’gend. 


Sa, ich bin ein Menſch, bin beffer, 
Als die andern Säugethiere; 
Die Intreffen der Geburt 
Werd’ ich nimmermehr verleugnen. 
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Und im Kampf mit andern Beſtien 
Werd' ich immer treulich kämpfen 
Für die Menſchheit, für die heil'gen 
Angebornen Menſchenrechte. 





Kaput VL 


Doch es ift vielleicht erfprießlich 
Sir den Menſchen, der den höhern 
Biehftand bildet, daß er wife, 
Was da unten räfonniert wird, 


Ya, da unten in ben düftern 
Sammerjphären der Gefellichaft, 
Sn den niedern Thierweltichichten, 
Brütet Elend, Stolz und Groll, 


Was naturgefhichtlich immer, 
Alfo auch gewohnheitsrechtlich, 
Seit Yahrtaufenden beftanden, 
Wird negiert mit frecher Schnanze, 


Bon den Alten wird den Zungen 
Eingebrummt die böfe Irrlehr', 
Die auf Erden die Kultur 
Und Humanttät bedroht. 


„Kinder! — grommelt Atta Troll, 
Und er wälzt fih Hin und her 
Auf dem teppichlofen Lager — 
„Kinder, uns gehört die Zukunft! 
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„Dächte jeder Bär, und dächten 
Alle Thiere ſo wie ich, 
Mit vereinten Kräften würden 
Wir bekämpfen die Tyrannen. 


„Es verbände ſich der Eber 
Mit dem Roß, der Elephant 
Schlänge brüderlich den Rüſſel 
Um das Horn des wackern Ochſen; 


„Bär und Wolf von jeder Farbe, 
Bock und Affe, ſelbſt der Haſe, 
Wirkten ein'ge Zeit gemeinſam, 

Und der Sieg könnt’ uns nicht fehlen 


„Einheit, Einheit ift das erfte 
Zeitbedürfnis. Einzeln wurden 
Wir gelnechtet, doch verbunden 
Übertöfpeln wir die Zwingherrn. 


„Einheit! Einheit! und wir fiegen 
Und es fürzt das Regiment 
Schnöden Monopols! Wir ftiften 
Ein gerechtes Animalreich. 


„Grundgeſetz fei volle Gleichheit 
Aller Gottesfreaturen, 
Ohne Unterfchied des Glaubens 
Und des Felle und des Geruches, 


„Steenge Gleichheit! Zeder Eſel 
Sei befugt zum höchſten Staatsamt, 
Und der Löwe fol dagegen 
Mit dem Sad zur Mühle traben. 
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„Was den Hund betrifft, fo ift er 
Freilich ein ferviler Köter, 
Weil Sahrtaufende hindurch 
Ihn der Menſch wien Hund behandelt; 


„Do in unferm Freiftaat geben 
Wir ihm wieder feine alten 
Unveräußerlichen Rechte, 

Und er wird fid) bald veredeln. 


„3a, jogar die Zuden follen 
Bolles Bürgerrecht genießen, 
Und geſetzlich gleichgeftellt fein 
Allen andern Säugethieren. 


„Rur das Tanzen auf den Märkten 
Sei ben Zuden nicht geftättet; 
Dies Amendement, ic) mad’ es 
Im Intreſſe meiner Kunft. 


„Denn der Sinn für Stil, für firenge 
Plaſtik der Bewegung, fehlt 
Zener Race, fie verbürben 
Den Gefhmad des Publikums.“ 
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Kaput VIL 





Düfter in der düftern Höhle 
Hodt im trauten Kreis der Seinen 
Atta Troll, der Menfchenfeind, 
Und er brummt und fletfcht die Zähne: 


„Menſchen, ſchnippiſche Kanaillen! 
Lächelt nur! Von eurem Lächeln 
Wie von eurem Zoch wird endlich 
Uns der große Tag erlöfen! 


„Mich verlekte ftets am meiften 
Senes fauerfüße Zuden 
Um das Maul — ganz unerträglich 
Wirkt auf mich dies Menichenlädeln! 


„Wenn ich in dem weißen Antlit 
Das fatale Zuden fchaute, 
Drehten fi herum entrüftet 
Mir im Bauche die Gedärme, 


„Weit impertinenter nod), 
Als dur Worte, offenbart fich 
Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Seele tieffte Frechheit. 
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„Immer lächeln ſie! Sogar 
Wo der Anſtand einen tiefen 
Ernſt erfordert, in der Liebe 
Feierlichſtem Augenblick! 


„Immer lächeln ſie! Sie lächeln 
Selbſt im Tanzen. Sie entweihen 
Solchermaßen dieſe Kunſt, 

Die ein Kultus bleiben ſollte. 


„Sa, der Tanz, in alten Zeiten, 
War ein frommer Alt des Glaubens; 
Um den Altar drehte Heilig 
Sich der priefterliche Reigen. 


„Alfo vor der Bundeslade 
Tanzte mweiland König David; 
Tanzen war ein Gottesdienft, 
Dar ein Beten mit den Beinen! 


„Alfo Hab’ auch ich den Tanz 
Einft begriffen, wenn ich tanzte 
Auf den Märkten vor dem Bolt, 
Das mir großen Beifall zollte. 


„Diefer Betfall, ich gefteh’ es, 
That mir manchmal wohl im Herzen; 
Denn Bewundrung felbft dem Feinde 
Abzutrotzen, Das ift füß! 


„Aber ſelbſt im Enthufiasmus 
Lächeln fi. Ohnmächtig ift 
Selbſt die Tanzkunſt, fie zu beffern, 
Und fie bleiben ftets frivol.“ 
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Kaput VID. 


Mander tugendhafte Bürger 
Duftet fchlecht auf Erden, während 
Hürftenfnechte mit Lavendel 

Dder Ambra parfümtert find. 


Sungfräufiche Seelen giebt es, 
Die nad) grüner Seife riechen, 
Und das Lafter Hat zuweilen 
Sich mit Rofenöl gewaſchen. 


Darum rümpfe nicht die Nafe, 
Theurer Lefer, wenn die Höhle 
Atta Troll's dich nicht erinnert 
An Arabiens Spezereien. 


Weile mit mir in dem Dunftlreis, 
Sn dem trüben Mißgeruche, 
Wo der Held zu feinem Sohne 
Wie aus einer Wolle fpricht: 


„Kind, mein Kind, du meiner Lenden 
Süngfter Sprößling, leg dein Einohr 
An die Schnauze des Erzeugers 
Und faug ein mein ernſtes Wort! 
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„Hüte dich vor Menſchendenkart, 
Sie verdirbt dir Leib und Seele; 
Unter allen Menfchen giebt es 
Keinen ordentliden Menfchen. 


„Selbſt die Deutfchen, einft die Beſſern, 
Selbſt die Söhne Tuisfion’s, 
Unfre Bettern aus der Urzeit, 
Diefe gleichfalls find entartet. 


„Sind jet glanbenlos und gottlog, 
Pred’gen gar den Atheisnus — 
Kind, mein Kind, nimm di In Acht 
Bor dem Feuerbach und Bauer! 


„Werde nur fein Atheift, 
So ein Unbär ohne Ehrfurdt 
Bor dem Schöpfer — ja, ein Schöpfer 
Hat erjchaffen diefes Weltall! 


„In der Höhe Sonn’ und Mond, 
Auch die Sterne — die geſchwänzten 
Gleichfalls wie die ungeſchwänzten — 
Sind ber Abglanz feiner Allmacht. 


„Su der Tiefe, Land und Meer, 
Sind das Echo feines Ruhmes, 
Und jedwede Kreatur 
Preiſet feine Herrlichkeiten. 


„Selbſt das kleinſte Sitberläuschen, 
Das im Bart des greifen Pilgers 
Theil nimmt an der Erbenwallfahrt, 
Singt des Ew’gen Lobgeſang! . 

5 
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„Droben in dem Sternenzelte, 
Auf dem golden Herrfcherftuhle, 
Weltregierend, majeftätifch, 

Sitzt ein Yoloffaler Eisbär. 


„Fleckenlos und ſchneeweiß glänzend 
Iſt ſein Pelz; es ſchmückt ſein Haupt 
Eine Kron' von Diamanten, 

Die durch alle Himmel leuchtet. 


„In dem Antlitz Harmonie 
Und des Denkens ſtumme Thaten; 
Mit dem Scepter winft er nur, 
Und die Sphären Mingen, fingen. 


„Ihm zu Füßen fiken fromm 
Bärenheil’ge, die anf Erden 
Still geduldet, in den Tagen 
Ihres Märtyrthumes Palmen. 


„Manchmal ſpringt der Eine auf, 
Auch der Andre, wie vom heil'gen 
Geiſt geweckt, und ſieh! da tanzen 
Sie den feierlichſten Hochtanz — 


„Hochtanz, wo der Strahl der Gnade 
Das Talent entbehrlich machte, 
Und vor Seligkeit die Seele 
Aus der Haut zu ſpringen ſucht! 


„Werde ich unwürd'ger Troll 
Einſtens ſolchen Heils theilhaftig ? 
Und aus irdiſch niedrer Trübſal 
Ubergehn ins Reich der Wome? 


nem. _ J 
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„Werd' ich felber, himmelstrunken, 
Droben in dem Sternenzelte, 
Mit der Slorie, mit der Balme 
Zangen vor dem Thron des Herrn ?* 
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Aaput L. 





Wie die ſcharlachrothe Zunge, 
Die ein ſchwarzer Freiligräth’fcher 
Mohrenfürft verhöhnend grimmig 
Aus dem düftern Maul hervorftredt: 


Alſo tritt der Mond aus dunfelm 
Wolkenhimmel. Fernher braufen 
Waſſerſtürze, ewig ſchlaflos 
Und verdrießlich in der Nacht. 


Atta Troll ſteht auf der Koppe 
Seines Lieblingsfelſens einſam, 
Einſam, und er heult hinunter 
In den Nachtwind, in den Abgrund: 


„Ja, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin es, den ihr Zottelbär, 
Brummbär, Iſegrim und Petz 


Und Gott weiß wie ſonſt noch nennet. 


„Za, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin die ungeſchlachte Beſtie, 
Bin das plumpe Trampelthier 
Eures Hohnes, eures Lächelns! 
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„Bin die Zielſcheib' eures Witzes, 
Bin das Ungethüm, womit 
Ihr die Kinder ſchreckt des Abends, 
Die unartgen Menſchenkinder. 


„Bin das rohe Spottgebilbe 
Eurer Ammenmärden, bin es, 
Und ich ruf es laut hinunter 
In die ſchnöde Menſchenwelt. 


„Hört es, hoͤrt, ich bin ein Bär, 
Nimmer ſchäm' ich mich des Urfprungs, 
Und bin ftolz darauf; als ftammt’ ich 
Ab von Moſes Mendelsſohn!“ 


Kaput X 


— — — 


Zwo Geſtalten, wild und mürriſch, 
Und auf allen Vieren rutſchend, 
Brechen Bahn fich durch den dunklen 
Tannengrund um Mitternadit. 


Das ift Atta Troll, der Vater, 
Und fein Söhnchen, Junker Einohr. 
Wo der Wald ſich dämmernd lichtet, 
Bei dem Blutſtein, ſtehn ſie ſtille. 


„Dieſer Stein“ — brummt Atta Troll — 
„Iſt der Altar, wo Druiden 
In der Zeit des Aberglaubens 
Menſchenopfer abgeſchlachtet. 


„O der ſchauderhaften Greuel! 
Denk' ich dran, ſträubt ſich das Haar 
Auf dem Rücken mir — Zur Ehre 
Gottes wurde Blut vergoffen! 


„Jetzt find freilich aufgellärter 
Diefe Menſchen, und fie tödten 
Nicht einander mehr ans Eifer - 
Für die himmlischen Intreſſen; -— 





„Nein, nicht mehr der fromme Wahn, 
Nicht die Schwärmerei, nicht Tollheit, 
Sondern Eigennug und Selbſtſucht 
Treibt fie jetzt zu Mord und Todtſchlag. 


„Nach ben Gütern dieſer Erde 
Streifen Alle um bie Wette, 
Und Das ift ein ew’ges Kaufen, 
Und ein Seder ftiehlt für ſich! 


„3a, das Erbe der Gejammtheit 
Wird dem Einzelnen zur Bente 
Und von Nechten des Beſitzes 
Sprit er dann, von Eigenthum! 


„Eigentgum! Recht des Befites! 
D des Diebftahlse! D der Lüge! 
Sokch Gemiſch von Fift und Unfinn 
Konnte nur der Menfch erfinden. 


„Keine Eigenthümer fchuf 
Die Natur, denn tafchenlos, 
Ohne Taſchen in den Pelzen, 
Kommen wir zur Welt, wir Alle, 


„Keinen von ung Allen wurden 
Angeboren folhe Sädchen 
In dem äußern Leibesfelle, 
Um den Diebftahl zu verbergen. 


„Nur der Menſch, das glatte Wefen, 
Das mit fremder Wolle Fünftlich 
Sich bekleidet, wuſſt' auch künſtlich 
Sich mit Taſchen zu verſorgen. 
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„Eine Taſche! Unnatürlich 
Iſt fie, wie das Eigenthum, 
Wie die Nechte des Befites — 
Zafchendiebe find die Menfchen! 


„Glühend hafſ' ich fie! Vererben 
Will ich dir, mein Sohn, den Haß. 
Hier auf diefem Altar ſollſt du 
Em’gen Haß den Menfchen ſchwören! 


„Sei der Zobfeind jener argen 
Unterdrüder, unverſöhnlich 
Bis ans Ende deiner Tage, — 
Schwör es, fhwör es hier, mein Sohn!“ 


Und der Süngling ſchwur, wie ehmals 
Hannibal. Der Mond beiten 
Gräßlich gelb den alten Blutſtein 
Und die beiden Mifanthropen. — — 


Später wollen wir berichten, 
Wie der Sungbär treu geblieben 
Seinem Eidſchwur; unfre Leier 
Feiert ihn im näcdjften Epos. 


Was den Atta anbetrifft, 
So verlaffen wir ihn gleichfalls, 
Doch um fpäter ihn zu treffen 
Defto fichrer mit der Kugel. 


Deine Unterfuchungsaften, 
Hochverräther an der Menfchheit 
Maieſtät! find jet gefchloffen; 
Morgen wird auf dich gefahndet. 
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Aaput XL 


Wie verichlafne Bajaderen 
Shaun die Berge, ftehen fröftelnd 
Sn den weißen Nebelhemden, 

Die der Morgenmwind bewegt. 


Doch fie werben bald ermuntert 
Bon dem Sommengott, er fireift 
Ihnen ab die letzte Hülle 
Und beftrahlt die nadte Schönheit! 


Sn der Morgenfrühe war ich 
Mit Laskaro ausgezogen 
Auf die Bärenjagd. Um Mittag 
Kamen wir zum Pont-d’Efpagne, 


” So geheißen ift die Brüde, 

Die aus Frankreich führt nad) Spanien, 
Nach dem Land der Weftbarbaren, 

Die um taufend Zahr’ zurüd find. 


Sind zurüd um taufend Yahre 
In moderner Weltgefittung — 
Meine eignen. Oftbarbaren 
Sind es nur um ein gahrhundert. 
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Zögernd, faſt verzagt, verließ ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Dieſes Vaterlands der Freiheit 
Und der Frauen, die ich liebe. 


Mitten auf dem Pont⸗d'Eſpagne 
Sof ein armer Spanier. Elend 
Laufchte aus des Mantels Löchern, 
Elend lanſchte aus den Augen. 


Eine alte Mandoline 
Kneipte er. mit magern Fingern; 
Schriller Mißlaut, der verhöhnend 
Aus den Klüften wiederhallte. 


Manchmal beugt’ er fi hinunter 
Nach dem Abgrund und er lachte, 
Klimperte nachher noch toller, 

Und er fang babei die Worte: 


„Mätten drin in meinem Herzen 
Steht ein Heines güldnes Tiſchchen, 
Um das Heine güldne Tiſchchen 
Stehn vier Heine güldne Stühlchen. 


„Auf den güldnen Stühlchen ſitzen 
‚Kleine Dämchen, güldne Pfeile 
Sm Chignon; fie fpielen Karten, 
Aber Klara nur gewinnt. 


„Sie gewinnt und lächelt fchalkhaft, 
Ad, in meinem Herzen, Clara, 
Wirft du jedesmal gewinnen, 
Denn du haft ja alle Trümpfe.“ — 





— 5 — 


Weiter wandelnd, zu mir felber 
Sprad ih: Sonderbar, der Wahnftın 
Sitzt und fingt auf jener Brüde, 


Die aus Franfreih führt nad) Spanien, 


Iſt der tolle Burſch das Stimubild 
Bom Ideentauſch der Länder? 
Oder tft er feines Volles 
Sinnverrüctes Titelblatt? 


Gegen Abend erft erreichten 
Wir die klägliche Pofada, 
Wo die Ollea-PBotrida 
Dampfte in der ſchmutz'gen Schüffel. 


Dorten aß ich aud) Garbanzos, 
Groß und ſchwer wie Flintenfugeln, 
Unverdaulich felbft dem Deutfchen, 
Der mit Klößen aufgewachſen. 


Und ein Seitenftüd der Küche 
War das Bett. Ganz mit Infelten 
Die gepfeffert — Ad! die Wanzen 
Sind des Menſchen ſchlimmſte Feinde. 


Schlimmer als der Zorn von taufend 
Elephanten ift bie Feindfchaft 
Einer einz’gen Heinen Wanze, 
Die auf deinem Lager kriedit. 


Mufit dich ruhig beißen laſſen — 


Das ift ſchlimm — Noch fchlimmer ift es, 


Wenn du fie zerdrückſt; der Miſsduft 
Dnält dich dann die ganze Radıt. 
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Sa, das Schredlihfte auf Erben 
Iſt der Kampf mit Ungeziefer, 
Dem Geftanf als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanzel 


Kaput XU 


— — — 


Wie ſie ſchwärmen, die Poeten, 
Selbſt die zahmen! und ſie ſingen 
Und ſie fageu: die Natur 
Sei ein großer Tempel Gottes; 


Sei ein Tempel, deſſen Prächte 
Bon dem Ruhm des Schöpfers zeugten, 
Sonne, Mond und Sterne hingen 
Dort als Lampen in der Kuppel. 


Smmerbin, ihr guten Lente! 
Doch gefteht, in dieſem Tempel . 
Sind die Treppen unbequem — 
Niederträchtig fchlechte Treppen! 


Diefes Ab- uud Niederfteigen, 
Berganfflimmen und das Springen 
Über Blöde, e8 ermübdet 
Meine Seel! und_meine Beine, 


Neben mir ſchritt der Laskaro, 
Blaß und lang wie eine Kerze! 
Niemals fpricht er, niemals lacht er, 
Er, ber todbte Sohn der Bere. 
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Sa, es heißt, er ſei ein Todter, 
Längft verftorben, doch der Mutter, 
Der Urafa, Zauberfünfte 
Hielten feheinbar ihn am Leben. — 


Die verwünſchten Tempeltreppen! 
Daß ich ſtolpernd in den Abgrund 
Nicht den Hals gebrochen mehrmals, 
Iſt mir heut noch unbegreiflich. 


Wie die Waſſerſtürze kreiſchten! 
Wie der Wind die Tannen peitſchte, 
Daß ſie heulten! Plötzlich platzten 
Auch die Wollen — ſchlechtes Wetter? 


In der Heinen Fifcherhütte, | 
An dem Lac⸗de⸗Gobe fanden 
Wir ein Obdach und Forellen; 
Diefe aber ſchmeckten köſtlich. 


In dem Bolfterftuhle Iehnte, 
Krank und grau, der alte Fährmann. 
Seine beiden ſchönen Nichten, 

Gleich zwei Engeln, pflegten feiner, 


Dide Engel, etivas flämiſch, 
Wie entfprungen aus dem Rahmen 
Eines Rubens: goldne Loden, 
Kerngeſunde, klare Augen, 


Grübchen in Zinnoberwangen, 
Drin die Schaffheit heimlich Fichert, 
Und die Stieder ſtark und fippig, 
Luft und Furcht zugleich erregend. 
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Hübſche, herzliche Gefchöpfe, 
Die fich Töftlich difputierten: 
Welcher Trank dem fiehen Oheim 
Wohl am beften munden würbe? 


Reicht die Eine ihm die Schale 
Mit gelochten Lindenblüthen, 
Dringt die andre auf ihn ein 
Mit Hollunderbiumen-Aufguß. 


„Keins don Beiden will ich faufen,” — 
Rief der Alte ungeduldig — 
„Holt mir Wein, daß ich den Gäſten 
Einen beſſern Trunk kredenze!“ 


Ob es wirklich Wein geweſen, 
Was ich trank am Lac⸗de⸗Gobe, 
Weiß ich nicht. In Braunſchweig hätt' ich 
Wohl geglaubt, es wäre Mumme. 


Von dem beſten ſchwarzen Bocksfell 
Bar der Schlauch; er ſtank vorzüglich. 
Doch der Alte trank ſo freudig, 

Und er ward geſund und heiter. 


Er erzählte uns die Thaten 
Der Banditen und der Schmuggler, 
Die da haufen frei und frauk 
Su den Pirenäenwäldern. 


Auch von älteren Gefchichten 
Wufſt' er viele, unter andern 
Auch die Kämpfe der Giganten 
Mit den Bären in ber Vorzeit. 
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Sa, die NRiefen und die Bären 
Stritten weiland um bie Herrichaft 
Diefer Berge, diefer Thäler, 

Eh’ die Menſchen eingewandert, 


Bei der Menſchen Ankunft flohen 
Aus dem Lande fort die Riefen, 
Wie verblüfft; denn wenig Hirn 
Stedt in ſolchen großen Köpfen. 


Auch behauptet man: bie Tölpel, 
Als fie an das Meer gelangten 
Und gejehn, wie fi der Himmel 
Su der blauen Fluth gefptegelt, 


Hätten fie geglaubt, das Meer 
Sei der Himmel, und fie flürzten 
Sih hinein mit Gottvertrauen; 
Seten ſämmtlich dort erfoffen. 


Was die Bären anbeträfe, 
So vertilge jeßt der Menſch 
Ste allmählich, jährlich ſchwände 
Shre Zahl in dem Gebirge. 


„So macht Einer” — fprad der Ute — 
„Pla dem Andern auf der Erde. 
Nach dem Untergang der Menfchen 
Kommt die Herrſchaft an bie Ziverge, 


„An die winzig klugen Leutchen, 
Die im Schoß der Berge haufen, 
In des Reichthums goldnen Schachten, 
Emftg klaubend, emfig fammelnd. 
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„Wie fie lauern aus ben Löchern, 
Mit den pfiffig Heinen Köpfchen, 
Sah ich jelber oft im Mondfcheln, 
Und mir graute vor ber Zukunft! 


„Vor der Geldmacht jener Knirpjel 
Ad, ich fürchte, umfre Enkel 
Werden fich wie dumme Riejen 
In den Waſſerhimmel flüchten! 


4r 


Kaput XII. 


In dem ſchwarzen Felſenkeſſel 
Ruht der See, das tiefe Waſſer. 
Melancholiſch bleiche Sterne 
Schaun vom Himmel. Nacht und Stille. 


Nacht und Stille. Ruderſchläge. 
Wie ein plätſcherndes Geheimnis 
Schwimmt der Kahn. Des Fährmanns Rolle 
Übernahmen feine Nichten. 


Rudern flink und froh. Im Duukeln | 
Leuchten manchmal ihre ftämmig | 
Nadten Arme, fternbeglängt, | 
Und die großen blauen Augen. 


Mir zur Sette fit Laskaro, 
Wie gewöhnlich blaß und ſchweigſam. 
Mich durchfchauert ber Gedanke: 
Sf er wirklich nur ein Todter? 





Bin ich etwa felbft geftorben, 
Und ich fchiffe jetzt hinunter 
Mit gefpenftiichen Gefährten 
In das Talte Reich der Schatten? 
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Diefer See, ift er des Styres 
Düftre Fluth? Läfft Proferpine, 
In Ermangelung des Charon, 
Mid durch ihre Zofen holen? 


Nein, ich bin noch wicht geftorben 
Und erloſchen — in der Seele 
Gluht mir noch und janchzt und lodert 
Die lebend'ge Lebensflamme. 


Dieſe Mädchen, die das Ruder 
Luſtig ſchwingen und auch manchmal 
Mit dem Waſſer, das herabträuft, 
Mich beſpritzen, lachend, ſchaͤternd — 


Dieſe friſchen, drallen Dirnen 
Sind fürwahr nicht geiſterhafte 
Kammerkatzen aus der Hölle, 
Nicht die Zofen Proferpinens! 


Daß ich ganz mid, überzenge 
Ihrer Oberweltlichkeit, 
Und ber eignen Lebensfülle 
Auch thatfächlich mich verfichre, 


Drüdt ich Haßig meine Tippen 
Auf die rothen Wangengrübchen, 
Und ich machte den Bernunftihluß: 
Sa, ich füffe, alfo leb' ich! 


Angelangt ans Ufer, küſſt' ich 
Noch einmal die guten Mädchen; 
Nur in biefer Münze ließen 
Sie das Fährgeld fich bezahlen, 


Aaput XIV. 


Aus dem ſonn'gen Goldgrund lachen 
Piolette Bergeshöhen, 
Und am Abhang lebt ein Dörfchen, 
Wie ein Jedes Vogelneſt. 


Als ich dort binaufflomm, fand ich 
Daß die Alten ausgeflogen 
Und zurücdgeblieben nur 
Zunge Brut, die noch micht flügge. 


Hübfche Bübchen, Meine Mädchen, 
Faft vermummt in jcharlachrothen 
Oder weißen wollnen Rappen; 
Spielten Brautfahrt auf dem Marktplatz. 


Lteßen fi) im Spiel nicht ftören, 
Und ich fah, wie der verliebte 
Mäufsprinz pathetifch kniete 
Bor der Katenkaiferstochter. 


Armer Prinz! Er wird vermählt 
Mit der Schönen, Mürriſch zantt fie, 
Und fie beißt ihn und fie frifit ihn; 
Todte Maus, das Spiel ift aus. 
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Faſt den ganzen Tag verweilt' ich 
Bei den Kindern, und wir ſchwatzten 
Sehr vertraut. Sie wollten wifien, 
Wer ich jet und was ich triebe? 


Lieben Freunde, — fprad) ih — Deutichland 
Heißt das Land, wo ich geboren; 
Bären giebt e8 dort in Menge, 
Und ih wurde Bärenjäger. 


Manchem zog ich dort bas Fell 
Über feine Bärenohren. 
Wohl mitunter ward ich felber 
Stark gezauft von Bärentagen. 


Doch mit fchlechtgeledten Tölpeln 
Täglich mich herumzubalgen 
Sn der thenren Heimat, Defien 
Ward ich endlich überdrüffig. 


Und ich bin hiehergekommen, 
Beffres Weidwerk aufzufuchen; 
Meine Kraft will ich verfuchen 
Au dem großen Atta Troll, 


Diefer ift ein edler Gegner, 
Meiner würdig. Ach! in Deutichland 
Hab’ ich manchen Kampf beftanden, 
Wo id) mich des Sieges ſchämte. — — 


Als ich Abſchied nahm, da tanzten 
Um mid her die Heinen Wefen 
Eine Ronde, und fie fangen: 
„Girofflino, Girofflette!“ 
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Keck und zierlich trat zuletst 
Bor mir bin die Allerjüngfte, 
Knirte zweimal, breimal, viermal, 
Und fie fang mit feiner Stimme; 


„Wenn der König mir begegnet, 
. Mach’ ich ihm zwei Neverenzen, 
Und begegnet mir die Köu’gin, 
Mach’ ich Reverenzen drei. 


„Aber kommt mir gar der Teufel 
Sn den Weg mit feinen Hörnern, 
Knir' ich zweimal, dreimal, viermal — 
Girofflino, Girofflette!“ 


„Girofflino, Girofflette!“ 
Wiederholt' das Chor, und neckend 
Wirbelte um meine Beine 
Sich der Ringeltanz und Singſang. 


Während ich ins Thal hinabſtieg, 
Scholl mir nad, verhallend Tieblich, 
Immerfort, wie Bogelzwitfchern: 
„Girofflino, Gtrofflette 1“ 
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MAaput XV. 





Rieſenhafte Feljenblöde, 
Mißgeftaltet und verzerrt, 
Shaun mich an gleich Ungethümen, 
Die verfteinert, aus der Urzeit. 


Seltfam! Grane Wolken ſchweben 
"Drüber Hin, wie Doppelgänger; 
Sind ein blödes Konterfei 

Sener wilden Steinfiguren. 


Sn ber Ferne raft der Sturzbach, 
Und der Wind beult in den Föhren! 
Ein Geräuſch, das unerbittlich 
Und fatal wie die Verzweiflung. 


Schauerfihe Einſamkeiten! 
Schwarze Dohlenfcharen fien 
Auf verwittert morfchen Tannen, 
Slattern mit den lahmen Flügeln, 


Neben mir geht ber Laskaro, 
Blaß und fchmeigfam, und ich felber 
Mag wohl wie der Wahnfinn ausfehn, 
Den ber leid'ge Tod begleitet. 
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Eine häßlich wüſte Gegend. 
Liegt darauf ein Fluch? Ich glaube 
Blut zu jehen an den Wurzeln 
Senes Baums, der ganz verkrüppelt. 


Er befchattet eine Hütte, 
Die verfchämt fi) in der Erde 
Halb verftedt; wie furchtfam flehend 
Schaut did) an das arme Strohdach. 


Die Bewohner diefer Hltte 
Sind Eagoten, Überbleibfel 
Eines Stammes, ber tief im Dunkeln 
Sein zertretnes Dafein friftet. 


In den Herzen ber Bastejen 
Würmelt heute noch der Abfcheu 
- Bor Cagoten. Düftres Erbtheil 
Aus der düftern Glaubenszeit. 


In dem Dome zu Bagneres 
Lauſcht ein enges Gitterpförtchen; 
Diefes, fagte mir der Küfter, 
War die Thüre der Cagoten. 


Streng verfagt war ihuen ehmals 
Seder andre Kircheneingang, 
Und fie kamen wie verftohlen 
In das Gotteshaus gejchlichen. 


Dort auf einem niedern Schemel 
Saf der Eagot, einfam betend, 
Und gefondert, wie verpeftet, 

Bon der übrigen Gemeinde, — 
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Aber die gemweihten Kerzen 
Des Sahrhunderts fladern Yuftig, 
Und das Licht verfcheucht die böfen 
Mittelalterlihen Schatten! — 


Stehn blieb draußen der Laskaro, 
Während ich in des Eagoten 
Niedre Hütte trat. Ich reichte 
Freundlich meine Hanb dem Bruder. 


T 
Und ich küſſte auch fein Kind, 
Das, am Bufen feines Weibes 
Angeflammert, gierig faugte; 
Einer kranken Spinne glich e6. 


Kaput XVL 





Schauſt du diefe Bergesgipfel 
Ans der Fern’, fo ftrahlen fie, 
Die geſchmückt mit Gold und Purpur, 
Fürſtlich flog im Sonnenglanze. 


Aber in der Nähe ſchwindet 
Diefe Pracht, und wie bei andern 
Irdiſchen Erhabenheiten 
Täuſchten dich die Lichteffekte. 


Was dir Gold und Purpur dünkte, 
Ad, Das ift nur eitel Schnee, 
Eitel Schnee, der blöd und kläglich 
In der Einfamkeit fi langweilt. 


Oben in ber Nähe hört’ ich, 
Wie der arme Schnee gefnäftert, 
Und den fühllos falten Winden 
AU fein weißes Elend Hagte. 


„D, wie langſam“ — ſeufzt' er — „ſchleichen 
In der Ode bier die Stunden! 
Diefe Stunden ohne Ende, 
Wie gefrorne Ewigkeiten! 
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„D, ih armer Schnee! O, wär’ id, 
Statt auf dieſe Bergeshöhen, 
Wär’ ich doch ins Thal gefallen, 
Sn das Thal, wo Blumen blühen! 


„Hingeſchmolzen wär’ ih dann 
Als ein Bädjlein, und des Dorfes 
Schönftes Mädchen wüſche Tächelnd 
Ihr Geficht mit meiner Welle, 


„Sa, ich wär’ vielleicht geſchwommen 
Bis Ing Meer, wo th zur Perle 
Werden konnte, um am Ende 
Eine Königstron’ zu zieren!“ 


Als ich diefe Reden hörte, 
Sprach ich: „Liebfter Schnee, ich zweifle, 
Daß im Thale fol ein glänzend 
Schidjal dich erwartet hätte. 


„Zröfte Did. Nur Wen’ge unten 
Werden Perlen, und du fieleft 
Dort vielleicht in eine Pfüte, 

Und ein Dred wärft du geworben I” 


Während ich in folder Weiſe 
Mit dem Schnee Geſpräche führte, 
Fiel ein Schuß, und aus den Lüften 
Stürzt herab ein brauner Geier, 


Späfchen war's von dem Laskaro, 
Sägerfpäßchen. Doc fein Antlit 
Blieb wie immer ftarr und ernfthaft. 
Nur der Kauf der Flinte rauchte. 
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Eine Feder riß er ſchweigend 
Aus dem Steiß des Vogels, ftedte 
Sie auf feinen fpigen Filzhut, 
Und er fohritt des Weges weiter. 


Schier unheimlid) war der Anblid, 
Wie fen Schatten mit der Feder 
Auf dem weißen Schnee der Koppen 
Schwarz und lang fich Hinbewegte, 


Kaput XVIL 


— GEH AED. 
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Iſt ein Thal gleich einer Gaffe, 
Geifterhohlweg ift der Name; 
Schroffe Felſen ragen ſchwindlicht 
Hoch empor zu jeder Seite. 


Dort, am ſchaurig ſteilſten Abhang 
Lugt ins Thal, wie eine Warte, 
Der Uraka keckes Häuslein; 

Dorthin folgt' ich dem Laskaro. 


Mit der Mutter hielt er Rath 
In geheimſter Zeichenſprache, 
Wie der Atta Troll gelockt 
Und getödtet werden könne. 


Denn wir hatten feine Yährte 
Gut erfpürt. Entrinnen konnt' er 
Uns nicht mehr. Gezählt find dein: 
Lebenstage, Atta Troll! 


Ob die Alte, die Uraka, 
Wirklich eine ausgezeichnet 
Große Here, wie die Leute 
In den Pirenä’n behaupten, 
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Will ich nimmermehr entſcheiden. 
So Biel weiß ich, daß ihr Aufres 
Sehr verdächtig. Sehr verdächtig 
Triefen ihre rothen Augen, 


Bös und ſchielend ift der Bid; 
Und e8 heißt, den armen Kühen, 
Die fie anblict, trodne plötzlich 
In der Euter alle Milch. 


Man verſichert gar, ſie habe, 
Streichelnd mit den dürren Händen, 
Manches fette Schwein getödtet 
Und ſogar die ſtärkſten Ochſen. 


Solcherlei Verbrechens wurde 
- Ste zuweilen auch verklagt 

Bei dem Friedensrichter. Aber 
Dieſer war ein Voltairianer, 


Ein modernes. flaches Weltkind, 
Ohne Tiefſinn, ohne Glauben, 
Und die Kläger wurden ſteptiſch, 
Faſt verhöhnend, abgewieſen. 


Officiell treibt die Uraka 
Ein Geſchäft, das ſehr honett; 
Denn ſie handelt mit Bergkräutern 
Und mit ausgeſtopften Vögeln. 


Voll von ſolchen Naturalien 
War die Hütte. Schrecklich rochen 
Bilfenfraut und Kududsblumen, 
Piſſewurz und Todtenflieder. 








Eine Kollektion von Geiern 
War vortrefflich aufgeftellt, 
Mit den ausgeftredten Flügeln 
Und den ungeheuren Schnäbeln. 


War's der Duft der tollen Pflanzen, 
Der betäubend mir zu Kopf flieg? 
Wunderſam ward mir zu Muthe 
Bei dem Anblid diefer Vögel. 


Sind vielleicht verwünſchte Menfchen 
Die durd) Zauberkunft in biefem 
Unglüdfelgen, ausgeftopften 
Bogelzuftand ſich befinden. 


Sehn mich an fo ftarr und leidend, 
Und zugleich jo ungeduldig; 
Manchmal feheinen fie auch ſcheu 
Nach der Here Hinzufchielen. 


Diefe aber, die Urafa, 
Kauert neben ihrem Sohne, 
Dem Laskaro, am Kamine. 
Kochen Blei und gießen Kugeln. 


Gießen jene Schiefalskugel, 
Die den Atta Troll getödtet. 
Wie die Flammen haftig zucten 
Über das Geficht der Here! 


Sie bewegt die dünnen Lippen 
Unaufbörlich, aber lautlos. 
Murmelt fie den Drudenjegen 
Daß der Kugelguſs gebeihe? 
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Manchmal kichert fie und nidt fie 
Ihrem Sohne. Aber Diefer 
Fördert fein Geſchäft jo ernfthaft 
Und fo fehweigjam wie der Tod. — 


Schwül bebrüdt von Schauernifien, 
Ging ich, freie Luft zu ſchöpfen, 
An das Fenfter, und ich fchaute 
Dort hinab ins weite Thal. 


Was ich jah zu jener Stunde — 
Zwiſchen Mitternacht und Eins — 
Werd’ ich treu und hübſch berichten 
In den folgenden Kapiteln. 
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Kaput XVIII. 
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Und es war die Zeit des VBollmonde, 
In der Nacht vor Sankt Johannis, 
Wo der Spuf der wilden Zagd 
Umzieht durch den Geiſterhohlweg. 


Aus dem Fenſter von Uraka's 
Herenneſt konnt' ich vortrefflich 
Das Geſpenſterheer betrachten, 
Wie es durch die Gaſſe hinzog. 


Hatte einen guten Platz, 
Den Spektakel anzuſchauen; 
Ich genoß den vollen Anblick 
Grabentſtiegner Todtenfreude. 


Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Zagdhorntöne und Gelächter! 

Wie Das jauchzend wiederhallte! 


Lief voraus, gleichſam als Vortrab, 
Abenteuerliches Hochwild, 
Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hetzend hinterdrein die Meute. 
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Säger aus verſchiednen Zonen 
Und ans gar verfchiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Affyrien 
Ritt zum Beifpiel Karl der Zehnte. 


Hoch auf weißen Koffen fauften 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Piqueure mit der Koppel 
Und die Pagen mit den Fackeln. 


Mancher in dem wüſten Zuge 
Schien mir wohlbelannt — Der Ritter, 
Der in goldner Rüftung glänzte, 
War es nicht der König Artus? 


Und Herr Ogier, der Düne, 
Trug er nicht den fehillernd grünen 
Ringenpanzer, daß er ausjah 
Wie ein großer Wetterfrojch ? 


Auch der Helden des Gedantens 
Sah ich manchen in dem Zuge. 
Ich erkannte unfern Wolfgang 
An dem heitern Glanz der Augen — 


Denn, verdammt bon Hengftenberg, 
Kann er nicht im Grabe ruhen, 
Und mit heidniſchem Gelichter 
Setzt er fort des Lebens Zagdluſt. 


An des Mundes holdem Lächeln 
Hab’ ich auch erfannt den William, 
Den die Puritaner gleichfalls 
Einft verfluchtz auch diefer Sünder 


\ N 
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Muß das wilde Heer begleiten 
Nachts auf einem ſchwarzen Rappen. 
Neben ihm, auf einem Eifel, 
Ritt ein Menſch — Und, Heil’ger Himmel 


An der matten Betermiene, 
An der frommen weißen Schlafmüt’, 
An der Seelenangft erkannt' ich 
Unfern alten Sreund Franz Horn. 


Weil er einft das Weltlind Shakſpeare 
Kommentiert, muß jetzt der Ärmſte 
Nach dem Tode mit ihm reiten 
Sm Tumult der wilden Sagb! 


AK, mein ftiller Franz muß reiten, 
Er, der faum gewagt zu gehen, 
Er, der nur im Theegeſchwätze 
Und im Beten fich bewegte! 


Werden nicht die alten Yungfern, 
Die gehätfchelt feine Ruhe, 
Sich entfegen, wenn fie hören, 
Daß der Franz ein wilder Yäger! 


Wem es mandhmal im Galopp geht, 
Schaut der große William fpöttifch 
Auf den armen Kommentator, 

Der im Ejelstrab ihm nachfolgt, 


Ganz ohnmächtig, feſt ſich krampend 
An den Sattelknopf bes Grauchens, 
Doch im Tode, wie im Leben, 
Seinem Autor treufich folgend. 
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Auch der Damen fah ich viele 
In dem tollen Geifterzuge, 
Ganz befonders ſchöne Nymphen, 
Schlanke, jugendliche Leiber. 


Rittlings faßen fie zu Pferde, 
Mythologifch fplitternadt; 
Doc die Haare fielen lockigt 
Lang herab, wie goldne Mäntel, 


Trugen Kränze auf den Häuptern, 
Und mit Ted zurückgebognen, 
Übermüth’gen Pofituren 
Schwangen fie belaubte Stäbe. 


Neben ihnen ſah ich ein’ge 
Zugelnöpfte Nitterfräulein, 
Schräg auf Damenfätteln fitend, 
Und den Fallen auf der Fauft. 


Parodiſtiſch Hinterdrein, 
Auf Schindmähren, magern Kleppern, 
Nitt ein Troß von komödiantiſh 
Aufgeputten Weibsperfonen, 


Deren Antlit reizend Tieblich, 
Aber auch ein bischen frech. 
Schrien, wie rajend, mit den vollen, - 
Liederlih geſchminkten Baden, 


Wie das jubelnd wiederhalltel 
Sagdhorntöne und Gelächter! 
Roßgemwiehr, Gebell von Hunden! 
Peitſchenknall, Halloh und Huffal 
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Kaput XI. 


Aber als der Schönheit Kleeblatt 
Ragten in des Zuges Mitten 
Drei Geftalten — Nie vergeff’ ich 
Diefe Holden Frauenbilder, 


Leicht erkennbar war die Eine 
An dem Halbmond auf dem Haupte; 
Stolz, wie eine reine Bildſäul', 
Ritt einher die große Göttin. 


Hochgeſchürzte Tunika, 
Bruft und Hüfte halb bededend, 
Fadelliht und Mondſchein fpielten 
Lüftern um die weißen Gfieder. 


Auch das Antli weiß wie Marmor, 
Und wie Marmor kalt. Entſetzlich 
War die Starrheit und die Bläſſe 
Diefer firengen edlen Züge. 


Dod in ihrem ſchwarzen Auge 


Loderte ein granenhaftes 


Und unheimlich füßes Feuer, 
Seelenbiendend und verzehrend. 
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Wie verändert tft Diana, 
Die, im Übermuth der Keufchheit, 
Einft den Aktäon verhirfchte 
Und den Hunden preisgegeben! 


Büßt fie jet für diefe Sünde 
In galantefter Gefellfchaft? 
Wie ein ſpukend armes Weltkind 
Führt fie nächtlih durch die Lüfte, 


Spät zwar, aber deſto ſtärker 
IR erwacht in ihr die Wolluft, 
Und es brennt in ihren Augen 
Wie ein wahrer Höllenbrand. 


Die verlorne Zeit bereut fie, 
Wo die Männer jchöner wareır, 
Und die Quantität erfetst ihr 
Setzt vielleicht die Qualität. 


Neben ihr ritt eine Schöne, 
Deren Züge nicht fo griechiſch 
Streng gemefjen, doch fie ftrahlten 
Bon des Celtenſtammes Anmuth. 


Diefes war die Fee Abunde, 
Die ich Leicht erkennen Tonnte 
An der Süße ihres Lächelns 
. Und am herzlich tollen Lachen! 


Ein Geficht, gefund und rofig, 
Wie gemalt von Meifter Greuze, 
Mund in Herzform, ftets geöffnet, 
Und entzüdend weiße Zähne, 
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Trug ein flatternd blaues Nachtkfeid, 


Das der Wind zu lüften ſuchte — 
Selbſt in meinen beften Träumen 
Sad ih nimmer ſolche Schultern! 


Wenig fehlte und ich fprang 
Aus dem Fenfter, fie zu küſſen! 
Diefes wär mir ſchlecht bekommen, 
Denn den Hals hätt’ ich gebrochen. 


Ach! fie hätte nur gelacht, 
Denn id) unten in dem Abgrund 
Blutend fiel zu ihren Füßen — 
Ach! ich kenne ſolches Lachen! 


Und das dritte Frauenbild, 
Das dein Herz ſo tief bewegte, 
War es eine Teufelinne, 

Wie die andern zwo Geftalten? 


Ob's ein Teufel oder Engel, 
Weiß ich nicht. Genau bei Weibern 
Weiß man niemals, wo der Engel 
Aufhört und der Teufel anfängt. 


Auf dem gluthenkranken Antlitz 
Lag des Morgenlandes Zauber, 
Auch die Kleider mahnten Toftbar 
An Scheherezadens Märchen, 


Sanfte Lippen, wie Grenaten, 
Ein gebognes Liljennäschen, 
Und die Glieder ſchlank und kühlig 
Wie die Balme der Oaſe. 
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Lehnte hoch auf weißem Zelter, 
Deſſen Goldzaum von zwei Mohren 
Ward geleitet, die zu Fuß 
An der Fürſtin Seite trabten. 


Wirklich eine Fürſtin war ſie, 
War Zudäa's Königin, 
Des Herodes fchönes Weib, 
Die des Täufers Haupt begehrt Hat. 


Diefer Blutfchuld halber ward fie 
Auch vermalebeit; als Nachtſpuk 
Muß fie bis zum jüngften Tage 
Neiten mit der wilden Sagd. 


In den Händen trägt fie Immer 
gene Schüfjel mit dem Haupte 
Des Hohannes, und fie füflt es; 
Sa, fie Füfit das Haupt mit Inbrunft, 


Denn fie Tiebte einft Sohannem — 
Sn der Bibel fteht es nicht, 
Doch im Volle lebt die Sage 
Bon Herodias' blut'ger Liebe — 


Anders wär’ ja unerklärlich 
Das Gelüfte jener Dame — 
Wird ein Weib das Haupt begehren 
Eines Manns, den fie nicht liebt? 


War vielleicht ein bischen böfe 
Auf den Liebften, Heß ihn köpfen; 
Aber als fe auf der Schüſſel 
Das geliebte Haupt erblickte, 
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Weinte fie und ward verrüdt, 
Und fie ftarb in Liebeswahnfinn — 
(Liebeswahnfinn! Pleonasmus | 
Liebe ift ja fchon ein Wahnfinn!) 


Nächtlich auferftehend trägt fie, 
Wie gefagt, das blut’ge Haupt 
In der Hand, auf ihrer Yagdfahrt — 
Doch mit toller Weiberlaune 


Schleudert fie das Haupt zumellen 
Durch die Lüfte, kindiſch Iachend, 
Und fie fängt es fehr behende 
Wieder auf, wie einen Spielball, 


Als fie mir vorüberritt, 
Schaute fie mih an und nidte 
So kokett zugleich und fehmachtend, 
Daß mein tiefftes Herz erbebte. 


Dreimal auf und nieder wogend 
Fuhr der Zug vorbei, und dreimal 
Im Borüberreiten grüßte 
Mich das Tiebliche Gefpenft. 


Als der Zug bereits erblicden 
Und verflungen das Getiimmel, 
Loderte mir im Gehirne 
Immer fort der holde Gruß. 


Und die ganze Nacht hindurch 
Wälzte ich die müden Glieder 
Auf der Streu — denn Feberbetten 
Gab's nicht in Uraka's Hütte — 
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Und ich ſann: was mag bedenten 
Das geheimnisvolle Nicken? 
Warum haſt du mich ſo zärtlich 
Angeſehn, Herodias? 


Kaput XX. 


Sounenaufgang. Goldne Pfeile 
Schießen nach den weißen Nebeln, 
Die ſich röthen, wie verwundet, 
Und in Glanz und Licht zerrinnen. 


Endlich iſt der Sieg erfochten, 
Und der Tag, der Triumphator, 
Tritt in ftrahlend voller Glorie 
Auf den Naden des Gebirges, 


Der Gevögel laute Sippfchaft 
Zwitſchert in verborgnen Neſtern, 
Und ein Kränterduft erhebt ſich, 
Wien Koncert von Wohlgerüchen. — 


In der erften Morgenfrühe 
Waren wir ins Thal geftiegen, 
Und verweilen ber Laskaro 
Seines Bären Spur verfolgte, 


Suche ich die Zeit zu töbten 
Mit Gedanken. Doch das Denken 
Machte mid) am Ende müde 
Und fogar ein bischen traurig. 
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Endlich müd und traurig ſank ich 
Nieder auf die weiche Moosbant, 
Unter jener großen Eiche, 

Wo die Heine Quelle floß, 


Die mit wunderlihem Plätfchern 
Alſo wunderlich betbörte 
Mein Gemüth, daß die Gedanken 
Und das Denken mir vergingen. 


Es ergriff mic) wilde Sehnſucht 
Wie nah) Traum und Tod und Wahnſinn, 
Und nach jenen Neilerinnen, 
Die ich ſah im Geifterheerzug. - 


O, ihr Holden Nachtgefichte, 
Die das Morgenroth verfcheuchte, 
Sagt, wohin feld ihr entflohen? 
Sagt, wo hauſet ihr am Tage? 


Unter alten Tempeltrünmern, 
Irgendwo in der Romagna, 
(Alfo heißt es) birgt Diana 
Sich vor Ehrifti Tagesherrichaft. 


Nur in mitternächt'gem Dunkel 
Wagt fie es hervorzutreten, 
Und fie freut fi dann des Weidwerks 
Mit den heidnifchen Gefpielen, 


Auch die ſchöne Fee Abunde 
Fürchtet ſich vor Nazarenern, 
Und den Tag hindurch verweilt ſie 
In dem ſichern Avalun. 
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Diefes Eiland Tiegt verborgen 
Ferne, in dem ftillen Meere 
Der Romantif, nur erreichbar 
Auf des Fabelroffes Flügeln, 


Niemals anfert dort die Sorge, 
Niemals landet dort ein Dampfichiff 
Mit neugierigen Philiftern, 
Zabafspfeifen in den Mäulern. 


Niemals dringt dorthin das blöde 
Dumpf langweil'ge Ölodenläuten, 
Gene trüben Bumm-Bamm-Flänge, 
Die den Feen fo verhaft. 


Dort, in ungeftörtem Frohſinn, 
Und in ew’ger Zugend blühend, 
Hefidiert die heitre Dante, 

Unfre blonde Frau Abunde. 


Lachend geht fie dort fpazieren 
Unter hohen Sonnenblumen, 
Mit dem koſenden Gefolge 
Weltentrückter Paladine. 


Aber du, Herodias, 
Sag, wo biſt du? — Ach, ich weiß es! 
Du biſt todt und liegſt begraben 
Bei der Stadt Zeruſcholayim! 


Starren Leichenſchlaf am Tage 
Schläfſt du in dem Marmorſarge! 
Doch um Mitternacht erweckt dich 
Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 


Und du folgft dem wilden Heerzug 
Mit Dianen und Abunden, 
Mit den beiten Sagdgenoffen, 
Denen Kreuz und Dual verhafft ift! 


Welche köſtliche Geſellſchaft! 
Könnt' ich nächtlich mit euch jagen 
Durch die Wälder! Dir zur Seite 
Ritt' ich ſtets, Herodias! 


Denu ich liebe dich am meiſten! 
Mehr als jene Griechengöttin, 
Mehr als jene Fee des Nordens, 
Lieb’ ich dich, du todte Züdin! 


Sa, ich Tiebe dich! Ich merk' es 
An dem Zittern meiner Seele. 
Liebe mich und fei mein Liebchen, 
Schönes Weib, Herodias! 


Liebe mich und fei mein Liebchen! 
Schleudre fort den biut’gen Dummkopf 
Sammt der Schüffel, und genieße 
Schmadhaft befiere Gerichte. 


Bin fo recht der rechte Nitter, 
Den du brauchſt — Mich fümmert’s wenig, 
Daß du todt und gar verdammt bit — 
Habe keine Vorurtheile — 


Hapert’s doch mit meiner eignen 
Seligleit, und ob ich Jelber 
Nod dem Leben angehöre, 
Daran zweifle ich zuweilen! 
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Nimm mich an als deinen Nitter, 
Deinen Envalter-fervente; 
Werde deinen Mantel tragen 
Und auch alle deine Launen. 


Sede Nacht, an deiner Seite, 
Reit’ ich mit dem wilden Heere, 
Und wir koſen und wir lachen 
Über meine tollen Reden. 


Werbe dir die Zeit verkürzen 
In der Nacht — Zedoch am Tage 
Schwindet jede Luft, und mweinend 
Sit’ id) dann auf beinem Grabe, 


Sa, am Zage fit?’ ich weinend 
Auf dem Schutt ber. Köntgsgräfte, 
Auf dem Grabe der Geliebten, 
Bei der Stadt Serufholayim, 


Alte Juden, die vorbeigehn, 
Glauben dann gewiß, ich traure 


Ob dem Untergang des Tempels 
Und der Stabt Zeruſcholayim. 
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Kaput XXI. 


— 


Argonauten ohne Schiff, 
Die zu Fuß gehn im Gebirge, 
Und anftatt des goldnen Fließes 
Nur ein Bärenfell erzielen — 


Ach! wir find nur arme Teufel, 
Helden von modernem Zuſchnitt, 
Und kein Haffiiher Poet 
Wird ums im Gefang verem’gen! 


Und wir baben- doch erlitten 
Große Nöthen! Welcher Regen 
Überfiel uns auf der Koppe, 

280 kein Baum und kein Fialer! 


Wolkenbruch! (Das Bruchband platte.) 
Kübelweis ftürzt’ es herunter! 
Safon ward gewiß auf Kolchis 
Nicht durchnäſſt von ſolchem Sturzbad. 


„Einen Regenſchirm! ich gebe 
Sechsunddreißig Könige 
Zetzt für einen Regenſchirm!“ 
Nief ich, und das Waſſer troff. 











Sterbensmübde, ſehr verdrießlich, 
Wie begofine Pudel famen 
‚ Bir im fpäter Nacht zurüd 
Nach der hohen Hexenhütte. 


Dort am lichten Feuerherde 
Saß Uraka und fie kämmte 
Ihren großen, dicken Mops. 
Dieſem gab ſie ſchnell den Laufpaß, 


Um mit uns ſich zu beſchäft'gen. 
Sie bereitete mein Lager, 
Löſte mir die Eſpardillen, 
Dieſes unbequeme Fußzeug, 


Half mir beim Entkleiden, zog mir 
Auch die Hoſen aus; ſie klebten 
Mir am Beine, eng und treu, 

Wie die Freundſchaft eines Tölpels. 


„Einen Schlafrock! Sechsunddreißig 
Könige für einen trocknen 
Schlafrock!“ rief ich, und es dampfte 
Mir das naſſe Hemd am Leibe. 


Fröſtelnd, zähneklappernd ſtand ich 
Eine Weile an dem Herde. 
Wie betäubt vom Feuer ſank ich 
Endlich nieder auf die Streu. 


Konnt' nicht ſchlafen. Blinzelnd ſchaut' ich 
Rad) ber Her, die am Kamin ſaß 
Und den Oberleib des Sohnes, 


Den ſie ebenfalls entfleidet, 
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Auf dem Schoß hielt. Ihr zur Selte, 
Aufrecht, ftand der dicke Mops, 
Und in feinen VBorderpfoten 
Hielt er fehr gefchicht ein Töpfchen. 


Aus dem Töpfchen nahm Uraka 
Rothes Fett, beftrich damit 
Ihres Sohnes Bruft und Rippen, 
Rieb fie Haftig, zitternd haſtig. 


Und derweil fie rieb und falbte, 
Summte fie ein Wiegenliedchen, 
Näjelnd fein; dazwiſchen feltfam 
Knifterten des Herbes Flammen. 


Wie ein Leichnam, gelb und knöchern, 
Lag der Sohn im Schoß der Mutter; 
Todestraurig, weit geöffnet 
Starren feine bleichen Augen. 


Iſt er wirklich ein Verftorbner, 
Dem die Mutterliebe nächtlich 
Mit der ftärkften Hexenſalbe 
Ein verzaubert Xeben einreibt? — 


Wunderlicher Fieberhalbſchlaf! 
Wo bie Glieder bleiern müde 
Wie gebunden, und die Sinne 
Überreizt und gräßlich wach! 


Wie der Kräuterbuft im Zimmer 
Mich gepeinigt! Schmerzlich grübelnd 
Sann ich nach, wo ich Dergleichen 
Schon geroden? Sann vergebene. 
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Wie der Windzug im Kamine 
Mic, geängſtigt! Klang wie Äüchzen 
Von getrocknet armen Seelen — 
Schienen wohlbekannte Stimmen. 


Doch zumeiſt ward ich gequält 
Bon den ausgeſtopften Vögeln, 
Die, auf einem Brett, zu Häupten 
Neben meinem Lager ſtanden. 


Langſam ſchauerlich bewegten 
Sie die Flügel, und fie beugten 
Sih zu mir herab mit langen 
Schnäbeln, die wie Menfchennafen. 


Ach! wo Hab’ ich ſolche Nafen 
Schon gefehn? War es zu Hamburg 
Dder Frankfurt, in der Gaſſe? 
Dualvoll dämmernd die Erinnrung! 


Endlich übermannte gänzlich 
Mich der Schlaf, und an die Stelle 
Wachender Phantasmen trat 
Ein geſunder, feſter Traum. 


Und mir träumte, daß die Hütte 
Plögfih) ward zu einem Ballſaal, 
Der von Säulen hochgetragen 
Und erhellt von Giranbolen. 


Unfihtbare Diufifanten 
Spielten aus Robert-le-Diable 
Die verrudten Nonnentänze; 
Ging dort ganz allein Tpazieren. 
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Endlich aber öffnen ſich 
Weit die Pforten, und es kommen, 
Langſam feierlichen Schrittes, 
Gar verwunderliche Gäfte - 


Lauter Bären und Gefpenfter! 
Aufrecht wandelnd, führt ein jeder 
Bon ben Bären ein Geſpenſt, 

Das vermummt im weißen Grabtuch. 


Solcherweis gepaart, begannen 
Ste zu walzen auf und nieber 
Dur den Saal. Kurioſer Anblick! 
Zum Erfchreden und zum Lachen! 


Denn den plumpen Bären ward es 
Herzlich fauer, Schritt zu halten 
Mit den weißen Luftgebilben, 
Die ſich wirbeind Teicht bewegten, 


Unerbittlich fortgeriffen 
Wurden jene armen Beftien, 
Und ihr Schnaufen überbröhnte 
Saft den Brummbaß des Orcheſters. 


Manchmal walzten ſich die Paare 
Auf den Leib, und dem Gefpenfte, 
Das ihn anftieß, gab der Bär 
Ein’ge Tritte in den Hintern. 


Manchmal auch, im Tanzgetimmel, 
RR der Bär das Leichenladen 
Bon dem Haupt des Tanzgenofien; 
Kam ein Tobtenkopf zum Vorſchein. 
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Endlich aber jauchzten ſchmetternd 
Die Trompeten und die Cymbeln, 
Und es donnerten die Pauken, 

Und es kam die Galoppade. 


Dieſe träumt’ ich nicht zu Ende — 
Denn ein ungeſchlachter Bär 
Trat mir auf die Hühnerangen, 
Daß ich auffchrie und erwachte. 
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Aaput XXIL 


Phöbus, in der Sonnendrofchle, 
Beitichte ſeine Flammenroffe, 
Und er hatte ſchon zur Hälfte 
Seine Himmelsfahrt vollendet — 


Während ich im Schlafe Tag 
Und von Bären und Gefpenftern, 
Die fi wunderlich umfchlangen, 
Tolle Urabesten! träumte. 


Mittag war's, als ich erwachte, 
Und ich fand mich ganz allein, 
Meine Wirthin und Laslaro 
Singen auf die Jagd ſchon frühe. 


In der Hütte bfieb zurück 
Nur der Mops. Am Feuerherde 
Stand er aufrecht vor bem Kefiel, 
In den Pfoten einen Löffel. 


Schien vortrefffich abgerichtet, 
Wenn bie Suppe überlochte, 
Schnell darin herumzurühren 
Und die Blafen abzuſchäumen. 
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Aber bin ich ſelbſt bebert? 
Oder lodert mir im Kopfe 
Noch das Fieber? Meinen Ohren 
Glaub’ ih kaum — es ſpricht der Mops! 


Sa, er fpriht, und zwar gemüthlich 
Schwäbiſch ift die Mundart; träumen, 
Wie verloren in Gedanken, 

Sprit er folgenbergeftalt: 


„O, ich armer Schwabendichter! 
Sn der Frembe muß ich traurig 
Als verwünfhter Mops verichmachten, 
Uud den Herenfefjel hüten! 


„Welch ein ſchändliches Verbrechen 
Sft die Zaubereil Wie tragiſch 
Sf mein Schickſal: menſchlich fühlen 
Su der Hülle eines Hundes! 


„Wär' ich doch daheim geblieben, 
Bei den trauten Schulgenofien! 
Das find keine Herenmeifter, 

Ste bezaubern keinen Menfchen. 


„Wär ich doch daheim geblieben, 
Bei Karl Mayer, bei den füßen 
Gelbveiglein des: Baterlandes, 

Bel den frommen Metzelſuppen! 


„Heute fterb’ ich faft vor Heimweh — 
Sehen möcht' ih nur den Rand), 
Der emporfteigt aus dem Schornftein, 
Wenn man Nudeln kocht in Stuftert!” 
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Als ich Dies vernahm, ergriff mich 
Tiefe Rührung; von dem Lager 
Sprang ich auf, an das Kamin 
Setzt' ich mich, und ſprach mitleidig: 


„Edler Sänger, wie gerietheſt 
Du in dieſe Hexenhütte? 
Und warum hat man ſo grauſam 
Dich in einen Hund verwandelt?“ 


Sener aber rief mit Freude: 
„Alſo find Sie ein Franzofe? 
Sind ein Deutfcher, und verftanden 
Meinen fiillen Monolog? 


„Ad, Herr Landsmann, wel ein Unglüd, 
Daß ber Legationsrath Kölle, 
Wenn wir bei Tabad und Bier 
In der Kneipe diskurierten, 


„Summer auf den Sat zurückkam, 
Man erwürbe nur durch Reifen 
gene Bildung, die er felber 
Aus der Fremde mitgebracht! 


„Um mir nun die rohe Krufte 
Bon ben Beinen abzulaufen, 
Und, wie Kölle, mir die feinern 
Weltmannsfitten anzufchleifen: 


„Rahm ich Abichied von der Heintat, 
Und auf meiner Bildungsreife 
Kam ich nad) den Pirenäen, 
Nach der Hütte der Uraka. 





„Brecht ihr ein Empfehlungsfchreiben 
Vom Yuftinus Kerner; dachte 
Nicht daran, daß biefer Freund 
Sn Berbindung fteht mit Hexen. 


„Freundlich nahm mich auf Urafa, 
Doch es wuchs, zn meinem Schreden, 
Diefe Freundlichkeit, ausartend 
Endlich gar in Sinnenbrunft. 


„3a, es fladerte die Unzucht 
Scheußlich auf im wellen Bufen 
Diefer laſterhaften Vettel, 

Und fie wollte mich verführen. 


„Doch ich flehte: Ach, entfchuld’gen 
Sie, Madame; bin kein frivoler 
Goetheaner, ic) gehöre 
Zu der Dichterſchule Schwabene, 


„Sittlichlett ift unfre Muſe, 
Und fie trägt vom dichten Leder 
Unterhoſen — Ach! vergreifen 
Sie ſich nicht an meiner Tugend! 


„Andre Dichter Haben Geift, 
Andre Phantafie, und andre 
Leidenſchaft, jedoch die Tugend 
Haben wir, bie Schwabenbichter. 


„Das tft unfer einz’ges Gut! 
Rauben Ste mir nicht den ſittlich 
Religiöfen Bettelmantel, 

Welcher meine Blöße dedt! 
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„Alſo ſprach ich, doch ironiſch 
Lächelte das Weib, und lächelnd 
Nahm ſie eine Miſtelgerte 
Und berührt' damit mein Haupt. 


„Ich empfand alsbald ein kaltes 
Mißgefühl, als überzöge 
Eine Gänſehaut die Glieder. 
Doch die Haut von einer Gans 


„Dar e8 nicht, es war vielmehr 
Eines Hundes Fell — Seit jener 
Unheilſtund' bin ich verwandelt, 
Wie Sie fehn, in einen Mops!“ 


Armer Schelm! Bor lauter Schluchzen 
Konnte er nicht weiter fprechen, 
Und er weinte fo beträgfid), 
Daß er faft zerfloß in Thränen. 


„Hören Sie,“ ſprach ih mit Wehmuth, 
„Kann ich etiva von dem Hundefell 
Sie befrein, und Ste ber Dichtkunft 
Und der Menfchheit wiebergeben?“ 


Sener aber Hub wie troſtlos 
Und vergweiflungsvoll die Pfoten 
Sn die Höhe, und mit Seufzen 
Und mit Stöhnen fprad) er endlich: 


„Bis zum jüngften Tage bleib’ ich 
Eingekerkert in der Mopshaut, 
Wenn nicht einer Sungfrau Großmuth 
Mich erlöft aus der Verwünſchung. 
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„Ja, nur eine reine Yungfrau, 
Die noch feinen Mann berührt Bat, 
Und die folgende Bedingung 

Treu erfüllt, kann mid) erlöfen: 


„Diele reine Zungfrau muß 
In der Nacht von Santt-Syivefter 
Die Gedichte Guftan Pfizer's 
Leſen — ohne einzufchlafen! 


„Blieb fie wach bei der Lektüre, 
Schloß fie nicht die keuſchen Augen — 
Dann bin ic entzaubert, menfchlich 
Athm' ih auf, ich bin entmopft!“ 


„Ach, in diefem Falle“ — fprad id — 
„Kann ich felbft nicht unternehmen 
Das Erlöfungswert; denn erftens 
Bin Ich feine reine Yungfrau, 


„Und im Stande wär’ ich zweitens 
Noch viel wen’ger, die Gedichte 
Guſtav Pfizer’s je zu lefen, 

Ohne dabei einzufchlafen.” *) 


v rängfi ds ver d ! Diel, 
Sei oe ende Faput: gi vo. m ——— Diehe, 
ex gehenkt ward in Tolofa! 


Einfam finnend, vor dem Herde, Kann man fo gefräßig fein! 
—— ame dam 
Gtand der tugendpafte Mope. Und die andern, wie im 

es Neugier, war ed Hunger? Sänartien: „D, der —8 khhheſſer 
—— nahm ich aus den Tforen 
Wer ein Diebesher sachen, 
Her 4 yr Each Der verfteht, was da 8; 


Bfeift und toitf, ext, alfo —X 
u an HR apteht ii ae Be 
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a 


Denn fett jener Stunde bin ich 
Aller Vogelſprachen kundig ; 

ch verſteh' fogar die todten, 
QUusdgeftopften Diatelie, 


Draußen Nopfie es and Fenfter, 
und id eilte, es ji Sfnen. 
Sieben große Raben waren's, 
Die hereingeflogen kamen. 


Nahte 
Eis ie a denſchaſtlich 
re Fitige 


b end, 
HA au — Flũche. 


Sie verwüunſchten 3 beſondere 
—— * 

er öfter aufge 
Ihre fieben alten eher! 


Frugen mih: „Wo geht der Weg 
Ruh Monacho Monachorum ?" 
inte, linke um die Ede, forach ich, 
Gruͤßt mir dort den Pater Joſeph! 


Dog die ſchwatzen Emigranten 
Weilten an dem em nicht lange, 
Und fie flatterten vor bannen 
Wieder durch das offne Fenſter. 


Federvieh von allen Gorten 
Kam jest ab und zu geflogen. 
Unfre Hütte ſchien ein Wirtbehaus 
Für das reifende Gevbgel. 


Mehre Stoͤrche, ein’ge Schwäne, 
Auch verſchiedne Eulen; diefe 
Rlagten über ſchlechtes Wener, 
Sonnenſchein und Atheismus. 


Geſell eier Gã 
Di wi E —5— die 
nr im u n unteritißt 
Kam ein —* Bellen. Bien, 


Wärmte feine wunde Bruſt, 
Und mit leidender Verachtung 
Auf vie Eulenſippſchaft Hidend, 
Bog er wieder fort durchs Fenſter. 


Auch etwelche Tauben ſchwirrten 
An das Feuer, lachend, kullernd, 
Und nahdem fie fi erquidt, 
Flogen fie des Weges weiter. 


Endlich Tam ein Wiedehopf, 
Rurzbeflägelt, ſtetzenbeinig; 
Us er mid erblidt, da fact ex: 


„Reunft nicht mehr den Freund Hut⸗Hut? 


Und ich felber muſſte Sachen, 
Denn es war mein Freund Sut-Sut, 
Der var drihalb taufend Jahren 
Rabiıettölourier geweſen 


ner, wärmtea 
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Und von Salomo, dem Weiſen, 
Mi Depeſchen abgeihidt ward 
An vie * Balfalfa, 

Un vie Königin von Gaba. 


Jener glühte für Die Schöne, 
Die man ihm fo ſchön geſchildert; 
Diele fdmwärmte für den BWeifen, 
Deffen Weisheit wellberühmt war. 


6 ben, 
m 
Xief Bush bung em und Wüſte. 


Näthfelmüde zog die Kün'gin 
Endlich nad Zerufholayim, 
Und fie ſtͤrzte mit Erröthen 
In die Arme Galomonis. 


Diefer drüdte fie and Herz, 
Und er ſprach: „Das größte Rãthfel. 
Süßes Kind, Das if die Liebe — 
Dod wir wollen es nicht Löfen!” 


Ya, HubsHut, der alte Bogel, 
War es, der mir freundlich nahte 
I verherten Luſtreviere, 

m der Hütte der Urala. 


Alter Bogel! Unverändert 
Jan s ihn. Ganz gravttättfch, 
ie'n Toupet, trug er noch immer 
Auf dem Kopf das Federkaämmchen. 


Rreugt dad eine Gtredbei 

übers ander, uns eeiädale 
Bar er noch, wie ſonſt; er kürzte 

Mir die Zeit mit Sofgeldiäten. 


Gr ergäpfte mir aufs Neue, 
Bas mir ſchon Arabiend Dichter 
Langſt erzählt, wie Salome 
Cinft bezwang den Todesenze 


und am Leben blieb — Unfterbfid 
Lebt er jept in Didinniftan, 
Serrigend über die Dämonen, 
Als ein unbeſchränkter König. 


„Auch die Kön’gin Ballallır — 


Sprach Hut⸗Hut — „it noh am Leben, 


Kraft des Talismans, den weiland 
Ihr der Herzgelichte ſchenite 


„Refivierend in den ferniten 
Mondgebirgen Kthlopiene, 
Blieb fe dennoch in Berbindung 
Mit dem König Salome. 


„Beide haben zwar gealtert 
Und ih abgekühlt, doch ſchreiben 
Sie fi oft, und ganz — ehmals 
Schicken ſie einander Raͤthſel. 
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„Ra Ballaia, 
Benn Fer Er . ke aufgab, 
Richt gelöh warb von dem König, 
Der vergebli® nachgegrũbelt — 


„Und fe nedt ihn dann gracidſe 
un ee een Torf Jahren 
Reunt ihn Ghlafmüg’ Pie: ——— 


Fig b jung der König 
—— —— je * 
It durqh mid die Rãthſelſiatze: 


„Ber IR wohl der et Samy 
Unter alien 

Die in allen — 
Deutſchen Bundes at Ihn! 


ſeitdem 

*5 Kön’gin 55 
prüd per Känig:: 

re Das iR es nicht der größte! — 


05 verbrichlich iR A Köw'gin! 


—* ng De er ſorſchte 
ey Be doch die Antwort Hußi s. 


„B 
a a te 
zät ide ms vermeiden: 
Kind, es giebt noch einen größern!” — 


Als ih Dies vernehm, da ſprach I: 
zuhfr an, die artaTia * 
vergebens ra 
Grm ver ee isiemt. 


er in meiner theuren Heimat, 
das Eumpenipum in Fortſchritt, 
Und ed machen gar zu Bice 
Anfprad auf den [mug'gen Lorber 


ten dort der » © 
ante der sie Samy, doch — 
Dünlt er mir ein Unterlũmpchen, 
In Bergleigung mit dem **°** 


und — im züchten Beitblant 
u ſich und ein neuer 


der unf 
Berne ve herlumpe] 


Die eingellammerten legten drei Stro⸗ 
a in) im Drig inalmanuſtript durch⸗ 
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faput XXI 





Aus dem Spuk der Herenwirthichaft 
Steigen wir ins Thal herunter; 
Unfre Füße faffen wieder 
Boden in dem Pofitiven. 


ort, Gefpenfter! Nachtgeftchtel 
Luftgebildel -Fiebertränmel 
Wir beſchäft'gen uns vernünftig 
Wieder mit dem Atta Troll, 


In der Höhle bei den Jungen 
Liegt der Alte, und er fchläft 
Mit dem Schnarchen des Gerechten; 
Endlih wacht er gähnend auf. 


Neben ihm hodt Junker Einohr, 
Und er kratzt fi) an dem Kopfe 
Wie ein Dichter, der den Reim ſucht; 
Auch flandiert er an den Taken. 


Gleichfalls an des Vaters Seite 
Liegen träumend auf dem Rüden, 
Unſchuldrein, vierfüß’ge Lilien, 
Atta Troll's geliebte Töchter, 
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Welche zärtliche Gedanken 
Schmadten in der Blüthenfeele 
Diefer weißen Bärenjungfraun? 
Thränenfeucht find ihre Blicke. 


Ganz befonders fcheint die Züngfte 
Tiefbewegt. In ihren Herzen 
Fühlt fie Schon ein ſel'ges Yuden, 
Ahnet fie die Macht Kupido's. 


Sa, der Pfeil des Heinen Gottes 
Iſt ihr durch den Pelz gedrungen, 
Als fie ihn erblidt — O Himmel, 
Den fie liebt, Der ift ein Menſch! 


If ein Menſch und heißt Schnapphahnseft. 
Auf der großen Retirade 
Kam er ihr vorbeigelaufen 
Eines Morgens im Gebirge, 


Heldenunglüd rührt die Weiber, 
Und im Antlig unfres Helden 
Lag, wie immer, ber Finanznoth 
Blaſſe Wehmuth, düftre Sorge. 


Seine ganze SKriegestaffe, 
Zwelmmdzwanzig Sifbergrofchen, 
Die er mitgebradt nad Spanien, 
Ward die Beute Efpartero’s. 


Nicht einmal die Uhr gerettet! 
Blieb zurüd zu Pampeluna 
In dem Leihhans. War ein Erbftüd, 
Koftbar und von echtem Silber. : 


» — 
Beines Werke. Bd. XVIL Te 22:72 
M + E u 
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Und er Tief mit langen Beinen. 
Aber, unbewufit, im Laufen 
Hat er Befjeres gewonnen, 
Als die befte Schlacht — ein Herz! 


Sa, fie liebt ihn, ihn, den Erbfeind! 
D, der unglüdjel’gen Bärtn! 
Wüſſt' der Vater das Geheimnis, 
Ganz entjetlich würd’ er brummen. 


Gleich dem alten Odoarbo, 
Der mit Bürgerftolz erdolchte 
Die Emilia Galottt, 

Würde auch der Atta Troll 


Seine Tochter Tieber tödten, 
Tödten mit den eignen Taken, 
Ms erlauben, daß fie ſänke 
In die Arme eines Prinzen! 


Doch in diefem Augenblide 
Iſt er weich geftinmt, hat feine 
Luft, zu brechen eine Rofe, 
Eh’ der Sturmwind fie entblättert. 


Weich geftimmt Legt Atta Troll 
Sn der Höhle bei ben Seinen. 
Ihn befchleicht, wie Todesahnung, 
Zrübe Sehnfucht nad) dem Senfeits! 


„Kinder!“ — feufzt er, und es triefen 
Flötlich feine großen Augen — 
„Kinder! meine Erdenwallfahrt 

Iſt vollbracht, wir müfjen ſcheiden. 
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„Hente Mittag kam im Schlafe 
Mir ein Traum, der fehr bebeutfam. 
Mein Gemüth genoß das füße 
Borgefühl des balb’gen Sterbens,. 


„Bin fürwahr nicht abergläubifch, 
Bin kein Fafelbär — doch giebt es 
Dinge zwifhen Erd’ und Himmel, 
Die dem Denker unerflärlich. 


„Über Welt und Schidfal grübelnd, 
Mar ich gähnend eingefchlafen, 
Als mir träumte, daß ich läge 
- Unter einem großen Baume. 


„Aus den Äften diefes Baumes 
Troff herunter weißer Honig, 
Glitt mir juft ins offne Maul, 
Und ich fühlte füße Wonne. 


„Selig blinzelnd in die Höhe, 
Sah ic in des Baumes Wipfel 
Etwa fieben Heine Bärchen, 

Die dort auf umd nieder rutfchten. 


„Zarte, zierliche Geſchöpfe, 
Deren Pelz von rojenrother 
Farbe war und an den Schultern 
Seidig flodte wie zwei Flüglein. 


„Sa, wie feidne Flüglein hatten 
Diefe rofenrothen Bärchen, 
Und mit übertrdifch feinen 
Flötenſtimmen fangen fiel 
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„ie fie fangen, wurde eistalt 
Meine Haut, doch aus der Haut fuhr 
Mir die Seel, gleich einer Flamme; 
Strahlend ftiegt fie in den Himmel.“ 


Alfo ſprach mit bebend weichem 
Grunzton Atta Troll. Er ſchwieg 
Eine Weile, wehmuthsvoll — 
Aber feine Ohren plößlich 


Spitzten fih und zudten feltfan, 
Und empor vom Lager fprang er, 
Treudezitternd, freudebrüllend: 
„Kinder, hört ihr biefe Laute? 


„Iſt Das nicht die ſüße Stimme 
Eurer Mutter? O, ich Tenne 
Das Gebrumme meiner Mumma! | 
Mumma! meine ſchwarze Mummal* | 


Atta Troll mit diefen Worten 
Stürzte wien Verrüdter fort Ä 
Aus der Höhle, ins Verderben! | 
Acht er flürzte in fein Unglück! | 
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Aaput XXIV. 


In dem Thal von Ronceval, 
Auf demfelben Plaß, wo weiland 
Des Karoli Magni Neffe 
Seine Seele ausgeröchelt, 


Dorten fiel auch Atta Troll, 
Tel durch Hinterhalt, wie Sener, 
Den der ritterliche Judas, 
Sanelon von Mainz, verrathen. 


AH! das Edelfte im Bären, 
Das Gefühl der Gattenliebe, 
Ward ein Fallftrid, den Uraka 
Ziftig zu benutzen wuſſte. 


Das Gebrumm der ſchwarzen Mumma 
Hat fie nachgeäfft jo täufchend, 
Daß der Atta Troll gelodt ward 
Aus der fihern Bärenhöhle — 


Die auf Sehnfuchtsflügeln Tief er 
Durch das Thal, ftaud zärtlich fchnopernd 
Manchmal ſtill vor einem Yelfen, 
Glaubt, die Mumma jet verftedt dort — 
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Ach! verftedt war dort Laskaro 
Mit der Flinte, Diefer ſchoſs ihn 
Mitten durch das frohe Hey — 
Quoll hervor ein rother Blutſtrom. 


Mit dem Kopfe wadelt’ er 
Ein’gemal, doc) endlich ſtürzt' er 
Stöhnend nieder, zudte gräßlih — -, 
„Mumma!“ war fein letter Seufzer, 


Alfo fiel der edle Held. 
Alſo farb er. Doch unfterblich 
Nach dem Tode auferftehn 
Wird er in dem Lied des Dichters. 


Auferftehn wird er im Liebe, 
Und fein Ruhm wird Toloffal 
Auf vierfüßigen Trochäen 
Über diefe Erde ftelzen. 


Der ****** ſetzt ihm 
Sn Walhalla einft ein Denkmal, 
Und darauf, im *rrrr% 
Lapidarſtil, auch die Inschrift: . 


„Atta Troll, Tendenzbär; ſittlich 
„Religiös; als Gatte brünftig; 
„Durch Verführtfein von dem Zeitgeiſt, 
„Waldurſprünglich Sanskülotte; 


„Sehr ſchlecht tanzend, doch Geſinnuug 
„Tragend in der zott'gen Hochbruſt; 
„Manchmal auch geſtunken habend; 

„Rein. Talent, doch ein Charakter i* 


. 
. ... . 


— — 








— 18 — 


Kaput XXV. 


— — 


Dreiumbdreißig alte Weiber, 
Auf dem Haupt die foharlachrothe 
Altbaskefifche Kapuze, 

Standen an des Dorfes Eingang, 


Eine drunter, wie Debora, 
Schlug das Tamburin und tanzte, 
Und fie fang dabei ein Loblied 
Auf Laskaro Bärentödter. 


Bier gewalt'ge Männer trugen 
Im Triumph den todten Bären; 
Aufrecht faß er in dem Seffel, 
Wie ein kranker Badegaſt. 


Hinterdrein, wie Anverwandte 
Des Verſtorbnen, ging Laskaro 
Mit Uraka; Dieſe grüßte 
Rechts und links, doch ſehr verlegen. 


Der Adjunkt des Maires hielt 
Eine Rede vor dem Rathhaus, 
Als der Zug dorthin gelangte, 

Und er ſprach von vielen Dingen — 
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Wie 3. B. von dem Aufſchwung 
Der Marine, von der Preffe, 
Bon der Runfelrübenfrage, 
Bon der Hyder der Parteiſucht. 


Die Verdienfte Ludwig Philipp’s 
Reichlich auseinanderjegend, 
Ging er über zu dem Bären 
Und der Großthat des Laskaro. 


„Du, Laskaro!“ — rief der Redner, 
Und er wiſchte fi den Schweiß ab 
Mit der trifoloren Schärpe — 

„Du, Laskaro! du, Laskaro! 


„Der du Frankreich und Hifpanien 
Bon dem Atta Troll befreit Haft, 
Du bift beider Länder Held, 
Pirenãen⸗Lafayettel!“ 


Als Laskaro ſolchermaßen 
Officiell ſich rühmen hörte, 
Lachte er vergnügt im Barte 
Und erröthete vor Freude, 


Und in abgebrochnen Lauten, 
Die ſich ſeltſam überſtürzten, 
Hat er ſeinen Dank geſtottert 
Für die große, große Ehre! 


Mit Verwundrung blickte Zeder 
Auf das unerhörte Schauſpiel, 
Und geheimnisvoll und ängſtlich 
Murmelten die alten Weiber: 
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„Der Laskaro bat gelacht! 
Der Laskaro hat erröthet! 
Der Laskaro hat gejprochen! 
Er, der todte Sohn der Herel! — 


Selb’gen Tags ward ausgebälgt 
Atta Troll nnd ward verfteigert 
Seine Haut. Für hundert Franken 
Hat ein Kürfchner fie erftanden, 


Wunderſchön flaffierte Diefer 
Und verbrämte fie mit Scharlad), 
Und verhandelte fie weiter 
Für das Doppelte des Preifes. 


Erft aus dritter Hand bekam fle 
Sufiette, und in ihrem 
Schlafgemache zu Paris 
Liegt fie vor dem Bett als Fußdeck. 


O, wie oft, mit bloßen Füßen, 
Stand Ih Nachts auf diefer irdiſch 
Braunen Hülle meines Helben, 
Auf der Haut des Atta Troll! 


Und von Wehmuth tief ergriffen, 
Dacht' ih dann an Schillers Wortes 
„Bas im Lied foll ewig leben, 

Muß im Leben untergeful“ 
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Aaput XXVI. 


— 


Und die Mumma? Ad, die Mumma 
Iſt ein Weib! Gebrechlichkeit 
Iſt ihr Namel Ach, die Weiber 
Sind wie Porzellan gebrechlich. 


Als des Schickſals Hand fie trennte 
Bon dem glorreich edlen Gatten, 
Starb fie nicht des Kummertodes, 
Ging fie nicht in Trübfinn unter — 


Nein, im Gegenteil, fie ſetzte 
Luftig fort ihr Leben, tanzte 
Nach wie vor, beim Publiko 
Buhlend um den Tagesbeifall, 


Eine fefte Stellung, eine 
Lebenslängliche Verſorgung, 
Hat ſie endlich zu Paris 
Im Jardin⸗des⸗Plantes gefunden. 


Als ich dorten vor'gen Sonntag 
Mich erging mit Zulietten, 
Und ihr die Natur erklärte, 
Die Gewächſe und die Beſtien, 
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Die Giraffe und bie Ceder 
Bon dem Libanon, das große 
Dromedar, die Goldfafanen, 
Auch das Zebra — im Geipräde 


Blieben wir am Ende ftehen 
An der Brüftung jener Grube, 
Wo die Bären refidieren — 
Heil'ger Herr, was jahn wir bort! 


Ein gewalt’ger Wüftenbär 
Aus Sibirien, ſchneeweißhaarigt, 
Spielte dort ein Üüberzartes 
Liebesſpiel mit einer Bärin, 


Diefe aber war die Mumma! 
Bar die Gattin Atta Trost! 
Ich erkannte fie am zärtlich 
Feuchten Glanze ihres Auges. 


Ya, fie war es! Ste, des Südens 
Schwarze Tochter! Sie, die Mumma, 
Lebt mit einem Ruſſen jetzt, 

Einem nordiſchen Barbaren! 


Schmunzelnd ſprach zu mir ein Neger, 
+ Der zu uns berangetreten: 
„Giebt es wohl ein ſchönres Schaufpiel, 
Als zwei Liebende zu ſehn?“ 


Ich entgegnete: Mit wem 
Hab' ich hier die Ehr’ zu ſprechen? 
Sener aber rief verwundert: 
„Kennen fie mich gar nicht wieder? 
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„Ich bin ja der Mohrenfürft, 
Der bei Freiligrath getrommelt. 
Damals ging’s mir fchlecht, in Deutfchland 
Sand ic) mich fehr iſoliert. 


„Uber hier, wo ich als Wärter 
Angeftellt, wo ich die Pflanzen 
Meines Tropenvaterlandes 
Und auch Löw' und Tiger finde: 


„Hier tft mir gemüthlich wohler, 
Als bei euch auf deutſchen Meffen, 
Wo ich täglich trommeln mufjte 
Und fo fchlecht gefüttert wurde! 


„Hab’ mid) jüngft vermählt mit einer 
Blonden Köchin aus bem Elſaſs. 
Ganz und garein ihren Armen 
Wird mir heimatlich zu Muthe! 


„Ihre Füße mahnen mich 
An die Holden Elephanten. 
Wenn fie fpriht Franzöſiſch, klingt mir’s 
Wie die ſchwarze Mutterjprache. 


„Manchmal keift fie, und ich denke 
An das Vaffeln jener Trommel, 
Die mit Schädeln war behangen; 
Schlang’ und Leu entflohn bavor, 


„Doch im Mondihein jehr empfindfam . 
Weint fie wie ein Krokodil, 
Das aus lauem Strom hervorblidt, 
Um die Kühle zu geniefen, 
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„Und fie giebt mir gute Biſſen! 
Ich gedeih’! Mit meinem alten, 
Afrikan'ſchen Appetit, 

Wie am Niger, frei’ ich wieder! 


„Hab’ mir fon ein rundes Bäuchlein 
Angemöftet. Aus dem Hemde 
Schaut’3 hervor, wien ſchwarzer Mond, 
Der aus weißen Wollen tritt.” 
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„Ih bin ja der Mohrenfürft, 
Der bei Freiligrath getrommelt. 
Damals ging’s mir jchlecht, in Deutichland 
Sand ich mid) fehr tjoliert. 


„Aber hier, wo ich als Wärter 
Angeftellt, wo ich die Pflanzen 
Meines Zropenvaterlandes 
Und aud Löw’ und Tiger finde: 


„Hter tft mir gemüthlich wohler, 
Als bei euch auf deutihen Meffen, 
Wo ich täglich trommeln mufite 
Und fo fchlecht gefüttert wurde! 


„Hab’ mid) jüngft vermählt mit einer 
Blonden Köchin aus dem Elſaſs. 
Ganz und garein ihren Armen 
Wird mir heimatlih zu Muthel 


„Ihre Füße mahnen mid 
An die holden Elephanten. 
Wenn fie priht Franzöſiſch, klingt mir's 
Wie die Schwarze Miutterfprache, 


„Manchmal keift fie, und ich denke 
An das Naffeln jener Trommel, 
Die mit Schäden war behangen; 
Schlang' und Leu entflohn davor. 


„Doch im Mondſchein fehr empfindfam . 
Weint fie wie ein Krokodil, 
Das aus lauem Strom bervorbiidt, 
Um die Kühle zu genießen. 
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„Und fie giebt mir gute Biffen! 
Ich gedeih’! Mit meinem alten, 
Afrilan’fchen Appetit, 

Wie am Niger, freff’ ich wieder! 


„Hab' mir ſchon ein rundes Bäuchlein 
Angemäſtet. Aus dem Hemde 
Schaut's hervor, wie'n ſchwarzer Mond, 
Der aus weißen Wolken tritt.“ 
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Kaput XXVII. 





(An Auguſt Varnhagen von Enfe,) 


„Wo des Himmels, Meifter Ludwig, 
Habt Ihr all das tolle Zeug 
Aufgegabelt ?“ Diefe Worte 
Nief der Kardinal von Ele, 


Als er das Gedicht gelejen 
Bon des Roland’s Raſereien, 
Das Ariofto unterthänig 
Seiner Eminenz gewidmet. 


Sa, Barnhagen, alter Freund, 
Sa, ich feh’ um beine Lippen 
Faſt diefelben Worte ſchweben, 
Mit demfelben feinen Lächeln. 


Manchmal lachſt du gar Im Leſen! 
Doch mitunter mag ſich ernfthaft 
Deine hohe Stirne furcdhen, 

«Und Erinnrung überfchleicht dich: — 


„Klang Das nicht wie Yugendträume, 
Die ich träumte mit Chamifſo 
‚Und Brentano und Fouqus 
In den blauen Mondſcheinnächten? 
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„Sn Das nicht das fromme Läuten 
Der verloren Waldlapelle? 
Klingelt ſchalkhaft nicht dazwiſchen 
Die bekannte Schellenfappe? 


„In die Nachtigallenchöre 
Bricht herein der Bärenbrummbaß, 
Dumpf und grollend, diefer wechſelt 
Wieder ab mit Geifterfpeln! 


„Wahnſinn, der ſich Hug gebärdet! 
Weisheit, welche überſchnappt! 
Sterbeſeufzer, welche plötzlich 
Sich verwandeln in Gelächter!“ ... 


Ya, mein Freund, es find die Klänge 
Aus der Längft verfchollnen Traumzeit: 
Nur daß oft moderne Triller 
Gankeln durch den alten Grundton. 


Trotz des Übermuthes wirft du 
Hie und dort VBerzagnis fpüren — 
Deiner wohlerprobten Milde 
Sei empfohlen dies Gedicht! 


Ah, es ift vielleicht das letzte 
Freie Waldlied der Romantik! 
In des Tages Brand- und Schlachtlärm 
Wird es kümmerlich verhallen. 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Vögel, andre Lieder! 
Welch ein Schnattern, wie von Gänfen, 
Die das Kapitol gerettet! 
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Welch ein Zwitfchern! Das find Spaten, 
Pfennigslichtchen in den Krallen; 
Sie gebärden fi) wie Jovis 
Adler mit dem Donnerkeil! 


Welch ein Gurren! Zurteltauben, 
Liebeſatt, fie wollen Hafen, 
Und Hinfüro, ftatt der Venus, 
Nur Bellona’3 Wagen ziehen! 


Welch ein Sumfen, welterfchütternd 
Das find ja des Bölferfrühlings 
Koloffale Maienkäfer, 

Bon Berjerferwuth ergriffen! 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Vögel, andre Lieder! 
Sie gefielen mir vielleicht, 
Wenn ich andre Ohren hätte} 





ce 


Deutſchland. 


Ein Wintermärchen. 


(Geſchrieben im Sanıar 1844.) 


Heine's Werke. Bd. XVIL 8 


Vorwort. 


Das nachftehende Gedicht fchrieb ich im dies» 
jährigen Monat Zanuar zu Paris, und die freie 
Luft des Ortes wehete in manche Strophe weit 
fchärfer hinein, als mir eigentlich Tieb war. Ich 
unterließ nicht, fchon gleich zu mildern und auszu- 
fcheiden, was mit dem deutfchen Klima unverträglich 
ſchien. Nichtsdeftoweniger, als ich das Manuffript 
im Monat März an meinen Verleger nad) Hamburg 
jhickte, wurden mir noch mannigfache Bedenklichkeiten 
in Erwägung geftellt. Ich muſſte mich dem fatalen 
Gefchäfte des Umarbeitens nochmals unterziehen, 
und da mag e8 wohl gefchehen fein, dafs die ernften 
Töne mehr als nöthig abgedämpft oder von ben 
Scellen des Humors gar zu heiter überklingelt 
wurden. Einigen nadten Gedanken babe ich im 
baftigen Unmuth ihre Feigenblätter wieder abgeriſſen, 

8* 
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und zimperlich fpröde Ohren habe ich vielleicht ver⸗ 
legt. Es ift mir leid, aber ich tröfte mid mit 
dem Bewufftfein, daſs größere Autoren fich ähnliche 
Bergehen zu Schulden kommen Tießen. Des Art- 
jtophanes will ich zu folcher Beichönigung gar nicht 
erwähnen, denn Der war ein blinder Heide, und 
jein Publikum zu Athen Hatte zwar eine Haffiiche 
Erziehung genofjen, wuffte aber Wenig von Sitt- 
lichkeit. Auf Cervantes und Molitre Tönnte ich 
mich fchon viel beſſer berufen; und Erſterer fchrieb 
für den hohen Adel beider Kaftilien, Letzterer für 
den großen König und den großen Hof in Verſailles! 
Ad, ich vergeife, daſs wir in einer fehr bürgerlichen 
Zeit Ieben, und ich fehe leider voraus, dafs viele 
Töchter gebildeter Stände an ber Spree, wo nicht 
gar an der Alfter, über mein armes Gedicht bie 
mehr oder minder gebogenen Näschen rümpfen werben! 
Was ich aber mit noch größerem Leidweſen voraus⸗ 
iehe, Das iſt das Zeter jener Pharifäer der Natio- 
nalität, die jet mit den Antipathien ber Regierungen 
Hand in Hand gehen, auch bie volle Liebe und 
Hochachtung der Eenfur genießen und in der Tages- 
prefje den Ton angeben Tünnen, wo es gilt, jene 
Gegner zu befehben, die auch zugleich die Gegner 
ihrer allerhöchſten Herrfchaften find. Wir find im 
Herzen gewappnet gegen das Mifsfalfen diefer helden- 
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müthigen Lakaien in ſchwarz⸗roth⸗goldner Livree. 
Sch höre ſchon ihre Bierftimmen: „Du läfterft ſogar 
unfere Farben, Verächter des Vaterlands, Freund 
der Tranzojen, denen du den freien Rhein abtreten 
willſt!“ Beruhigt euch. Ich werde eure Farben 
achten und ehren, wenn ſie es verdienen, wenn ſie 
nicht mehr eine müßige oder knechtiſche Spielerei 
find. Pflanzt die ftihwarzeroth-goldne Fahne auf 
die Höhe des deutſchen Gedanken, macht fie zur 
Standarte des freien Menſchenthums, und ich will 
mein beſtes SHerzblut für fie hingeben. Beruhigt 
euch, ich liebe das Vaterland eben fo fehr, wie ihr. 
Wegen diefer Liebe Habe ich dreizehn Lebensjahre 
im Exile verlebt, und wegen eben dieſer Liebe Tehre 
ih wieder zurüd ins Exil, vielleicht für immer, 
jedenfalls ohne zu flennen oder eine fchiefmäulige 
Duldergrimaffe zu ſchneiden. Ich bin der Freund 
der Franzoſen, wie ich der Freund aller Menfchen 
bin, wenn fie vernünftig und gut find, und weil 
ich felber nicht fo dumm oder fo fchlerht bin, ale 
daß ich wünfchen follte, daſs meine Deutjchen und 
die Sranzofen, die beiden auserwählten Völker der 
Humanität, fich die Hälfe brächen zum Beften von 
England und Rufsland und zur Schadenfreude aller 
Zunker und Pfaffen diefes Erdballs. Seid ruhig, 
ih werde den Rhein nimmermehr den Franzoſen 
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abtreten, fehon aus dem ganz einfachen Grunde: 
weil mir der Rhein gehört. Sa, mir gehört er, 
durch unveräußerliches Geburtsrecht, ich bin bes 
freien Rheines noch weit freierer Sohn, an feinem 
Ufer ftand meine Wiege, und ich fehe gar nicht ein, 
warum der Rhein irgend einem Andern gehören 
fol, al8 den Landeskindern. Elſaſs und Lothringen 
kann ich freilich dem deutſchen Neiche nicht fo Leicht 
einverleiben, wie ihr es thut, denn die Leute in 
jenen Landen hängen feft an Frankreich wegen der 
Rechte, die fie durch die franzöflfhe Staatsum⸗ 
wälzung gewonnen, wegen jener GTeichheitögefeße 
und freien Imjtitutionen, die dem bürgerlichen Ge⸗ 
müthe fehr angenehm find, aber dem Wagen der 
großen Menge dennoch Vieles zu wünſchen übrig 
laſſen. Indeifen, die Elfaffer und Lothringer werden 
ſich wieder an Deutfchland anfchliefen, wenn wir 
Das vollenden, was die Franzojen begonnen haben, 
wenn wir Diefe überflügeln in der That, wie wir 
es ſchon gethan im Gedanken, wenn wir uns bis 
zu den Iekten Folgerungen desfelben emporfjchwingen, 
wenn wir die Dienftbarkeit bis in ihrem letzten 
Schlupfwinkel, dem Himmel, zerftören, wenn wir 
den Gott, der auf Erden im Menfchen wohnt, aus 
feiner Erniedrigung retten, wenn wir die Erlöſer 
Gottes werben, wenn wir das arme, glückenterbte 





— 119 — 


Volk und den verhöhnten Genius und bie gefchän- 
dete Schönheit wieder in ihre Würde einfegen, wie 
unfere großen Meiſter gejagt und gefungen, und 
wie wir e8 wollen, wir, die Zünger — Sa, nicht 
bloß Elſaſs und Lothringen, fondern ganz Frankreich 
wird ums alsdann zufallen, ganz Europa, die ganze 
Belt — die ganze Welt wird deutſch werden! Bon 
diefer Sendung und Univerfalherrichaft Deutſchlands 
träume ich oft, wenn ich unter Eichen wandle. Das 
ift mein Patriotismus, 

Ich werbe in einem nächften Buche auf biejes 
Thema zurüdtommen, mit letzter Entſchloſſenheit, 
mit ſtrenger Rückfichtsloſigkeit, jedenfalls mit Loya⸗ 
Kität, Den entſchiedenſten Widerſpruch werde ich 
zu achten wiſſen, wenn er aus einer Überzeugung 
hervorgeht. Selbſt der roheſten Feindſeligkeit will 
ich alsdann geduldig verzeihen; ich will ſogar der 
Dummheit Rede ſtehen, wenn ſie nur ehrlich gemeint 
iſt. Meine ganze ſchweigende Verachtung widme ich 
hingegen dem geſinnungsloſen Wichte, der aus leidiger 
Schelſucht oder unſauberer Privatgiftigkeit meinen 
guten Leumund in der öffentlichen Meinung herab⸗ 
zuwürdigen ſucht, und dabei die Maſke des Patrio⸗ 
tismus, wo nicht gar die der Religion und der 
Moral, benutzt. Der anarchiſche Zuſtand der deutſchen 
politiſchen und literariſchen Zeitungsblätterwelt ward 
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in folcher Beziehung zumeilen mit einem Talente 
ausgebeutet, das ich fchier bewundern muſſte. Wahr- 
haftig, Schufterle ift nicht todt, er lebt noch immer 
und fteht feit Sahren an der Spite einer wohl- 
organifierten Bande von Titerarifchen Strauchdieben, 
die in den böhmifchen Wäldern unferer Tagespreſſe 
ihr Weſen treiben, Hinter jedem Buſch, Hinter jedem 
Dlatt verſteckt Liegen und dem leiſeſten Pfiff ihres 
würdigen Hauptmanns gehorchen. 

Noch ein Wort. Das „Wintermärchen“ bildet 
den Schluß der „Neuen Gedichte”, die in dieſem 
Augenblid bei Hoffmann und Campe erjcheinen. 
Um den Einzeldrud veranftalten zu können, muffte 
mein Verleger das Gedicht den überwachenden Be- 
hörben zu bejonderer Sorgfalt überliefern, und 
neue Barianten und Ausmerzungen find das Er⸗ 
gebnis diefer höheren Kritik. 


Samburg, den 17. September 1844, 


Heinrih Heine, 











Saput L 


Im traurigen Monat November war's, 
Die Tage wurden trüber, 
Der Wind riß von den Bäumen das Laub, 
Da reift’ ich nach Deutſchland hinüber. 


Und als ih an die Grenze kam, 
Da fühle ich ein flärkeres Klopfen 
In meiner Bruft, ich glaube fogar 
Die Augen begunnen zu tropfen. 


Und als ich bie deutiche Sprache vernahm, 
Da warb mir feltfam zu Muthe; 
Ich meinte nicht anders, als ob das Herz 
Recht angenehm verblute, 


Ein Meines Harfenmäbchen fang. 
Ste fang mit wahrem Gefühle 
Und falſcher Stimme, doch warb ich fehr 
Gerühret von ihrem Spiele. 


Ste fang von Lebe und Liebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 
Dort oben in jener befferen Welt, 
Wo alle Leiden ſchwinden. 
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Sie fang vom trdifhen Yammertbal, 
Bon Freuden, die bald zerronnen, 
Bom Zenſeits, wo die Seele ſchwelgt 
Berflärt in ew’gen Wonnen. 


Sie fang das alte Entfagungstied, 
Das Elapopela vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Bolt, den großen Lümmel. 


Ich kenne die Wetfe, ich kenne den Text, 
Ich kenne auch die Verfaſſer; 
Ich weiß, ſie tranken heimlich Wein 
Und predigten öffentlich Waſſer. 


Ein neues Lied, ein befieres Lied, 
O Freunde, will ich euch dichten: 
Wir wollen bier auf Erden fchon 
Das Himmelreich errichten. N 


Wir wollen auf Erden glücklich fein, 
Und wollen nicht mehr darben; 
Verſchlemmen fol nicht der faule Bauch, 
Was fleifige Hände erwarben. | 


Es wächſt bienteden Brot genug 
Für alle Menfchenkinder, 
Auch Roſen und Myrten, Schönhelt und Luft, 
Und Zuckererbſen nicht minder. 


Sa, Zudererbfen fiir Sedermann, 
Sobald die Schoten plagen! 
Den Himmel überlaffen wir 
Den Engeln und den Spaken. 
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Und wachen uns Flügel nach dem Tod, 
So wollen wir euch befuchen 
Dort oben, und wir, wir effen mit euch 
Die feltgften Torten und Kuchen, 


Ein neues Lied, ein befieres Lieb! 
Es klingt wie Flöten und Geigen! 
Das Miferere ift vorbet, 

Die Sterbegloden ſchweigen. 


Die Zungfer Europa iſt verlobt 
Mit dem fchönen Gentuffe 
Der Freiheit, fie llegen einander im Arm, 
Sie ſchwelgen Im erften Kuffe. 


Und fehlt der Pfaffenfegen dabei, 
Die Ehe wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 

Und ihre zufünftigen Kinder! 


Ein Hochzeitkarmen tft mein Lied, 
Das befiere, das neues; 
In meiner Seele gehen auf 
Die Sterne der höchſten Weihe — 


Begeifterte Sterne, fie lodern wild, 
Zerfließen in Flammenbächen — 
Sch fühle mich wunderbar erftarkt, 
Ich könnte Eichen zerbrechen! 


Seit ich anf deutſche Erde trat, 
Durchſtrömen mid Zauberfäfte — 
Der Rieſe hat wieder die Mutter berührt, 
Und es wuchſen ihm new die Kräfte 


— 
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Kapuıt IL... 





Während die Kleine von Himmelsluſt 
Getrillert und muficieret, 
Ward von den preußifchen Douaniers 
Mein Koffer vifitieret. 


Beichnüffelten Alles, kramten herum 
Sn Hemden, Hofen, Schnupftüchern; 
Sie fuchten nad) Spigen, nad) Bijouterien, 
Auch nach verbotenen Büchern. 


Ihr Thoren, die ihr im Koffer ſucht! 
Hier werdet ihr Nichts entdecken! 
Die Kontrebande, die mit mir reiſt, 
Die hab' ich im Kopfe ſtecken. 


Hier hab' ich Spitzen, die feiner ſind 
Als die von Brüſſel und Mecheln, 
Und pad” ich einft meine Spigen aus, 
Sie werden euch ſticheln und hecheln. 


Sm Kopfe trage ich Bijouterien, 
Der Zukunft Krondtamanten, 
Die Tempelkleinodien des neuen Gottes, 
Des großen Unbekannten. 


— 15 — 


Und viele Bücher trag’ ih im Kopf! 
Sch darf e8 euch verfichern, 
Mem Kopf ift ein zwiticherndes Vogelneſt 
Bon Tonfiscierlihen Büchern, 


Glaubt mir, in Satan’s Bibliothel 
Kann es nicht fchlimmere geben; 
Sie find gefährlicher noch, als die 
Bon Hoffmann von Fallersleben! — 


Ein Paffagter, der neben mir fand, 
Bemerkte mir, ich hätte 
gebt vor mir den preußifchen Zollverein, 
Die große Douanenkette. 


„Der Zollverein” — bemerkte er — 
„Wird unfer Volksthum begründen, 
Er wird das zerfpfitterte Baterland 
Zu einem Ganzen verbinden. 


„Er giebt die äußere Einheit uns, 
Die fogenannt materielle; 
Die geiftige Einheit giebt uns die Eenfur, 
Die wahrhäft ideelle —⸗ 


„Site giebt die innere Einheit ung, 
Die Einheit im Denken und Sinnen; 
Ein einiges Dentſchland thut uns Noth, 
Einig nach außen und innen.“ 
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Aapnt II 





Zu Aachen im alten Dome liegt 
Karolus Magnus begraben, — 
Man muß ihn nicht verwechieln mit Karl 
Mayer, Der lebt in Schwaben. 


Ich möchte nicht todt und begraben fein 
Als Kaifer zu Aachen im Dome; 
Wett Iteber lebt' ich als kleinſter Poet 
Zu Stukkert am Necarſtrome. 


Zu Hachen langweilen fih auf der Straß’ 
Die Hunde, ſie flehn unterthänig: 
„Sieb uns einen Yußtritt, o Fremdling, Das wirb 
Bielleicht uns zerftreuen ein wenig.“ 


Ich bin in diefem Iangweifgen Neft 
Ein Stündchen herumgefchlendert. 
Sah wieder preußifches Mikitär, 

Sat ſich nicht fehr verändert. 


Es find die granen Mäntel noch 
Mit dem Hohen, rothen Kragen — 
„Das Roth bedeutet Franzofenblut,* 
Sang Körner in früheren Tagen. 
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Noch immer das holzern pebantifche Bott, 
Noch immer ein rechter Winkel 
Sn jeder Bewegung, und im Geſicht 
Der eingefrorene Dünkel, 


Sie ftelzen noch immer fo fleif herum, 
So kerzengrade gefchniegelt, 
Als hätten fie verſchluckt deu Stock, 
Womit man fie einft geprügelt. 


Ya, ganz verſchwand die Fuchtel nie, 
Sie tragen fie jet im Innern; 
Das trauliche Du wird Immer noch 
An das alte Er erinnern, 


Der lange Schnurrbart iſt eigentlich num 
Des Zopfthums neuere Phaſe: 
Der Zopf, der ehmals Hinten. hing, 
Der hängt jetst unter der Naſe. 


Nicht Übel gefiel mir das neue Koftlim 
Der Retter, das muß ich loben, 
Befonders die Pidelhaube, den Helm 
Mit der ftählernen Spike nad) oben, 


Das iſt fo ritterlich und mahnt 
An der Vorzeit holde Romantik, 
An die Burgfrau Sohanna von Montfancon, 
An den Freiherrn Fonquoͤ, Uhland, Tieck. 


Das mahnt an das Mittelalter ſo ſchön, 
An Edelknechte und Knappen, 
Die in dem Herzen getragen die Treu' 
Und auf dem Hintern ein Wappen. 
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Das mahnt an Kreuzzug und Turnei, 
An Minme und frommes Dienen, 
An die ungebrudte Glaubenszeit, 
Wo noch Teine Zeitung erfchtenen. 


Sa, ja, ber Helm gefällt mic, er zeugt 
Vom allerhöhften Witze! 
Ein königlicher Einfall war's! 
Es fehlt nicht die Pointe, die Spitze! 


Nur fürcht' ich, wenn ein Gewitter entſteht, 
Zieht leicht ſo eine Spitze 
Herab auf euer romantiſches Haupt 
Des Himmels modernſte Blitze! 


Auch wenn es Krieg giebt, müſſt ihr euch 
Biel Teichteres Kopfzeug Taufen; 
Des Mittelalters fehwerer Helm 
Könnt’ euch genieren im Laufen. — — 


Zu Aachen auf dem Poſthausſchild, 
Sah ich den Vogel wieder, 
Der mir fo tief verhafft! Boll Gift 
Schaute er auf mich nieder. 


Du häßficher Vogel, wirft du einſt 
Mir in die Hände fallen, 
So rupfe ich dir die Federn aus 
Und bade dir ab die Krallen, 


Du folft mir dann In Inft’ger 55h’ 
Auf einer Stange fiten, 
Und ich rufe zum luſtigen Schießen herbei 
Die rheimiſchen Vogelſchutzen. 
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er mir den Vogel berimterfchteßt, 
Di Scepter und Krone belehn’ ich 
Den wadern Mann! Wir blafen Tuſch 
Und rufen: „Es lebe der König“ 


Seine’s Werke. Br. <VO. 
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Aaput IV. 





Zu Köllen kam ich ſpät Abende an, 
Da hörte ich rauſchen den Rheinfluß, 
Da fächelte mich ſchon deutjche Luft, 
Da fühlt ich ihren Einfluß — 


Auf meinen Appetit. Ich aß 
Dort Eierkuchen mit Schinken, 
Und da er fehr gefalgen war, 
Mufit ich auch Aheinwein trinken. 


Der Rheinwein glänzt noch immer wie Gold 
Im grünen Römerglafe, 
Und trinfft du etwelche Schoppen zu viel, 
So fleigt er bir in die Nafe. 


Su die Naſe fleigt ein Prideln fo füß, 
Man kann fih vor Wonne nicht lafjen! 
Es trieb mich Hinaus in die dämmrende Nacht, 
In die wiederhallenden Gafjen. 


Die fteinernen Häufer ſchauten mich an, 
Als wollten fie mir berichten 
Legenden aus altverfchollener Zeit, 
Der heiligen Stadt Köllen Geſchichten. 
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Sa, bier Bat einſt die Kleriſei 
Ihr frommes Weſen getrieben, 
Hier haben die Dunkelmänner geherrſcht, 
Die Ulrich von Hutten bejchrieben. 


Der Kanlan des Mittelalters warb bier 
Setanzt von Ronuen und Mönchen; 
Hier ſchrieb Hochſtraaten, der Menzel von Köln, 
Die gift’gen Denunciatiönchen. 


Die Flamme des Scheiterhaufens bat bier 
Bücher und Menſchen verfchlungen; 
Die Glocken wurden geläutet dabei 
Und Kyrie Eleifon gefungen. 


Dummheit und Boshelt bublten bier 
Gleich Hunden auf freier Gaſſe; 
Die Enkelbrut erkennt man noch heut 
An ihrem Glaubenshaffe. 


Doch flehel dort im Mondenfchein 
Den Tolofialen Gefellen ! 
Er ragt fo verteufelt ſchwarz empor, 
Das ift der Dom von Köllen, 


Er follte des Geiftes Baftille ſein, 
Und die Tiftigen Römlinge dachten: 
„In dieſem Rieſenkerker wird 
Die deutiche Vernunft verſchmachten !“ 


Da kam der Luther, und er Hat 
Sein großes „Halt!“ geſprochen — 
Seit jenem Tage biieb der Bau 


Des Dontes unterbrochen. 
9* 
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Er ward nicht vollendet — und Das iſt gut. 
Denn eben die Nichtvollendung 
Macht ihn zum Denkmal von Deutſchlands Kraft 
Und proteftantifcher Sendung. 


Ihr armen Schelme vom Domverein, 
Ihr wollt mit ſchwachen Händen 
FSortfegen das unterbrochene Wert, 

Und die alte Zwingburg vollenden! 


O thörichter Wahn! Bergebens wird 
Gefchüttelt der Klingelbeutel, 
Gebettelt bei Ketern und Zuden fogar; 
Iſt Alles fruchtlos und eitel. 


Bergebens wird der große Franz Liſzt 
Bun Beften des Doms muflceren, 
Und ein talentvoller König wirb 
Bergebens deflamieren! 


Er wird nicht vollendet, der Köllner Dom, 
Obgleich die Narren in Schwaben 
Zu feinem Fortbau ein games Schiff 
Bol Steine gefendet haben. 


Er wird nicht vollendet, troß allem Gefchrek 
Der Raben und der Eulen, 
Die, alterthümlich gefiunt, jo gern 
In Hohen Kirchthürmen weilen. 


8a, kommen wird bie Zeit fogar, 
Bo man, ftatt ihn zu vollenden, 
Die inmeren Räume zu einem Stall 
Kür Pferde wird verwenden. 
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„Und wird der Dom ein Pferbeftall, 
as follen wir dann beginnen 
Mit den heil'gen drei Königen, die ba ruhn 
Sm Tabernatel da drinnen?“ 


So höre ich fragen. Doc brauchen wir uns 
Sn umferer Zeit zu genieren? 
Die Heilgen drei Kön’ge aus Morgenland, 
Sie können wo anders logieren. 


Folgt meinen Rath und ftedt fie hinein 
Su jene drei Körbe von Eifen, 
Die hoch zu Münfter Hängen am Thurm, 
Der Sankt Lamberti geheißen. 


Fehlt etwa Einer vom Triumvirat, 
So nehmt einen anderen Menſchen, 
Erfett den König des Morgenlands 
Durch einen abendländ'ſchen. 
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Kaput V. 





Und als ih an die Rheinbrück Yan, 
Wohl an die Hafenſchanze, 
Da fah ich fließen den Vater Rhein 
Sm ſtillen Mondenglanze. 


Sei mir gegräßt, mein Vater Rhein, 
Wie ift e8 dir ergangen? 
Ich babe oft an dich gedacht 

Mit Sehnſucht und Berlangen. 


So ſprach ich, da Hört’ Ih im Waſſer tief 
Gar feltfam grämliche Töne, 
Wie Hlifteln eines alten Manns, 
Ein Brümmeln und weiches Geftöhne: 


„Willkommen, mein unge, Das tft mir lieb, 
Daß du mich nicht vergefien; 
Seit dreizehn Zahren jah ich dich nicht, 
Mir ging es ſchlecht unterbeffen. 


„Zu Biberich hab’ ich Steine verſchluckt, 
Wahrhaftig, fie ſchmeckten nicht edler! 
Doch fchwerer Tiegen im Magen mir 
Die Verſe von Nillas Beder. 
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„Er bat mich befungen, als ob ih noch 
Die reinfte Zungfer wäre, 
Die fi) von Niemand rauben läfft 
Das Kränzlein ihrer Ehre. 


„Wenn ich e8 Höre, bas dumme Lied, 
Dann möcht’ ich mir zerranfen 
Den weißen Bart, id) möchte fürwahr 
Mich in mir ſelbſt erfaufen! 


„Daß ich Leine reine Yungfer bin, 
Die Franzoſen wiffen es befjer, 
Ste haben mit meinem Waffer fo oft 
Bermiſcht ihr Stegergewäfler. 


„Das dumme Lied und der dumme Kerl 
Er Hat mich ſchmählich Dlamieret, 
Gewiffermaßen hat er mich auch 
Politiſch Tompromittieret. 


„Denn Tehren jetzt die Franzofen zurück, 
So muß ich vor ihnen erröthen, 
3, der um ihre Rückkehr fo oft 
Mit Thränen zum Himmel gebeten. 


„3% babe fie immer fo Tieb gehabt, 
Die lieben Heinen Französchen — 
Singen und fpringen fie noch wie jonft? 
Tragen noch weiße Höschen ? 


Ich möchte fie gerne wieberfehn, 
Doch fürcht' ich die Berfifflage, 
Bon wegen bes verwünjchten Lieds, 
Bon wegen der Blamage, 
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Aaput V. 





Und als ih an die Rheinbrück Tan, 
Wohl an die Hafenfchanze, 
Da jah ich fließen den Vater Rhein 
Im ftilen Mondenglanze. 


Sei mir gegräßt, mein Vater Abein, 
Wie ift e8 dir ergangen? 
Sch Habe oft an dich gedadjt 

Mit Sehnfuht und Verlangen. 


So ſprach ih, da hört’ ich im Waffer tief 
Gar jeltfam grämliche Töne, 
Wie Hüfteln eines alten Manns, 
Ein Brümmeln und weiches Geftöhne: 


„Willkommen, mein unge, Das tft mir Tieb, 
Daß du mic nicht vergeflen; 
Seit dreizehn Zahren ſah ich dich nicht, 
Mir ging es ſchlecht unterdeffen. 


„Zu Biberich hab’ ich Steine verfchludt, 
Wahrhaftig, fie ſchmeckten nicht leder! 
Doc fchwerer Tiegen im Magen mir 
Die Berfe von Nillas Beder. 
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„Er hat mich beſungen, als ob ich noch 
Die reinſte Zungfer wäre, 
Die ſich von Niemand rauben läfſt 
Das Kränzlein ihrer Ehre. 


„Wenn ich es höre, das dumme Lied, 
Dann möcht' ich mir zerraufen 
Den weißen Bart, ich möchte fürwahr 
Mich in mir ſelbſt erfaufen! 


„Doß ich Feine reine Sungfer bin, 
Die Franzoſen wiſſen es befjer, 
Sie haben mit meinem Waffer fo oft 
Vermiſcht ihr Siegergewäſſer. 


„Das dumme Lied und der dumme Kerl} 
Er hat mid) ſchmählich Dlamteret, 
Gewifjermaßen bat er mid) auch 
Politiſch kompromittieret. 


„Denn kehren jetzt die Franzoſen zurück, 
So muß ich vor ihnen erröthen, 
Ich, der um ihre Rückkehr ſo oft 
Mit Thränen zum Himmel gebeten. 


„Ich habe ſie immer ſo lieb gehabt, 
Die lieben kleinen Französchen — 
Singen und ſpringen ſte noch wie ſonſt? 
Tragen noch weiße Höschen? 


„Ich möchte fie gerne wiederſehn, 
Doch fürcht' ich die BPerfifflage, 
Bon wegen des verwünjchten Liebe, 
Bon wegen der Blantage, 
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„Der Alfred de Muſſet, der Gaffenbub’, 
Der kommt an ihrer Spite 
Dielleiht als Tambour, und trommelt mir dor 
AM feine ſchnöden Witze.“ 


So klagte der arme Bater Rhein, 
Konnt' fich nicht zufrieden geben. 
Sch fprach zu ihm manch tröftendes Wort, 
Um ihm das Herz zu heben; 


O fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den fpöttelnden Scherz der Franzofen; 
Gie find die alten Franzoſen nicht mehr, 
Auch tragen fle andere Hojen. 


Die Hofen find roth und nicht mehr weiß, 
Ste haben auch andere Knöpfe, 
Sie fingen nicht mehr, fie Springen nicht mehr, 
Ste fenten nachdenklich die Köpfe, 


Sie philofophieren und ſprechen jet 
Bon Kant, von Fichte und Hegel, 
Sie rauhen Tabad, fie trinken Bier, 
Und Manche fhieben auch Kegel. 


Sie werden Philifter ganz wie wir, 
Und treiben es endlich noch ärger; 
Sie find feine Voltairianer mehr, 
Sie werden Hengftenberger. 


Der Alfred de Mufiet, Das tft wahr, 
SM noch ein Gaffenjunge; 
Doch fürdte Nichts, wir fefjeln ihm 
Die ſchändliche Spötterzunge. 
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Und teommelt er dir einen ſchlechten Wit, 
So pfeifen wir ihm einen ſchlimmern, 
Wir pfeifen Ihm vor, was ihm paffiert 
Bei Ihönen Franergimmern. 


Gieb dich zufrieden, Vater Rhein, 
Denk nicht an ſchlechte Lieder, 
Ein beſſeres Lied vernimmſt du bald — 
Leb wohl, wir fehen uns wieder. 
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&aput VL 





Den Paganint begleitete ftets 
Ein Spiritus Familtaris, 
Manchmal als Hund, manchmal in Geftalt 
Des feligen Georg Harrys. 


Napoleon fah einen rothen Mann 
Bor jedem wicht'gen Ereignis. 
Solrates hatte feinen Dämon, 

Das war Tein Hirmerzeugnis, 


Ich ſelbſt, wenn ich am Schreibtiſch faß 
Des Nachts, hab' ich geſehen 
Zuweilen einen vermummten Gaſt 
Unheimlich hinter mir ſtehen. 


Unter dem Mantel hielt er Etwas 
Verborgen, das ſeltſam blinkte, 
Wenn es zum Vorſchein kam, und ein Beil, 
Ein Richtbeil, zu ſein mir dünkte. 


Er ſchien von unterſetzter Statur; 
Die Augen wie zwei Sterne, 
Er ſtörte mich im Schreiben nie, 
Blieb ruhig ſtehn in der Ferne. 
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Seit Zahren Batte ich nicht gefehn 
Den fonderbaren Gefellen, 
Da fand ich ihm plötzlich wieder hier 
In der ftillen Mondnacht zu Köllen. 


Ich ſchlenderte finnend die Straßen entlang, 
Da ſah ich ihn Hinter mir gehen, 
Als ob er mein Schatten wäre, und fland 
Ich fill, fo blieb er fliehen. 


Blieb ftehen, als wartete er auf was, 
Und förderte ich die Schritte, 
Dann folgte er wieder. So kamen wir 
Bis auf des Domplag Mitte, 


Es ward mir unleidlich, ich drehte mich um 
Und ſprach: Zetzt ſteh mir Rebe, 
Was folgft du mir auf Weg und Steg 
Hier in der nächtlichen Ode? 


Ich treffe dich immer in der Stund', 
Wo Weltgefühle fpriefen 
In meiner Bruft und durch das Him 
Die Geiftesblige ſchießen. 


Du ftebft mich an fo ſtier und feſt — 
Steh Rede: Was verhülft du 
Hier unter dem Mantel, das heimlich bliukt? 
Ver bift du und was willft du? 


Doch Zener erwiberte trodenen Tons, 
Sogar ein bischen phlegmatiſch: 
„Sch bitte dich, exorciere mich nicht, 
Und werde nur nicht emphatiſch! 
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„Sch bin kein Gefpenft der Vergangenheit 
Kein grabentftiegner Strohwiſch, 
Und von Rhetorik bin ich Fein Freund, 
Bin auch nicht fehr philoſophiſch. 


„Ich bin von praftifcher Natur, 
Und immer ſchweigſam und ruhig. 
Doch wiffe: was du erfonnen im Geift, 
Das führ’ ich aus, Das thu' ich. 


„And gehn auch Zahre drüber Bin, 
Ich rafte nicht, bis ich verwandle 
In Wirklichkeit, was du gedacht; 
Du denkſt, und Ich, ich handle. 


„Du bift der Nichter, der Büttel bin ich, 
Und mit dem Gehorfam des Knechtes 
Vollſtreck' ich das Urtheil, das du gefällt, 
Und fei e8 ein ungerechtes, 


„Dem Konful trug man ein Beil voran, 
Bu Rom, in alten Tagen, 
Auch du Haft deinen Liftor, doch wird 
Das Beil dir nachgetragen. 


„Ich bin dein Liktor, und ich geh’ 
Beftändig mit dem blanken 
Nichterbeile Hinter dir — ih bin 
Die That von deinem Gedanken.“ 
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Kaput VD. 





IH ging nad) Haus und fchfief, als ob 
Die Engel gewiegt mic hätten. 
Mon ruht in deutichen Betten jo welch, 
Zumal wenn e8 Federbetten. 


Wie fehnt’ ich mich oft nach der Süßigkeit 
Des vaterländiichen Pfühles, 
Wenn ich auf harten Matraten lag 
In der fehlaflofen Nacht des Exiles. 


Dan fchläft fehr gut und träumt auch gut 
Sn unfern Federbetten. 
Hier fühlt die deutſche Seele fich frei 
Bon allen Erdenketten. 


Sie fühlt fih frei und ſchwingt ſich empor 
Zu den höchſten Himmelsräumen. 
O deutſche Seele, wie ftolz ift dein Flug 
In deinen nächtlihen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nahſt! 
Dn haft auf deinen Wegen 
Gar manches Sternlein ausgepußt 
Mit deinen Flügelſchlägen! 
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Sranzofen und Nuffen gehört das Land, 
Das Dieer gehört den Britten, - 
Wir aber befizen Im Luftreich des Traume 
Die Herrschaft unbeſtritten. 


Hier üben wir die Hegemonte, 
Hter find wir ungerftüdelt; 
Die andern Völker haben ſich 
Auf platter Erde entwickelt. — — 


Und als ich einfchltef, da träumte mir, 
Ich ſchlenderte wieder im hellen 
Mondichein die hallenden Straßen entlang 
In dem alterthümlichen Köllen. 


Und hinter mir ging wieder einher 
Mein ſchwarzer, vermummter Begleiter. 
Ich war ſo müde, mir brachen die Knie, 
Doch immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter. Mein Herz in der Bruſt 
War klaffend aufgeſchnitten, 
Und aus der Herzenswunde hervor 
Die rothen Tropfen glitten. 


Ich tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und manchmal ift es gejchehen, 
Daß ich die Hausthürpfoften beſtrich 
Mit dem Blut im Vorübergehen. 


Und jedesmal, wenn ih ein Haus 
Bezeichnet in folcher Weife, 
Ein Sterbeglödchen erſcholl fernher, 
Wehmüthig wimmernd und Ielfe, 
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Am Himmel aber erblich ber Mond, 
Er wurde immer trüber; 
Gleich ſchwarzen Roflen jagten an ihm 
Die wilden Wollen vorüber. 


Und immer ging Hinter mir einher 
Mir feinem verborgenen Beile 
Die dunkle Geftalt — fo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile, 


Wir gehen umb gehen, bis wir zulegt 
Wieder zum Domplat gelangen; 
Weit offen ſtanden die Pforten dort, 
Wir find bineingegangen. 


Es herrſchte im ungeheuren Kaum 
Rur Tod und Nacht und Schweigen; 
Es brannten Ampeln bie und da, 
Um bie Dunkelheit recht zu zeigen, 


Ich wandelte lange den Pfeilern entlang 
Und hörte nur die Tritte 
Bon meinem Begleiter, er folgte mir 
Auch hier bei jedem Schritte. 


Wir famen endlich zu einem Drt, 
Bo funkelnde Kerzenhelle 
Und biigendes Gold und Edelſtein; 
Das war die Drei-Königs-Kapelle, 


Die Heiligen drei Könige jebodh, 
Die fonft fo ſtill dort Tagen, 
D Wunderl fte ſaßen aufrecht jetzt 
Auf ihren Sarkophagen. 
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Drei Todteugerippe, phantaftiich geputzt 
Mit Kronen auf den elenden 
Bergilbten Schädeln, fie trugen aud) 
Das Scepter in Inöchernen Händen, 


Die Hampelmänner bewegten fie 
Die längftverftorbenen Knochen; 
Die haben nach Moder und zugleich 
Nah Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte fogar den Mund 
Und hielt eine Rede, ſehr Tange; 
Er ſetzte mir auseinander, warum 
Er meinen Reſpekt verlange. 


Zuerft weil er ein Todter fei, 
Und zweitens weil er ein König, 
Und drittens weil er ein Heil'ger — jebod) 
Das Alles rührte mich wenig. 


Ih gab ihm zur Antwort Tachenden Muths: 
Bergebens ift deine Bemühung! 
Sch fehe, daB du der Vergangenheit 
Gehörſt in jeder Beziehung. 


Hort! fort von Bier! im tiefen Grab 
Iſt eure natürliche Stelle, 
Das Leben nimmt jett in Befchlag 
Die Schäte diefer Kapelle. 


Der Zukunft fröhliche Kavallerie 
Sol hier im Dome haufen, 
Und weicht ihr nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt 
Und laff euch mit Kolben Laufen } 
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So fprad Ich, und ich drehte mich um, 
Da fah ic furchtbar blinken 
Des ſtummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er verftand mein Winken. 


Er nahte fh, und mit dem Beil 
Berfchmetterte er bie armen 
Stelette des Aberglaubens, er ſchlug 
Sie nieder ohn' Erbarmen. 


Es bröhnte der Hiebe Wiederhall 
Aus allen Gewölben, entſetzlich! — 
Blutftröme fchoffen aus meiner Bruſt, 
Und ich erwachte plötzlich. 


Keine Werte. Bd. XVII. 10 
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Aaput VII 


Bon Köllen bis Hagen Toftet die Poft 
Fünf Thaler ſechs Groſchen Preußiſch. 
Die Diligence war leider beſetzt 
Und ich kam in die offene Beichaiſ'. 


Ein Spätherbſtmorgen, feucht und grau, 
Im Schlamme keuchte der Wagen; 
Doch trotz des ſchlechten Wetters und Wegs 
Durchſtrömte mich ſüßes Behagen. 


Das iſt ja meine Heimatluft! 
Die glühende Wange empfand es, 
Und diefer Landftraßentoth, er ift 
Der Dred meines Baterlandes! 


Die Pferde wedelten mit dem Schwanz 
So traulich wie alte Bekannte, 
Und ihre Miftküglein dünkten mir ſchön 
Wie die Äpfel der Atalante! 


Wir fuhren durch Mühlheim Die Stadt ift nett, 
Die Menfhen fill und fleißig. 
Mar dort zuletst im Monat Mai 
Des Yahres Einunddreißig. 
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Damals ftand Alles im Blüthenſchmuck 
Und die Sonnenlichter lachten, 
Die Bögel fangen fehnfuchtvoll, 
Und die Menfchen hofften und dachten — 


Sie daten: „Die magere Ritterjchaft 
Wird bald von binnen reifen, 

Und der Abfchiedstrunf wird Ihnen kredenzt 

Aus langen Flaſchen von Eifen! 


„Und die Freiheit kommt mit Spiel uud Tanz, 
Mit der Fahne, der weiß-blausrothen; 
Bielleiht Holt fie fogar aus dem Grab 
Den Bonaparte, den Todten!“ 


Ah Gott! die Ritter find immer nod hier, 
Und manche diefer Gäuche, 
Die Ipindeldürre gefommen ins Land, 
Die haben jetst dicke Bäuche. 


Die blafſen Kanaillen, die ausgefehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 
Sie haben ſeitdem in unferm Wein 
Sich rothe Nafen gefoffen — — — 


Und bie Freiheit Hat fih den Fuß verreuft, 
Kann nit mehr fpringen und ftürmen; 
Die Trilolore in Paris 
Schaut traurig herab von den Thürmen. 


Der aaiſer iſt auferſtanden ſeitdem, 
Doch die engliſchen Würmer haben 
Aus ihm einen ſtillen Mann gemacht, 


Und er ließ ſich wieder begraben. 10° 
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Hab’ felber fein Lethenbegängnis gejehn, 
Ich fah den goldenen Wagen 
Und die goldenen Siegesgöttinnen drauf, 
Die ben goldenen Sarg getragen. 


Die elyfäiichen Felder entlang, 
Durch des Triumphes Bogen, 
Wohl durch den Nebel, wohl über den Schnee 
Kam langſam der Zug gezogen. 


Mißtönend ſchauerlich war die Muſik. 
Die Muſikanten ſtarrten 
Vor Kälte. Wehmüthig grüßten mid 
Die Adler der Standarten. 


Die Menſchen ſchauten fo geifterhaft 
Sn alter Erinnrung verloren — 
Der imperiale Märchentraum 
War wieder beranf beſchworen. 


Ich weinte an jenem Tag. Dir find 
Die Thränen ins Auge gelommen, 
Als Ich den verichollenen Liebesruf, 
Das „Vive ’Empereurl“ vernommen. 
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Kaput IX. 





Bon Köllen war ich drei Viertel auf Acht 
Des Moxgens fortgereifet; 
Wir kamen nad) Hagen ſchon gegen Drei, 
Da wird zu Mittag gefpeifet. 


Der Tiſch war gededt. Hier fand ich ganz 
Die altgermanifche Küche. 
Sa mir gegrüßt, mein Sauerkraut, 
Holdſelig find deine Gerüche! 


Geſtovte Kaftauien im grünen Kohl! 
So aß ich fie einft bei der Mutter! 
Ihr heimischen Stocfifche, feid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr Hug in der Butter! 


ZJedwedem fühlenden Herzen bietbt 
Das Vaterland ewig theuer — 
Ich liebe auch recht braun geſchmort 
Die Büdinge und Eier. 


Wie jauchzten die Würfte im fpritelnden Bett! 
Die Krammetsvögel, die frommen 
Gebratenen Englein mit Apfelmuß, 
Sie zwitjcherten mir: „Willkommen |“ 
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„Willkommen, Landsmann,” — zwiticherten fie — 


„Biſt lange ausgeblieben, 
Haft dich mit fremdem Gevögel fo lang 
Sn der Fremde herumgetrieben!“ 


Es ftand auf dem Tifche eine Gans, 
Ein ftilles, gemüthliches Weſen. 
Sie Hat vielleicht mich einft geliebt, 
Als wir Beide noch jung geweſen. 


Sie blickte mich an fo bedeutungsvoll, 
So innig, fo treu, fo wehel - 
Beſaß eine fchöne Seele gewiß, 

Doch war das Fleifch fehr zähe. 


Auch einen Schweinslopf trug man auf. 
In einer zinnernen Schüffel; 
Noch immer ſchmückt man den Schweinen bei uns 
Mit Lorberblättern den Rüſſel. 
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Kaput X. 





Dicht hinter Hagen ward es Nacht, 
Und ich fühlte in den Gedärmen 
Ein ſeltſames Fröſteln. Ich konnte mich erſt 
Zu Unna im Wirthshaus erwärmen. 


Ein hübſches Mädchen fand ich dort, 
Die ſchenkte mir freundlich den Punſch ein, 
Wie gelbe Seide das Lockenhaar, 

Die Augen ſanft wie Mondſchein. 


Den liſpelnd weſtfäliſchen Accent 
Vernahm ich mit Wolluſt wieder. 
Biel ſüße Erinurung dampfte der Punſch, 
Ich dachte der lieben Brüuder, 


Der lieben Weſtfalen, womit ich ſo oft 
In Göttingen getrunken, 
Bis wir gerührt einander ans Herz 
Und unter die Tiſche gefunfen! 


3 habe fie immer fo Tieb gehabt, 
Die lieben, guten Weftfalen, 
Ein Bolt, fo feft, fo ficher, fo treu 
Ganz ohne Gleißen und Prahlen. 
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Wie ftanden fie prächtig auf der Menfur 
Mit ihren Lömwenberzen! 
Es fielen fo grade, jo ehrlich gemeint, 
Die Ouarten und die Terzen. 


Sie fechten gut, fie trinken gut, 
Und wenn fie die Hand dir reichen 
Zum Freundſchaftsbündnis, dann weinen fie; 
Sind fentimentale Eichen. 


Der Himmel erhalte dich, wackres Bolt, 
Er ſegne deine Saaten, 
Bewahre dich vor Krieg und Kuh, 
Bor Helden und Heldenthaten. 


Er ſchenke deinen Söhnen ſtets 
Ein fehr gelindes Eramen, 
Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 
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Kaput XL 


Das ift ber Teutoburger Wald, 
Den Tacitus befchrieben, 
Das ift der Haffiiche Moraft, 
Wo Barus fteden geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Eherufferfürft, 
Der Hermann, der edle Rede; 
Die deutfhe Nationalität, 
Sie fiegte in diefem Drede. 


Wenn Hermann nicht die Schladht gewann 
Dit feinen blonden Horden, 
So gäb’ es deutfche Freiheit nicht mehr, 
Wir wären römifch geworden! 


In unferem Vaterland herrichten jetzt 
Nur römiſche Sprache und Sitten, 
Beftalen gäb’ es in München fogar, 
Die Schwaben hießen Quiriten! 


Der Hengftenberg wär’ ein Harufper 
Und grübelte in den Gedärmen 
Bon Ochſen. Neander wär’ ein Augur, 
Und ſchaute nad) Vögelſchwärmen. 
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ie ftanden fie prächtig auf der Menfur 
Mit ihren Löwenherzen! 
Es fielen jo grade, fo ehrlich gemeint, 
Die Quarten und die Terzen. 


Sie fechten gut, fte trinken gut, 
Und wenn fie die Hand bir reichen 
Zum Freundſchaftsbündnis, dann weinen fie; 
Sind ſentimentale Eichen. 


Der Himmel erhalte dich, wackres Volk, 
Er fegne deine Saaten, 
Bewahre dich vor Krieg und Ruhm, 
Bor Helden und Heldenthaten. 


Er ſchenke deinen Söhnen ſtets 
Ein fehr gelindes Eramen, 
Und deine Töchter bringe er hubſch 
Unter die Haube — Amen! 
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Kaput XL 


Das tft der Teutoburger Wald, 
Den Tacitus befchrieben, 
Das ift der Haffifche Moraſt, 
Wo Barıs fteden geblieben. 


Hier ſchlug ihn der ECherufferfürft, 
Der Hermann, der edle Rede; 
Die deutſche Nationalität, 
Sie ftegte in diefem Drede. 


Wenn Hermann nicht die Schlaht gewann 
Mit feinen blonden Horden, 
So gäb’ es beutfche Freiheit nicht mehr, 
Dir wären römifch geworden! 


In unferem Vaterland Herrfchten jetzt 
Nur römiſche Sprache und Sitten, 
Beftalen gäb’ es in München fogar, 
Die Schwaben hießen Quiriten! 


Der Hengftenberg wär’ ein Harufper 
Und grübelte in den Gedärmen 
Bon Ochſen. Neander wär’ ein Augur, 
Und ſchaute nad Vögelſchwärmen. 
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Birh-Pfeiffer föfe Terpentin, 
Die einft die römiſchen Damen, — 
(Man fagt, daß fie dadurch den Urin 
Befonders wohlriehend befamen.) 


Der Raumer wäre fein deutfcher Lump, 
Er wäre ein röm’fcher Lumpacius. 
Der Freiligrath, dichtete ohne Reim, 
ie weiland Flaccus Horatius. 


Der grobe Bettler, Vater Zahn, 
Der hieße jetzt Grobianus, . 
Me hercule! Maßmann fpräche Latein, 
Der Marcus Tullius Maßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jetzt 
Mit Löwen, Hyänen, Schalalen 
Sich raufen in ber Arena, anftatt 
Mit Hunden in Heinen Sournalen. 


Wir hätten einen Nero jekt, 
Statt Landesväter drei Dutend. 
Wir fohnitten uns die Adern auf, 
Den Schergen ber Knechtſchaft trugend. 


Der Schelling wär’ ganz ein Seneca, 
Und käme In ſolchem Konflilt um. 
Zu unfrem Cornelius fagten wir: 
„Cacatum non est pietum.* — — 


Gottlob! Der Hermann gewann die Schlacht, 
Die Römer wurden vertrieben, 
Varus mit feinen Legionen erlag, 
Und wir find Deutfche geblieben! 


PET — — — — — 








Wir bficben deutfch, wir fprechen Deutſch, 
Wie wir es gefprochen haben; 
Der Efel heißt Efel, nicht asinus, 
Die Schwaben bfieben Schwaben, 


Der Raumer bfieb ein deuticher Lump 
Und kriegt den Adlerorden, 
Sn NReimen dichter Freiligratd, 
Sf Fein Horaz geworden. 


Gottlob, der Maßımann fpricht kein Latein, 
Birch⸗Pfeiffer fHreibt nur Dramen, 
Und fäuft nicht fchnöden Terpentin 
Pie Rom’s galante Damen. 


O Hermann, dir verbanfen wir Das! 
Drum wird dir, wie fich gebühret, 
Zu Detmold ein Dionument gefetstz 
Hab’ felber fubjfribieret, 
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Aaput XI 


Im nächtlichen Walde humpelt dahin 
Die Chaife. Da kracht es plötzlich — 
Ein Rad ging los. Wir Halten fill. 
Das ift nicht jehr ergötzlich. 


Der Poftillon fteigt ab und eilt 
Ins Dorf, und ich vermeile 
Um Mitternacht allein im Wald, 
Ningsum ertönt ein Geheule, 


Das find die Wölfe, die heulen fo wild, 
Mit ausgehungerten Stimmen. 
Wie Lichter in der Dunkelheit 
Die feurigen Augen glimmen, 


Sie hörten von meiner Ankunft gewiſs, 
Die Beltten, und mir zur Ehre 
Illuminierten fie den Wald 
Und fingen fie ihre Chöre, 


Das ift ein Ständchen, ich merke es jekt, 
Ich fol gefeiert werden! 
Ih warf mid) gleid) in Pofitur 
Und ſprach mit gerührten Gebärden: 
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„Mitwölfel IH bin glücklich, heut 
In eurer Mitte zu weilen, 
Wo fo viel? edle Gemüther mir 
Mit Liebe entgegenheulen. 


„Ras ich in diefem Augenbiid 
Empfinde, ift unermeſlich; 
Ach, diefe ſchöne Stunde bleibt 
Mir ewig unvergeßlich. 


„Sch danke euch für das Vertraun, 
Womit ihr mich beehret, 
Und das ihr in jeder Prüfungszeit 
Durch treue Beweiſe bewähret. 


„Mitwölfel Ihr zweifeltet nie an mir, 
Ihr Tießet euch nicht fangen 
Bon Schelmen, die euch gejagt, ich ſei 
Zu den Hunden übergegangen, 


„Ich fei abtrünnig und werde bald 
Hofrath in der Lämmerhürde — 
Dergleichen zu wiberfprechen war 
Ganz unter meiner Würde, 


„Der Schafpelz, den ic umgehängt 
Zuweilen, um mic) zu wärmen, 
Glaubt mir’s, er brachte mich nie dahin, 
Für das Glück der Schafe zu ſchwärmen. 


„Ich bin fein Schaf, id) bin fein Hund, 
Kein Hofrath und kein Schellfiſch — 
Ich bin ein Wolf geblichen, mein Herz 
Und meine Zähne find wölfiſch. 
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„Sch bin ein Wolf und werde ftets 
Auch heulen mit den Wölfen — 
Sa, zählt auf mich und helft euch felbft, 
Dann wird auch Gott euch helfen!“ 


- Das war bie Nede, die ich hielt, 
Ganz ohne Vorbereitung; 
Verſtümmelt Hat Kolb fie abgedrudt 
Sn der. „Allgemeinen Zeitung,“ 
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Kaput XI. 


Die Sonne ging auf bei Paderborn 
Mit ſehr verdrofiuer Gebärde. 
Sie treibt in der That ein verbrießlidh Geſchaft — 
Beleuchten die dumme Erde! 


Hat ſie die eine Seite erhellt, 
Und bringt ſie mit ſtrahlender Eile 
Der andern ihr Licht, ſo verdunkelt ſchon 
Sich jene mittlerweile. 


Der Stein entrollt dem Siſyphus, 
Der Danaiden Tonne 
Wird nie gefüllt, und den Erdenball 
Beleuchtet vergeblich die Sonnel — — 


Und als der Morgennebel zerrann, 
Da ſah ich am Wege ragen 
Im Frührothſchein das Bild des Manns, 
Der an das Kreuz geſchlagen. 


Mit Wehmuth erfüllt mich jedesmal 
Dein Anblid, mein armer Better, 
Der du die Welt erlöfen gewollt, 

Du Narr, du Menfchheitsretter! 
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Ste haben dir übel mitgefpielt, 
Die Herren vom hohen Rathe. 
Wer hieß dich auch reden fo rückſichtlos 
Bon der Kirche und vom Staate! 


Zu deinem Malheur war die Buchdruderet 
Noch nicht in jenen Tagen 
Erfunden; du hätteft geſchrieben ein Bud) 
Über die Himmelsfragen. 


Der Cenfor hätte geftrichen darin, 
Was etwa anzüglih auf Erden, 
Und Tiebend bewahrte dich die Cenſur 
Bor dem Gefreuzigtwerben. 


AH! Hätteft du nur einen andern Text 
Zu deiner Bergpredigt genommen, 
Befaßeft ja Geift und Talent genug, 
Und konnteſt ſchonen die Srommen! 


Geldwechſler, Bankiers haft du fogar 
Mit der Beitfche gejagt aus dem Tempel — 
Unglüdliher Schwärmer, jett hängft du am Kreuz 
Als warnendes Exempel! 
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Kaput XIV. 





Ein feuchter Wind, ein Tahles Land, 
Die Ehaife wadelt im Schlamme; 
Doch fingt es und Mingt es in meinem Gemüth: 
„Sonne, du Hagende Flamme!” 


Das ift der Schlußreim des alten Lieds, 
Das oft meine Amme gefungen — 
„Sonne, du Hagende Flamme!” Das hat 
Wie Waldhornruf geklungen. 


Es fommt im Lied ein Mörder vor, 
Der lebt’ in Luſt und Freude; 
Man findet ihn endlich im Walde gehenkt 
An einer grauen Weide, 


Des Mörders Todesurtheil war 
Senagelt am Weidenftammte; 
Das haben die Rächer der Fehme gethan — 
„Sonne, du Hagende Flamme!“ 


Die Sonne war Kläger, fie hatte bewirkt, 
Daß man den Mörder verdamme. 
Dttifie Hatte fterbend geſchrieu: 
„Sonne, bu Hagende Flamme!“ 
Heine’s Werke. Bd. XV. 11 
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Und den ich dee Liedes, fo den’ ich auch 
Der Amme, ber lieben Alten, 
Ich fehe wieder ihr braunes Geſicht, 
Mit allen Runzeln und Falten. 


Sie war geboren im Münfterland, 
Und wuffte in großer Menge 
Geſpenſtergeſchichten, granfenhaft, 
Und Märden und Vollsgeſänge. 


Wie pochte mein Herz, wenn bie alte Frau 
Bon der Königstochter erzählte, 
Die eintam auf der Heide ſaß 
Und die goldnen Haare ftrählte, 


Die Gänfe mufite fie hüten dort 
Als Gänſemagd, und trieb fe 
Am Abend die Gänfe wieder durchs Thor, 
Gar traurig ftehen blieb fie. 


Denn augenagelt über dem Thor 
Sad fie ein Roßshaupt ragen, 
Das war der Kopf des armen Pferbs, 
Das fie in die Fremde getragen. 


Die Königstochter feufzte tief: 
„D Falada, daß du hangeft!“ 
Der Pferdekopf herunter rief: 
„D webe, daß du gangeftl“ 


Die Königstochter fenfzte tief: 
„Wem Das meine Mutter wüſſte!“ 
Der Pferdefopf herunter rief: 

„Ihr Herze brechen müſſte!“ 
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Mit fiodendem Athen horchte ich Bin, 
Wenn die Alte ernfter und leifer 
Zu fprechen begann und vom Rothbart fpradh, 
Bon unferem beimfichen Kaijer. 


Sie hat mir verfichert, er fei nicht tobt, 
Wie da glauben die Gelehrten, 
Er hauſe verftedt in einem Berg 
Mit feinen Waffengefährten. 


Kuffhäufer ift der Berg genannt, 
Und drinnen ift eine Höhle; 
Die Ampeln erhellen fo geifterhaft 
Die hochgewölbten Säle. 


Ein Marftall ift der erfte Saal, 
Und dorten kann man fehen 
Viel taufend Pferde, blankgeſchirrt, 
Die an den Krippen ftehen. 


Sie find gefattelt und gezäumt, 
Sedoch von diefen Roſſen 
Kein einziges wiehert, fein einziges ftanıpft, 
Sind ſtill, wie aus Eifen gegoffen. 


Im zweiten Saale, auf der Streu, 
Sieht man Soldaten liegen, 
Biel taufend Soldaten, bärtiges Volt, 
Mit kriegeriſch trogigen Zügen 


Sie find gerüftet von Kopf bis Fuß, 
Doch alle diefe Braven, 
Sie rühren fi nicht, bewegen fid, nicht, 
Sie Tiegen feft und ſchlafen. 
11* 
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Sodaufgeftapelt im dritten Saal 
Sind Schwerter, Streitärte, Speere, 
Harnifhe, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränfifche Feuergewehre. 


Sehr wenig’ Kanonen, doch genug, 
Um eine Trophäe zu bilden. 
Hoch ragt daraus eine Fahne hervor, 
Die Farbe ift Ihwarz-roth-gülden. 


Der Kaiſer bewohnt den vierten Saal, 
Schon feit Sahrhunderten fitst er 

Auf fteinernem Stuhl am fteinernen Tiſch, 

Das Haupt auf die Arme ftütt er. 


Sein Bart, ber bis zur Erbe wuchs, 
Iſt roth wie Teuerflammen, 
Zuwellen zwinfert er mit dem Aug’, 
Zieht manchmal die Branen zuſammen. 


Schläft er oder denft er nach? 
Man kann's nicht genau ermitteln; 
Doch wenn die rechte Stunde kommt, 
Wird er empor ſich rütteln, 


Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: „Zu Pferd! zu Pferde” 
Sein reifiges Voll erwacht und fpringt 
Laut raffelnd empor von der Erde. 


Ein Zeder ſchwingt fih auf fein Noß, 
Das wiehert und ftampft mit den Hufen! 
Sie reiten hinaus in die Mirrende Welt, 
Und die Trompeten rufen. 
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Sie reiten gut, fie ſchlagen gut, 
Sie haben ausgefchlafen. 
Der Kaifer hält ein firenges Gericht, 
Er will die Mörder beftrafen — 





Die Mörder, die gemeuchelt einft 
Die theure, wunberfame, 
Goldlodigte Zungfran Germania! — 
Sonne, du klagende Flamme! 





Wohl Dancer, der fich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf feinem Schloß faß, 
Er wird nit entgehen dem rächenden Strang, — 
Dem Zorne Barbaroffas! — — — 


Wie klingen fie. lieblich, wie klingen fie füß, 
Die Märchen der alten Amme! 
Mein abergläubifches Herze jauchzt: 
„Sonne, bu Hagende Flamme!“ 
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Kaput XV. 





Ein feiner Regen pridelt herab, 
Eisfalt, wie Nähnadelſpitzen. 
Die Pferde bewegen traurig ben Schwanz 
Sie waten im Koth und ſchwitzen. 


Der Poſtillon ftößt in fein Horn, 
Ich kenne das alte Getute — 
„Es reiten drei Reiter zum Thor hinaus!“ — 
Es wird mir fo dämmrig zu Muthe. 


Mich fchläferte und ich entfchlich, 
Und fiehel mir räumte am Ende, 
Daß id mic in dem Wumnberberg 
Beim Kaifer Rothbart befünde, 


Er faß nicht mehr auf fteinernem Stnhl 
Am fleinernen Tisch, wie ein Steinbild; 
Auch fah er nicht jo ehrwürdig aus, 

Wie man fich gewöhnlich eiubild't. 


Er watfchelte durch die Säle herum 
Mit mir im trauten Geſchwätze. 
Er zeigte wie ein Antiquar 
Dir feine Kuriofa und Schähe, 


| | (GE 





— 17 — 


Im Saale der Waffen erflärte er mir, 
Wie man ſich der Kolben bebiene, 
Bon einigen Schwertern rieb es ben Roſt 
Mit feinem Hermeline, 


Er nahm einen Pfauenwedel zur Hand, 
Und reinigte vom Staube 
Gar manchen Harniſch, gar manchen Helm, 
Auch mande Pidelhaube, 


Die Fahne fäubte er gleichfalle ab, 
Und er ſprach: Mein größter Stolz ifl, 
Daß noch Teine Motte die Seide zerfraß 
Und aud kein Wurm im Holz if.“ 


Und als wir famen in den Saal, 
Wo fchlafend am Boden liegen 
Viel taufend Krieger, kampfbereit, 
Der Alte ſprach mit Vergnügen: 


„Hier müſſen wir leiſer reden und gehn 
Damit wir nicht weden bie Leute; 
Wieder verfloffen find Hundert Zahr', 
Und Löhnungstag ift heute.“ 


Und fiehel der Kaiſer nahte fich fact 
Den ſchlafenden Soldaten, 
Und ſteckte heimfich In die Taſch' 
Sedweden einen Dukaten. 


Er fprad mit ſchmunzelndem Geftcht, 
Als ich ihn anſah verwundert: 
„Ich zahle einen Dulaten per Mann 
Ms Sold nah jedem Yahrbundert.” 
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Im Saale, wo die Pferde ftehn 
Su langen, ſchweigenden Reiben, 
Da rieb der Kaifer fi) die Händ’, 
Schien fonderbar ſich zu freuen. 


Er zählte die Gäule, Stüd vor Std, 
Und Hätfchelte ihnen die Rippen; 
Er zählte umd zählte, mit ängftlicher Haft 
Bewegten fich feine Lippen. 


„Das ift noch nicht die rechte Zahl,“ 
Sprach er zuletzt verbroffen — 
„Soldaten und Waffen Hab’ ich genug, 
Doch fehlt es noch an. Roffen. 


„Roßlämme hab’ ich ausgeichidt 
In alle Welt, Die Laufen 
Für mich die beften Pferde ein, 
Hab’ ſchon einen guten, Haufen. 


„Sch warte, bis die Zahl komplet, 
Dann fchlag’ ich los und befreite 
Mein Baterland, mein deutfches Volk, 
Das meiner harret mit Treue.” 


So ſprach der Kaifer, ich aber rief: 
Schlag los, du alter Gefelle, 
Schlag los, und. haft du nicht Pferde genng, 
Nimm Ejel an ihrer Stelle, 


Der Rothbart erwiderte lächelnd: „Es Hat 
Mit dem Schlagen gar feine Eile, 
Dean baute nicht Rom in einem Tag, 
Gut Ding will haben Weile. 








— 169 — 


„Wer heute nicht fommt, kommt morgen geroiß, 
Nur langſam wächſt die Eiche, 
Und chi va piano, va sano, fo heißt 
Das Sprihwort im römtichen Reiche.” 
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Kaput XVl 





Das Stofen des Wagens weckte mich auf, 
Doch ſanken die Augenlider 
Bald wieder zu, und ich entfchlief 
Und träumte vom Rothbart wieder. 


Ging wieder ſchwatzend mit ihm herum 
Durd alle die ballenden Säle; 
Er frug mich Dies, er frug mid Das, 
Berlangte, daß ich erzähle. 


Er Batte aus der Oberivelt 
Seit vielen, vielen Sahren, 
Wohl feit dem ftebenjährigen Kricg, 
Kein Sterbenswort erfahren. 


Er frug nad Mofes Mendelsfoht, 
Nach der Karſchin, mit Intreffe 
Sing er nad) der Gräfin Dubarıy, 
Des fünfzehnten Ludwig's Maitreſſe. 





O Raifer, rief ich, wie bift du zurück! 
Der Mofes tft längſt geftorben, 
Nebft feiner Rebekka, auch Abraham, 
Der Sohn, iſt geftorben, verborben. 
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Der Abraham hatte mit Tea erzeugt 
Ein Bübchen, Felir Heißt er, 
Der brachte es weit im Chriftenthum, 
Iſt ſchon Kapellenmeifter. 


Die alte Karſchin iſt gleichfalls todt, 
Auch die Tochter iſt todt, die Klencke; 
Helmine Chezy, die Enkelin, 

Iſt noch am Leben, ich denke. 


Die Dubarry lebte luſtig und flott, 
So lange Ludwig regierte, 
Der Fünfzehnte nämlich, fie war fchon alt, 
Als mau fie guillotinierte. 


Der König Ludwig der Fünfzehnte farb 
Ganz ruhig in feinem Bette, 
Der Scchzehnte aber ward guillotiuiert 
Mit der Königin Antoinette, . 


Die Königin zeigte großen Muth, 
Ganz wie es fich gebührte, 
Die Dubarry aber weinte und fchrie, 
As man fie guillotinierte. — — 


Der Kaifer blieb plötzlich ftille ftehn, 
Und ſah mich an mit den flieren 
Augen und ſprach: „Um Gotteswilln, 
Was ift Das, Ouillotinieren ?“ 


Das Guillotinieren — erflärte ich ihm — 
FM eine neue Methode, 
Womit man die Leute jeglichen Stande 
Bom Leben bringt zu Tode. 
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Bei diefer Methode bedient man fidh 
Auch einer neuen Machine, 
Die hat erfunden Herr Guillotin 
Drum nennt man fie Guillotine, 


Du wirft bier an ein Brett geſchnallt; — 
Das ſenkt ſich; — din wirft gefchoben 
Geſchwinde zwilchen zwei Pfoſten; — es hängt 
Ein dreiedig Beil ganz oben; — 


Dan zieht eine Schnur, dann fchießt herab 
Das Beil, ganz luſtig und munter; 
Bei diefer Gelegenheit fällt dein Kopf 
In einen Sad hinunter. 


Der Kaifer fiel mir in die Ned’: 
„Schweig fill, von deiner Mafchine 
Will ich Nichts wiſſen, Gott bewahr', 
Daß ich mich ihrer bediene! 


„Der König und die Königin! 
Geſchnallt! an einem Brette! 
Das ift ja gegen alfen Reſpekt 
Und alle Etikette! 


„Und du, wer bift bu, ba bu es wagſt, 
Mic, fo vertraulich zu duten? 
Warte, du Bürfchchen, ich werde dir ſchan 
Die Teden Flügel ftußen! 


„Es regt mir bie innerfte Galle anf, 
Wenn ich dich Höre fprechen, 
Dein Odem ſchon iſt Hochverrath 
Und Majeſtätsverbrechen!“ 


— 13 — 


Als ſolchermaßen in Eifer gerieth 
Der Alte und fonder Schranken 
Und Schonung mich anfchnob, da platten heraus 
Auch mir die geheimften Gedanken. 


Herr Rothbart — rief ih laut — du biſt 
Ein altes Fabelweſen, 
Geh, leg dich fchlafen, wir werben una 
Auch ohne dich erlöfen. 


Die Republilaner lachen uns aus, 
Sehn fie an unferer Spite 
So ein Gefpenft mit Scepter und Kron’, 
Sie riffen fchlechte Wie. 


Auch deine Fahne gefällt mir nicht mehr, 
Die altdeutfchen Narren verbarben 
Mir Schon im der Burfchenfchaft die Luft 
An den fchwarz-roth-goldnen Farben. 


Das Befte wäre, bu biiebeft zu Haus, 
Hier in dem alten Kyffhäuſer — 
Beben? ich die Sache ganz genaı, 

So brauchen wir gar feinen Kaiſer. 


— — — — — 
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Kaput XVIL 





Ich Habe mich mit dem Kaiſer gezankt, 
Im Traum, im Traum verfteht fi, — 
Sm wahenden Zuftand ſprechen wir nicht 
Mit Fürften fo widerjchig. 


Nur träumend, -im idealen Traum, 
Wagt ihnen der Deutfche zu jagen 
Die deutiche Meinung, die er fo tief 
Im treuen Herzen getragen. 


Als ich erwacht', fuhr ich einem Wald 
Vorbei, der Anblick der Bäume, 
Der nadten hölzernen Wirklichkeit, 
Verſcheuchte meine Träume. 


Die Eichen fchüttelten ernſthaft das Haupt, 
Die Birken und Birkenreifer 
Sie nidten fo warnend — und ich rief: 
Bergieb mir, mein theurer Kaifer! 


Vergieb mir, o NRothbart, das rafche Wort! 
Ich weiß, du bift viel weifer 
Als ich, ich habe fo wenig Geduld — 
Doch Tomme du bald, mein Kaifer! 
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Behagt dir das Guillotinieren nicht, 
So bleib bei ben alten Mitteln: 
Das Schwert für Edelleute, ber Strid 
Kür Bürger und Bauern in Kitteln. 


Nur manchmal wechſle ab, und laß 
Den Abel hängen, und Töpfe 
Ein bischen die Bürger und Bauern, wir find 
Ba Alle Gottesgeſchöpfe. 


Stell wieder her das Halsgericht, 
Das peinlihe Karla des Fünften, 
Und tbeile wieder ein das Bolt 
Nach Ständen, Gilden und Zünften, 


Das alte Heil’ge römtiche Reich, 
Stell's wieder her, bas ganze, 
Gieb uns den modrigften Plunder zurüd 
Mit allem Firlefanze. 


Das Mittelalter, immerhin, 
Das wahre, wie es gewefen, 
Ich will e8 ertragen — erlöfe uns nur 
Bon jenem Zwitterweſen, 


Bon jenem Kamafchenritterthum, 
Das ekelhaft ein Gemiſch iſt 
Don gothifhem Wahn und modernem Lug, 
Das weder Fleifh noch Fiſch iſt. 


Sag fort das Komödiantenpad, 
Und ſchließe die Schaufpielhäufer, 
Wo man die Vorzeit parodiert — 
Komme du bald, o Kaiſer! 
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Kaput XVIOL 





Minden iſt eine fefte Burg 
Sat gute Wehr und Waffen! 
Mit preußiichen Feftungen hab’ ich jedoch 
Nicht gerne was zu ſchaffen. 


Wir kamen dort an zur Abenbzeit. 
Die Planken der Zugbrüd’ ſtöhnten 
So ſchaurig, als wir hinübergerollt; 
Die dunklen Gräben gähnten. 


Die hohen Baftionen ſchauten mid an, 
So brohend und verdrofien; 
Das große Thor ging raffelnd auf, 
Ward rafjelnd wieder gejchlofjen. 


Ach! meine Seele warb betrübt, 
Wie des Odyſſeus Seele, 
Als er gehört, daß Polyphem 
Den Felsblod ſchob vor die Höhle, 


Es trat an ben Wagen ein Korporaf 
Und frug uns: wie wir hießen? 
Ih Heiße Niemand, bin Augenarzt 
Und fteche den Staar deu Rieſen. 


— ⸗ — — 
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Im Wirthshans ward mir noch ſchlimmer zu Muth, 
Das Effen wollt! mir nicht ſchmecken. 
Ging ſchlafen ſogleich, doch ſchlief ich nicht, 
Mich drückten fo ſchwer die Deden. 


Es war ein breites Federbett, 
Gardinen von rothem Bamafle, 
Der Himmel von verbfidenem Gold, 
Mit einem ſchmutzigen Quaſte. 





Berfluchter Quaſt! der die ganze Nacht 
Die Tiebe Ruhe mir raubte! 
Er hing mir, wie des Damofles Schwert, 
So drohend über dem Hauptel 


Schien manchmal ein Schlangenkopf zu fein, 
Und ich hörte ihn heimlich zifchen: 
„Du bift und bleibſt in der Feſtung jest, 
Du kanuſt nicht mehr entrotfchen I“ 


D, daß ih wäre — ſeufzte ih — 
Daß ich zu Haufe wäre, 
Bei meiner lieben Fran in Paris, 
Im Faubourg Poiffentärel 


Ich fühlte, wie über die Stirne mir 
Auch manchmal Etwas geftrichen, 
Gleich einer Falten Eenforhand, 

Und meine Gedanken wichen — 


Gendarmen, in Leichenlafen gehüllt, 
Ein weißes Spukgewirre, 
Umringte mein Bett, ich hörte auch 
Unheimliches Kettengeklirre. 
Heine's Werke. Bd. VI. 12 


— 18 — 


Ach! die Seipenfter ſchleppten mich fort, 
Und ich hab’ mich endlich befunden 
An einer fteilen Felſenwand; 
Dort war ich feftgebunden. 


Der böfe ſchmutzige Betthimmelquaſt! 
Ich fand ihn gleichfalls wieder, 
Doch fah er jettt wie ein Geier aus, 
Mit Krallen und ſchwarzem Gefieder. 


Er glich dem preußiſchen Adler jekt, 
Und hielt meinen Leib umklammert; 
Er fraß mir die Leber aus der Bruft, 
Ich habe geftöhnt und gejammert. 


Ich jammerte lange — ba frähte der Hahn, 
Und der Fiebertraum erblafite. 
Ich Tag zu Minden im fchwitenden Bett, 
Der Adler ward wieder zum Quaſte. 


Ich reifte fort mit Extrapoft, 
Und jchöpfte freien Odem 
Erft draußen in der freien Natur 
Auf Büdeburg’ihem Boden. 
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Anput XIX. 





D, Danton, du haft dich fehr geirrt 
Und mufiteft den Irrthuin büßen! 
Mitnehmen kann man das Vaterland 
An den Sohlen, au den Füßen. 


Das halbe Fürſtenthum Bücdeburg 
Blieb mir an den Stiefeln Heben; 
So lehmigte Wege hab’ ich wohl 
Noch nie gefehen im Leben. 


Zu Büdeburg ftieg ih ab in der Stadt, 
Um dort zu betrachten die Stammburg, 
Wo mein Großvater geboren warb; 

Die Großmutter war aus Hamburg. 


Ich kam nah Hannover um Mittagzeit, 
Und ließ mir die Stiefel putzen, 
Ich ging ſogleich, die Stadt zu befehn, 
Ich reife gern mit Nuten, 


Mein Gott! da fieht es fauber aus! 
Der Koth Tiegt nicht auf den Gaſſen. 
Biel Prachtgebaände ſah ich dort, 

Sehr imponierende Maſſen. 
12* 
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Befonders gefiel mir ein großer Plaß, 
Umgeben von ftattlichen Häuſern; 
Dort wohnt der König, dort fteht fein Palaft, 
Er ift von ſchönem Äußern, 


Nämlich der Palaft.) — Bor dem Portal 
Zu jeder Seite ein Schildhaus. 

Rothröde mit Flinten halten dort Macht, 
Sie fehen drohend und wild aus. 


Mein Eicerone ſprach: „Hier wohnt 
Der Ernft Auguſtus, ein alter, 
Hochtoryſcher Lord, ein Edelmann, 
Sehr rüftig für fein Alter. 


„Idylliſch ſicher hauſt er bier, 
Denn beſſer als alle Trabanten 
Beſchützet ihn der manglende Muth 
Von unſeren lieben Bekannten. 





„Ich ſeh' ihn zuweilen, er klagt alsdann 
Wie gar langweilig das Amt ſei, 
Das Königsamt, wozu er jetzt 
Hier in Hannover verdammt ſei. 


„An großbritanniſches Leben gewöhnt. 
Sei es ihm hier zu enge, 
Ihn plage der Spleen, er fürchte ſchier, 
Daß er ſich mal erhänge. 


„Vorgeſtern fand ich ihn traurig gebückt 
Am Kamin, in der Morgenſtunde; 
Er kochte höchſtſelbſt ein Lavement 
Für ſeine kranken Hunde.“ 
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Aapnt XX. 





Bon Harburg fuhr ich in einer Stund’ 
Rah Hamburg Es war fon Abend. 
Die Sterne am Himmel grüßten mid, 
Die Luft war lind und labend. 


Und als ich zu meiner Fran Mutter kam, 
Erſchrak fie faft vor Freude; 
Sie rief: „Mein liebes Kind!" umb ſchlug 
Zufammen bie Hände beide, 


„Mein Tiebes Kind, wohl dreizehn Yahı’ 
Berfloffen unterbeffen! 
Du wirft gewiß fehr hungrig fen — 
Sag an, was will du effen? 


„Ich habe Fiſch und Gänfefleifch 
Und ſchöne Apfelfinen.“ 

Sp gieb mir Fiſch und Gänfefletfch 
Und fhöne Apfelfinen. 


Und als ich aß mit großem App’tit, 
Die Mutter war glücklich und munter, 
Ste frug wohl Dies, fie frug wohl Das, 
Berfängliche Fragen mitunter. 
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„Mein liebes Kind! und wirft du and) 
Necht forgfam gepflegt in der Fremde? 
Berfteht deine Frau bie Haushaltung, 
Und flidt fie dir Strümpfe und Hemde?“ 


Der Fiſch iſt gut, lieb Miütterlein, 
Doch muß man ihn fehmeigenb verzehren; 
Man triegt fo Leicht eine Grät’ in den Hals, 
Du darfſt mich jetzt nicht ftören. 


Und als ich den braven Fiſch verzehrt, 
Die Gans ward aufgetragen, 
Die Mutter frug wieder wohl Dies, wohl Das, 
Mitunter verfängliche Fragen. 


„Mein liebes Kind! in welchem Land 
Läſſt ſich am beſten leben? 
Hier oder in Frankreich? und welchem Bolt 
Wirt du den Vorzug geben?“ 


Die deutfche Gans, lieb Miütterlein, 
Iſt gut, jedoch die Franzoſen, 
Sie ftopfen die Gänfe beffer als wir, 
Auch haben fie beſſere Saucen. 


Und als die Gans fich wieder empfahl, 
Da machten ihre Aufwartung 
Die Apfelfinen, fie ſchmeckten fo füß, 
Ganz über alle Erwartung. 


Die Mutter aber fing wieber an 
Zu fragen fehr vergnüglich 
Nah taufend Dingen, mitunter fogar 
Nah Dingen, die fehr anzüglich. 
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„Mein Tiebes Kind! Wie denfft dir jetzt? 
Treibſt du noch immer aus Nelgung 
Die Politit? Zu welcher Partei 
Gehorſt du mit Überzeugung 9“ 


Die Apfelfinen, eb Mütterlein, 
Sind gut, und mit wahrem Bergufigen 
Berichlude ich den ſüßen Saft 
Und ich Iaffe die Schalen Tiegen, 
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RAaput XXL ” 


Die Stadt, zur Hälfte abgebramnt, 
Wird aufgebaut allmählich; 
Wien Pudel, der Halb gefchoren iſt, 
Sieht Hamburg aus, trübjelig. 


Gar mande Gafien fehlen mir, 
Die ich nur ungern vermifle — 
Wo tft das Haus, wo ich gefüfft 
Der Liebe erfte Küffe? 


Wo ift bie Druderel, wo ih 
Die Reifebilder druckte? 
Wo tft der Aufterkeller, wo ih 
Die erftien Auftern fchludte? 


Und der Drediwall, wo tft der Dredwall bin? 
IH kann ihn vergeblich fuchen! 
Wo iſt der Pavillon, wo ich 
Gegeſſen ſo manchen Kuchen? 


Wo iſt das Rathhaus, worin der Senat 
Und die Bürgerfchaft gethronet? 
Ein Raub der Flammen! Die Flamme hat 
Das Heiligfte nicht verfchonet. 
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“ Die Leute fenfzten noch vor Angfl, 
Und mit wehmüth’gen Gefichte 
Erzählten fie mir vom großen Brand 
Die ſchreckliche Geſchichte: 


„Es brannte an allen Ecken zugleich, 
Man ſah nur Rauch und Flammen! 
Die Kirchenthürme loderten auf 
Und ſtürzten krachend zuſammen. 


„Die alte Börſe iſt verbraunt, 
Wo unfere Väter gewandelt, 
Und mit einander Sahrhunderte lang 
So redlich als möglich gehandelt. 


„Die Bank, die filberne Seele der Stabt, 
Und die Bücher, wo eingejchrieben 
gedweden Mannes Banko⸗Werth, 

Gottlob! ſie ſind uns geblieben! 


„Gottlob, man kollektierte für ums 
Selbſt bei ben fernften Nationen — 
Ein gutes Geſchäft — bie Kollekte betrug 
Wohl an die acht Millionen, 


„Ste HSülfsgelderfaffa wurbe geführt 
Bon wahren Ehriften und Frommen — 
Erfahren bat nie bie linke Hand, 

Die Biel die Nechte genommen, 


„Aus allen Ländern floſs das Geld 
In unfre offnen Hände, 
Auch Viktualien nahmen wir an, 
Berihmähten keine Spende, 
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„Man jchidte uns Kleider und Betten geung, 


Auch Brot und Fleifch und Suppen! 
Der König von Preußen wollte fogar 
Uns fchiden feine Truppen, 


„Der materielle Schaden warb 
Bergütet, Das ließ fi ſchätzen — 
Zedoch den Schreden, unferen Schred, 
Den kann uns Niemand erjeen!“ 


Anfmunternd ſprach ich: Ihr lieben Leut', 
Ihr müſſt nicht jammern und flennen; 
Troja war eine befjere Stabt, 

Und muffte doch verbrennen, 


Baut eure Häufer wieder auf 
Und trodnet eure Pfüten, 
Und ſchafft euch befire Gefete an, 
Und beffre Feuerfpriten. 


Gießt nicht zu viel Cayenne⸗Piment 
An eure Mocturtlefuppen, 
Auch eure Karpfen find euch nicht gefund, 
Shr kocht fie fo fett mit den Schuppen. 


Kalkuten ſchaden euch nicht viel, 
Doc hütet euch vor der Tücke 
Des Bogels, der fein Ei gelegt 
In des Bürgermeifters Perücke. 


Wer diefer fatale Vogel ift, 
Sch brauch’ es euch nicht zu jagen — 
Den? ich an ihn, fo dreht fich herum 
Das Efjen in meinem Magen. 
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&aput XXI. 


Noch mehr verändert, als die Stadt, 
Sind mir die Menfchen erfchienen, 
Sie gehn fo betrübt und gebrochen herum 
Wie wandlende Ruinen. 


Die Mageren find noch blnner jetzt, 
Noch fetter find die Feiften, 
Die Kinder find alt, die Alten find 
Kindifch geworden, die meiften. 


Car Manche, die ich als Kälber verlieh, 
Band ich als Ochfen wieder; 
Gar manches Meine Gänschen ward 
Zur Sans mit ftoem Gefieder. 


Die alte Gudel fand ich gefchminkt 
Und geputzt wie eine Sirene; 
Hat Schwarze Loden ſich angejchafft . 
Und biendend weiße Zähne. 


Am beiten Bat fich Tonferviert 
Mein Freund, der Papierverkänfer; 
Sein Haar ward gelb und umwallt fein Haupt, 
Sieht aus wie Sohannes der Täufer. 
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Den ****, Den fah id) nur von fern, 
Er Hufchte mir raſch vorüber; 
Ich höre ſein Geiſt iſt abgebrannt 
Und war verfichert bei Bieber. 


Auch meinen alten Cenfor fah 
Ich wieder. Im Nebel, gebücdet, 
Begegnet’ er mir auf dem Gänfemarft, 
Schien ſehr darnieder gedrückt. 


Wir fhüttelten uns die Hände, es ſchwamm 
Im Auge des Manns eine Thräne. 
Wie freute er fich, mich wieder zu ſehn! 

Es war eine rührende Scene — 


Nicht Alle fand ih. Mancher Hat 
Das Zeitliche gefegnet. 
Ah! meinem Gumpelino fogar 
Bin ich nicht mehr begegnet. 


Der Edle hatte ausgehaucht 
Die große Seele fo eben, 
Und wird als verflärter Seraph jetzt 
Am Throne Zehova's ſchweben. 


Bergebens fuchte ich überall 
Den krummen Abdonis, der Taffen 
Und Nachtgeſchirre von Porzellan 
Feilbot in Hamburg’s Gaffen. 


Ob noch ber Heine Meyer lebt, 
Das kann ich wahrhaftig nicht jagen; 
Er fehlte mir, doch ich vergaß 
Bei Eornet nad) ihm zu fragen. 
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Sarras, ber treue Pudel, tft todt, 
Ein großer Berluft! ich wette 
Daß Campe lieber ein ganzes Schock 
Scriftfteller verloren hätte — — 


Die Population des Hamburger Staats 
Befteht ſeit Menfchengedenten 
Aus Iuden und Chriften: es pflegen auch 
Die Letztren nicht viel zu verfchenten. 


Die Chriften find alle ziemlich gut, 
Auch efjen fie gut zu Mittag, 
Und ihre Wechjel bezahlen fie prompt, 
Noch vor dem letzten Nefpittag. 


Die Zuden theilen ſich wieder ein 
In zwei verſchiedne Parteien; 
Die Alten gehn in die Synagog', 
Und in den Tempel die Neuen, 


Die Neuen effen Schweinefleiſch, 
Zeigen ſich widerſetzig, 
Sind Demokraten; die Alten find 
Vielmehr ariſtokrätzig. 


Ich liebe die Alten, ich liebe die Neu'n — 
Doch ſchwör' ich beim ewigen Gotte, 
Ich liebe gewiſſe Fiſchchen noch mehr, 
Man heißt ſie geräucherte Sprotte. 


Aaput XXI. 


Als Republik war Hamburg nie 
So groß wie Venedig und Florenz, 
Doch Hamburg Hat beffere Auftern; man fpeift 
Die beften im Keller von Lorenz. 


Es war ein ſchöner Abend, als ich 
Mich Hinbegab mit Campen; 
Wir wollten mit einander dort 
In Rheinwein und Auftern ſchlampampen. 


Auch gute Gefellichaft fand ich dort, 
Mit Freude ſah ich wieder 
Manch alten Genofjen, zum Beifpiel Chaufepie, 
Auch manche nene Brüder. 


Da war der Wille, deſſen Geficht 
Ein Stammbud, worin mit Hieben 
Die akademiſchen Feinde fich 
Recht leſerlich eingejchrieben. 


Da war ber Fucks, ein blinder Heid’, 
Und perfönficher Feind des ZSehova, 
Glaubt nur an Hegel und etwa noch 
Un die Venus des Canova. 
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Mein Campe war Amphitryo 
Und lächelte vor Wonne; 


Sein Ange firahlte Seligkeit, 
Wie eine verflärte Madonne. 


Ich aß und trank mit gutem App'tit, 
Und dachte in meinem Gemüthe: 
„Der Campe ift wirklich ein großer Mann, 
Iſt aller Verleger Blüthe. 


„Ein andrer Verleger hätte mich 
Bielleiht verhungern laſſen, 
Der aber giebt mir zu trinken fogar; 
Werbe ihn niemals verlafien. 


„SH danke dem. Schöpfer in ber Höh', 
Der biefen Saft der Reben 
Erſchnf, und zum Berleger mir 
Den Yultus Campe gegeben! 


„Ih danke dem Schöpfer tn der Höh’, 
Der durch fein großes Werbe 
Die Auftern erichaffen in der See 
Und den Rheinwein auf der Erde! 


„Der and Eitronen wachen Tieß, 
Die Auftern zu bethauen — 
Nun laß mich, Vater, diefe Nacht 
Das Efjen gut verbauen |” 


Der Rheinwein ſtimmt mich Immer weich, 
Und löſt jedwedes Zerwürfnis 
In meiner Bruſt, entzündet darin 
Der Menichenliebe Bedürfnis. 
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Es treibt mid aus dem Zimmer Binaus, 
Ich muß in den Straßen fchlendern; 
Die Seele ſucht eine Seele und fpäht 
Nach zärtlich weißen Gewändern. 


Sn folhen Momenten zerfließe ich faft 
Bor Wehmuth und vor Sehnen, 
Die Katzen fcheinen mir alle grau, 
Die Weiber alle Helenen. — — 


Und als ich auf die Drebbahn kam, 
Da ſah ih im Mondenſchimmer 
Ein hehres Weib, ein wunderbar 
Hochbuſiges Frauenzimmer. 


Ihr Antlig war rund und lerngefund, 
Die Augen wie blaue Turfoafe, 
Die Wangen wie Nofen, wie Kirfchen der Mund, 
Auch etwas röthlich die Nafe. | 


Ihr Haupt bevedte eine Můtz' 
Bon weißem gefteiften Linnen, 
Gefältelt wie eine Mauerkron', 

Mit Thürmchen und zadigen Zinnen. 


Sie trug eine weiße Tunika, 
Bis an die Waden reichend. 
Und welche Waben! Das Fußgeftell 
Zwei dorifhen Säulen gleichend. 


Die weltlichſte Natürlichkeit 
Konnt’ man in den Zügen Iefen; 
Doch das übermenfchliche Hintertheil 
Berrieth ein höheres Wefen. 


a2." 
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„Sch bin nicht fo eine Heine Mamſell, 
So eine welfche Lorettin — 
Denn wifle: ih bin Hammonia, 
Hamburg’s beſchützende Göttin! 


„Du ftußeft und erfchridft jogar, 
Du fonft jo muthiger Sänger! 
Willſt du noch Immer mit mir gehn? 
Wohlan, fo zögre nicht länger.“ 


Ich aber lachte laut und rief: 
Ich folge dir auf der Stelle — 
Schreit du voran, ich folge bie, 
Und ging’ es in die Hölle! 
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&kaput XXIV. 





Wie ih Die enge Sahltrepp’ binanf 
Gekommen, Ich kann es nicht jagen; 
Es haben unſichtbare Geifter mid 
Bielleicht hinaufgetragen. 


Hier, in Hammonia's Kämmerleln, 
Berfloffen mir fchnell die Stunden. 
Die Göttin geftand die Sympathie. 
Die fie Immer für mich empfunden. 


„Sieht du,“ — ſprach fie — „in früherer Zeit 
War mir am meiften theuer 
Der Sänger, ber den Meſſias befang 
Auf feiner frommen Feier. 


„Dort anf der Kommode jicht noch jebt 
Die Büfte von meinem Klopftod, 
Zedoch feit Zahren dient fie mir 
Nur noch ale Haubentopfftod. 


„Du bift mein Liebling jett, es hängt 
Dein Bildnis zu Hänpten bes Bettes; 
Und, ſiehſt du, ein friiher Lorber umkränzt 
Den Rahmen bes Holden Porträtes. 

13” 
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„Rur daß du meine Söhne jo oft 
Genergelt, ich muß es geftehen, 
Hat mich zumellen tief verlekt; 
Das darf nicht mehr gefchehen. 


„Es hat die Zeit dich Hoffentlich 
Bon folder Unart geheilet, 
Und bir eine größere Toleranz 
Sogar für Narren ertheilet. 


„Do ſprich, wie fam der Gedanke dir, 
Bu reifen nad) dem Norden 
Sn folder Sahızeit? Das Wetter iſt 
Schon winterlich geworden!“ 


D, meine Göttin! — erwibderte ich — 
Es Schlafen tief im Grunde 
Des Menſchenherzens Gedanken, die oft 
Erwachen zur unrechten Stunde. 


Es ging mir. äußerlich ziemlich gut, 
Doch innerlich war ich befflommen, 
Und die Beklemmnis täglich wuchs — 
Ich hatte das Heimweh befommen. 


Die fonft jo Leichte franzöſiſche Luft, 
Sie fing mid) an zu drüden; 
Sch muffte Athen fchöpfen bier 
In Deutfchland, um nicht zu erfitden. 


Ich fehnte mich nach Torfgeruch, 
Nach deutſchem Tabacksdampfe; 
Es bebte mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutſchen Boden ſtampfe. 
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Ich feufzte des Nachts, und fehnte mich, 
Daß ich fie wiederfähe, 
Die alte Frau, die am Dammthor wohnt, 
Das Lotichen wohnt in der Nähe. 


Auch jenem edlen alten Herrn, 
Der immer mich ansgefcholten 
Und immer großmüthig beſchützt, auch ihm 
Hat mancher Seufzer gegolten,. 


Ich wollte wieder aus feinem Mund 
Bernehmen den „bummen ungen!“ 
Das hat mir immer wie Mufif 
Im Herzen nachgeklungen. 


Ic fehnte mich nad) dem blauen Rauch, 
Der auffteigt aus beutfchen Schornfteinen, 
Nah niederfähflihen Nachtigall'n, 

Nah ftillen Buchenhainen. 


Ich fehnte mich nad) den Plätzen fogar, 
Nah jenen Leidensftationen, 
Wo ich gejchleppt dad Yugendkreuz 
Und meine Dornentronen, 


Sch wollte weinen, wo id} einft 
Geweint die bitterften Thränen — 
Ich glaube, Vaterlandsliebe nennt 
Man dieſes thörichte Sehnen, 


Ich fpreche nicht gern davon; es iſt 
Nur eine Krankheit im Grunde. 
Berihämten Gemüthes, verberge ich ftet3 
Dem Publifo meine Wunde. 
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Fatal iſt mir das Lumpenpad, 
Das, um bie Herzen zu rühren, 
Den Patriotismus trägt zur Schau 
Mit allen feinen Geſchwüren. 


Schamloſe ſchäbige Bettler find’s, 
Almofen wollen fie haben — 
Ein’n Pfennig Popularität 
Für Menzel und feine Schwaben! 


O, meine Göttin, du Haft mid, heut 
In weidher Stimmung gefunden; 
Bin etwas Trank, doch pfleg’ ich mich, 
Und ich werbe balb gefunden. 


Sa, ich bin Frank, und du könnteſt mir 
Die Seele fehr erfrifchen 
Durch eine gute Taffe Thee; 
Du mufit ihn mit Rum vermiſchen. 


— 
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MAaput XXV. 





Die Göttin bat mie Thee gefocht 
Uud Rum bineingegoffen; 
Sie felber aber hat den Rum 
Ganz ohne Thee genofjen. 


An meine Schulter Iehnte fie 
Ihr Haupt, — die Mauerkrone, 
Die Mütze, warb etwas zerfnittert davon — 
Und fie ſprach mit ſanftem Zone: 


„Ih dachte manchmal mit Schreden dran, 
Daß du in dem fittenlofen 
Barts fo ganz ohne Aufficht lebſt, 
Bei jenen frivolen Branzoien. 


„Du ſchlenderſt dort herum, und haft 
Nicht mal an deiner Seite 
Einen treuen deutſchen Berleger, der dich 
Als Mentor warne und leite. 


„Und die Berführung ift dort fo groß, 
Dort giebt es fo viele Syiphiden, 
Die ungefund, und gar zu leicht 
Berliert man den Seelenfrieden. 
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„Geh nicht zurück und bleib bei uns; 
Hier herrſchen noch Zucht nud Sitte, 
Und manches ſtille Vergnügen blüht 
Auch hier, in unferer Mitte, 


„Bleib bei uns In Deutfchland, es wird bir hier 
Zetzt befier als ehmals munden; 
Wir fchreiten fort, du Haft gewiß 
Den Fortſchritt felbft gefunden. 


„Auch die Cenſur iſt nicht mehr fireng, 
Hoffmann wird Älter und milder, 
Und ftreicht nicht mehr mit Yugendzorn 
Dir beine Reiſebilder. 


„Du felbft bift älter und milder jetst, 
Wirſt dich in Manches fchicken, 
Und wirft fogar die Vergangenheit 
Sn beſſerem Lichte erbliden. 


„Ba, daß es uns früher fo ſchrecklich ging 
In Dentfchland, it Übertreibung; 
Man konnte entrinnen ber Kuechtichaft, wie einft 
In Rom, durch Selbftentleibung. 


„Bedankenfreiheit genoß das Volt, 
Sie war für die großen Maffen, 
Beſchränkung traf nur die g’ringe Zahl 
Derjen’gen, die druden laſſen. 


„Geſetzloſe Willfür berrfchte nie, 
Dem ſchlimmſten Demagogen 
Ward niemals ohne Urtheilfprud) 
ve Staatstotarde entzogen. 
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„So übel war es in Deutichland nie, 
Trotz aller Zeitbebrängnis — 
Slaub mir, verhungert ift nle ein Menſch 
Su einem dentſchen Gefängnis, 


„Es blühte in der Vergangenheit 
So mande ſchöne Erſcheinung 
Des Glaubens und ber Gemüthlichkeit! 
Zetzt herrſcht nur Zweifel, Berneinung. 


„Die praltiſche äußere Freiheit wird einſt 
Das Ideal vertilgen, 
Das wir im Buſen getragen — es war 
So rein wie der Traum der Liljen! 


„Auch unſre ſchöne Poeſie 
Erliſcht, ſie iſt ſchon ein wenig 
Erloſchen; mit andern Königen ſtirbt 
Auch Freiligrath's Mohrenkönig. 


„Der Enkel wird eſſen und trinken genug, 
Doch nicht in beſchaulicher Stille; 
Es poltert heran ein Speltakelſtück, 
Zu Ende geht die Idylle. 


„D, tönnteft du fchtweigen, ich würde bir 
Das Buch des Schidfals entfiegeln, 
Sch Tiefe dir fpätere Zeiten ſehn 
Sn meinen Zauberfpiegeln. 


„Was ich den fterblichen Menſchen nie 
Gezeigt, ich möcht’ es dir zeigen: 
Die Zukunft deines Vaterlands — 
Doch ach! du kannſt nicht ſchweigen!“ 
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Mein Gott, o Göttin! — rief ich entzückt — 
Das wäre mein größtes Vergnügen, 
Laſs mid, das künftige Deutſchlaud fehn — 
IH bin ein Mann und verſchwiegen. 


Ich will dir ſchwören jeden Eid, 
Den du nur magft begehren, 
Mein Schweigen zu verbürgen bir — 
Sag au, wie ſoll ich ſchwören? 


Doc Zene erwiderte: „Schwöre mir 
In Bater Abraham’s Weife, 
Wie er Eliefern ſchwören ließ, 
Als Diefer fi) gab auf die Reife. 


„Heb auf das Gewand und lege die Hand 
Hier uunten an meine Hüften, 
Und ſchwöre mir Berfchwiegenheit 
In Reden und in Schriften!“ 


Ein feierfiher Moment! Ich war 
Wie angeweht vom Hauche 
Der Vorzeit, als ich ſchwur ben Eid, 
Nach uraltem Erzväterbraude. 


Sch bob das Gewaud der Göttin auf, 
Und legte an ihre Hüften 
Die Hand, gelobend Verſchwiegenheit 
In Reden und in Schriften. 








Aaput XXVL 


Die Wangen ber Göttin glühten fo roth — 
Ich glaube, in die Krone 
Stieg ihr der Rum — und fie fprach zu mir 
Su jehr wehmüthigem Tone: 


„Sch werde alt, Geboren bin ich 
Am Tage von Hamburg’s Begründung. 
Die Mutter war Schelfiichkönigin 
Hier an der Elbe Mündung. 


„Mein Bater war ein großer Monardh, 
Karolus Maguus geheißen, 
Er war noch mächt'ger und Tlüger fogar, 
Als Friedrich) der Große von Preußen. 


„Der Stuhl iſt zu Aachen, auf welchem er 
Am Tage der Kröuuug rubte; 
Den Stuhl, worauf er faß in ber Nadıt, 
Den erbte die Mutter, die gute. 


„Die Mutter hinterließ ihn mir, 
Ein Möbel von ſcheinloſem Außern, 
Doc böte mir Rothſchild all fein Geld, 
3 würde ihn nicht veräußern. 
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„Siehft bu, dort in dem Winkel fteht 
Ein alter Seſſel, zerriffen 
Das Leder der Lehne, von Mottenfraß 
Zernagt das Polfterkiffen. 


„Doch gebe Hin und bebe auf 
Das Kiffen von dem Seffel, 
Du ſchauſt eine runde Öffnung dann, 
Darunter einen Keſſel — 


„Das ift ein Zauberfeffel, worin 
Die magiſchen Kräfte braunen, 
Und ftedit du in die Ründung den Kopf, 
So wirft du die Zukunft ſchauen — 


„Die Zukunft Deutfchlands erblickſt du bier, 
Gleich wogenden Phantasmen, 
Doch ſchaudre nicht, wenn aus dem Wuſt 
Auffteigen die Miasmen!“ 


Sie ſprach's und lachte fonderbar, 
Ich aber Tieß mich nicht fchreden, 
Neugierig eilte ich, den Kopf 
In die furchtbare Rimdung zu fteden. 


Was ich gefehn, verrathe ich nicht, 
Sch babe zu jchweigen verfprochen, 
Erlaubt tft mir zu fagen kaum, 

O Gott! was ich geroden! — — — 


Ich denke mit Widerwillen nod) 
An jeme ſchnöden, verfluchten 
Borfpielgerüche, das fehien ein Gemiſch 
Bon altem Kohl und Yuchten. 
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Entſetzlich waren die Düfte, o Gott! 
Die fi) nachher erhuben; 
Es war, als fegte man ben Mift 
Aus fehsunddreifig Gruben. — — — 


Ich weiß wohl, was Saint-Zuft gefagt 
Weiland im Wohlfahrtsausſchuß: 
Man heile die große Krankheit nicht 
Mit Roſenöl und Moſchus — 


Doch dieſer deutſche Zukunftsduft 
Mocht' Alles überragen, 
Was meine Naſe je geahnt — 
Ich konnt' es nicht länger ertragen — — — 


Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufſchlug 
Die Augen, ſaß ich an der Seite 
Der Göttin noch immer, es lehnte mein Haupt 
An ihre. Bruft, die breite. 


Es blitzte ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zuckten bie Nüftern ber Nafe, 
Bachantifch umfchlang fie den Dichter und fang 
Mit ſchauerlich wilder Ertafe: 


„Es ift ein König in Thule, Der Hat 
Ein’n Becher, es geht ihm Nichts drüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinkt, 
Dann gehen bie Augen ihm über, 


„Dann fteigen ihm Gedanken auf, 
Die kaum ſich Tießen ahnden, 
Dann tft er Fapabel und befretiert, 
Auf dich, mein Kind, zu fahnden, 


— 204 — 


„Siehft du, bort in dem Winkel fteht 
Ein alter Sefjel, zerriſſen 
Das Leber der Lehne, von Mottenfraß 
Zernagt das Polfterkiffen. 


„Doch gehe hin und bebe auf 
Das Kiffen von dem Seffel, 
Du fhauft eine rımde Öffnung dann, 
Darunter einen Keffel — 


„208 ift ein Zauberfeffel, worin 
Die magischen Kräfte brauen, 
Und fledft du in die Ründung den Kopf, 
So wirft du die Zukunft ſchauen — 


„Die Zukunft Deutſchlands erblickſt du bier, 
Gleich wogenden Phantasmen, 
Doch fchaudre nicht, wenn aus dem Wuſt 
Auffteigen die Miasmen!“ 


Sie ſprach's und lachte fonderbar, 
Ich aber ließ mich nicht fchreden, 
Neugierig eilte ich, den Kopf 
In die furchtbare Ründung zu fteden. 


Was ich gejehn, verrathe ich nicht, 
Ich habe zu ſchweigen verfprochen, 
Erlaubt ift mir zu fagen kaum, 

O Gott! was ih gerohen! — — — 


Sch benfe mit Widerwillen nod) 
An jene ſchnöden, verfluchten 
Borfpielgerüche, das ſchien ein Gemiſch 
Bon altem Kohl und Juchten. 
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Entſetzlich waren bie Düfte, o Gott! 
Die fi nachher erhuben; 
Es war, als fegte man ben Mift 
Aus jehsunddreißig Gruben. — — — 


Ich weiß wohl, was Saint-Zuft gefagt 
Weiland im Wohlfahrtsausfchuß: 
Man heile bie große Krankheit nicht 
Mit Roſenöl und Moſchus — 


Do diefer deutiche Zukunftsduft 
Mocht Alles überragen, 
Was meine Nafe je geohnt — 
Ich konnt’ es nicht länger ertragen — — — 


Mir ſchwanden die Sinne, und als ih aufſchlug 
Die Augen, ſaß ich an der Seite 
Der Göttin noch immer, es lehnte mein Haupt 
An ihre Bruft, die breite, 


Es blitzte ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zudten bie Nüftern der Nafe, 
Bacchantiſch umſchlang fie den Dichter und fang 
Mit ſchauerlich wilder Extafe: 


„Es ift ein König in Thule, Der hat 
Ein’n Becher, es geht ihm Nichts drüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinkt, 
Dann gehen die Angen ihm über. 


„Dann fteigen ihm Gedanken auf, 
Die kaum fich Tiefen ahnden, 
Dann ift er fapabel und defretiert, 
Auf dich, mein Kind, zu fahnden, 
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„Geh nicht nad) Norden, und hüte did 
Bor jenem König in Thule, 
Hüt di vor Gendarmen und Polizei, 
Bor der ganzen biftoriichen Schule. 


„Bleib bei mir in Hamburg, ich Tiebe dich, 
Mir wollen trinfen nud efien 
Den Wein und die Auflern der Gegenwart, 
Und die dunkle Zukunft vergefien. 


„Den Dedel darauf! damit uns nicht 
Der Mißduft die Freude vertrübet — 
Sch Tiebe dich, wie je ein Weib 
Einen deutſchen Poeten geliebet! 


„Sch Tüffe dich, und ic) fühle, wie mich 
Dein Genins begeiftert; 
Es hat ein wunderbarer Rauſch 
Sid, meiner Seele bemeiftert. 


„Mir tft, als ob ich auf der Straß’ 
Die Nachtwächter fingen hörte — 
Es find Hymenäen, Hochzeitmufil, 
Mein füher Luftgefährte! 


„Setzt Tommen die reltenden Diener auch 
Mit üppig lodernden Fackeln, 
Sie tanzen ehrbar den Fackeltanz, 
Sie fpringen und hüpfen und wadeln. 


„Es kommt der hoch⸗ und wohlweiſe Senat, 
Es fommen die Oberalten; 
Der Bürgermeifter räufpert fi 
Und will eine Rede halten. 
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„In glänzender Uniform erfcheint 
Das Korps der Diplomaten; 
Sie gratulieren mit Vorbehalt 
Im Namen der Nachbarftaaten. 


„Es kommt die geiſtliche Depntation, 
Rabbiner und Paſtöre — 
Doch ad! da kommt der Hoffmann au 
Mit feiner Cenſorſchere! 


„Die Schere Mirrt in feiner Hand, 
Es rüdt ber wilde Gefelle 
Dir auf den Leib — er ſchneidet ins Fleiſch — 
Es war bie befte Stelle.” 
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Kaput XXVIL 





Was fih In jener Wundernacht 
Des Weitern zugetragen, 
Erzähl ich euch ein andermal, 
In warmen Sommertagen. 


Das alte Gefchlecht der Heuchelei 
Verſchwindet, Gott fei Dank, heut, 
Es finft allmählich ins Grab, es ftirbt 
An feiner Lügenkraufheit. 


Es wächſt heran ein neues Gefchlecht, 
Ganz ohne Schminke und Sünden, 
Mit freien Gedanken, mit freier Luft — 
Dem werde ich Alles verkünden. 


Schon Inofpet die Yugend, welche verfteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 
Und fi an feinem Herzen wärmt, 
An feinem Sonuengemüthe. 


Mein Herz ift Tiebend wie das Licht, 
Und rein und keuſch wie bas Feuer; 
Die edelften Grazien haben geftimmt 
Die Saiten meiner Leier. 
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Es iſt diefelbe Leier, bie einſt 
Mein Bater Tief ertöuen, 
Der felige Herr Ariftophanes, 
Der Liebling der Kamönen. 


Es ift die Leier, worauf er einft 
Den Baifteteros befungen, 
Der um bie Bafileia gefreit, 
Mit ihr fi emporgeſchwungen. 


Im letzten Kapitel hab’ ich verſucht, 
Ein bischen nachzuahmen 
Den Schluß der „Vögel“, die find gewiß 
Das Befte von Vaters Dramen. 





Die „Fröſche“ find and) vortrefflih. Dan giebt 
In deutſcher Überfegung 
Sie jetzt auf der Bühne von Berlin, 
Zu lönigfiher Ergetzung. 


Der König Nebt das Stüd. Das zeugt 
Bon gutem antiten Geſchmacke; 
Den Alten amüflerte weit mehr 
Modernes Froſchgequacke. 


Der König liebt das Stüd. Jedoch 
Wär no der Autor am Leben, 
Ich riethe ihm nicht fich in Perfon 
Nach Preußen zu begeben. 


Dem wirklichen Artftophanes, 
Dem ginge es fchlecht, dem Armen; 
Wir würden ihn bald begleitet ſehn 


Mit Ehören von Gendarmen. 
Heine’s Werke. Bd. XVIL 14 
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Der Pöbel bekäm' die Erlaubnis bafd, 
Zu ſchimpfen ftatt zu wedeln; 
Die Polizei erhielte Befehl, 
Zu fahnden auf den Edeln. 


D König! Ich meine es gut mit dir, 
Und will. einen Rath dir geben: 
Die todten Dichter, verehre fie nur, 
Doch fchone, die da Ieben. 


Beleid’ge Iebendige Dichter nicht, 
Ste haben Flammen und Waffen, 
Die furchtbarer find als Zovis Big, 
Den ja ber Poet erfchaffen. 


Beleid’ge die Götter, die alten und neun, 
Des ganzen Olymp's Gelichter, 
Und den höchften Zehova obendrein — 
Beleid’ge nur nicht den Dichter! 


Die Götter beftrafen freifich fehr Hart 
Des Menſchen Miſſethaten, 
Das Höllenfeuer iſt ziemlich Heiß, 
Dort muß man ſchmoren und braten — 


Doch Heilige giebt es, die aus der Gluth 
Losbeten den Sünder; durch Spenden 
An Kirchen und Seelenmefjen wird 
Ermworben ein hohes Verwenden. 


Und am Ende der Tage kommt Chriftus herab 
Und Brit die Pforten der Hölle; 
Und Hält er auch ein firenges Gericht, 
Entſchlüpfen wird mancher Gefelle. 
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Doch giebt es Höllen, aus deren Haft 
Unmögfich jede Befreiung; 
Hier hilft fein Beten, ohnmächtig tft hier 
Des Welterlöſers VBerzeihung. 


Kennſt du die Hölle des Dante nicht, 
Die ſchrecklichen Terzetten? 
Wen da der Dichter Hineingefperrt, 
Den Tann kein Gott mehr retten — 


Kein Gott, Fein Helland erlöft ihn je 
Aus biefen fingenden Flammen! 
Nimm did in Acht, daß wir dich nicht 
Zu ſolcher Hölle verdammen! 


14* 


Zeitgedidte 


(1839 —1846). 


l. 
Doltrin. 


Schlage die Trommel und fürchte dich nicht, 
Und Tüffe die Marletenderin, 
Das tft die ganze Wiſſenſchaft, 
Das iſt der Bücher tieffter Sinn. 


Trommle die Leute aus dem Schlaf, 
Trommle Reveille mit Yugendfraft, 
Marſchiere trommelnd immer voran, 
Das ift bie ganze Wiffenfchaft. 


Das tft bie Hegel’iche Philofophie, 
Das ift der Bücher tieffter Sinn, 
Ich hab’ fie begriffen, weil ich gefchelt, 
Und weil ich ein guter Tambonr bin. 


2. 
Adam der Erfte. 


Du fchickteft mit dem Flammenſchwert 
Den Himmliihen Gendarmen, 
Und jagteft mich aus dem Paradies, 
Ganz ohne Recht und Erbarmen! 
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Ich ziehe fort mit meiner Frau 
Nach andren Erdenländern; 
Doch doß ich genofjen des Wiffens Frucht, 
Das kanuſt du nicht mehr ändern. 


Du kannſt nicht ändern, baß ich weiß, 
Wie fehr du Hein und nichtig, 
Und machſt bu dich auch noch fo fehr 
Durch Tod und Donnern wichtig. 


D Gott! wie erbärmlich iſt doc dies 
Konſilium abeundil 
Das nenne ich einen Magnifikus 
Der Welt, ein Lumen Munbil 


Bermiffen werde id nimmermehr 
Die paradtefiihen Räume; 
Das war fein wahres Paradies — 
Es gab dort verbotene Bäume. 


Ich will mein volles Freiheitsrecht! 
Sind’ ich die g’ringfte Beſchränknis, 
Berwandelt ſich mir das Paradies 
In Hölle und Gefängnis. 


3. 
Warnung. 


Sole Bücher läfſt du druden! 
Theurer Freund, du bift verloren! 
Willſt du Geld und Ehre haben, 
Mufit du dich gehörig ducken. 
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Nimmer hätt’ ich dir gerathen, 
So zu ſprechen vor dem Volle, 
So zu fpredden von den Pfaffen 
Und von hohen Potentaten! 


Theurer Freund, du bift verloren! 
Fürften haben lange Arme, 
Pfaffen haben lange Zungen, 
Und das Bolt hat lange Ohren! 


4. 


An einen ehemaligen Goetheaner. 
(18832.) 


Haft du wirklich dich erhoben 
Aus dem müßig falten Dunftkreig, 
Womit einft der kluge Kunftgreis 
Did von Weimar aus umwoben? 


Gnügt dir nicht mehr die Bekauntſchaft 
Seiner Klärchen, feiner Gretchen? 
Fliehſt du Serlo’s keuſche Mädchen 
Und Ottiliens Wahlverwandtichaft? 


Nur Germanien willft du dienen, 
Und mit Mignon ift’s vorbei heut, 
Und du ftrebft nach größrer Freiheit 
Ms du fandeft bei Philinen? 


Kür des Bolkes Oberhoheit 
Linebürgerthümlich Tämpfft on, „ 
Und mit kühnen Worten bämpfft du 
Der Deipoten Bundesroheit! 
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In der Fern' hör’ ich mit Freude, 
Wie man voll von deinem Lob ift, 
Und wie du der Mirabeau bift 
Bon der Lüneburger Heide! 


5. 
Geheimnis. 


Wir ſeufzen nicht, das Aug' iſt trocken, 
Wir lächeln oft, wir lachen gar! 
Sn feinem Blick, in feiner Miene 
Wird das Geheimnis offenbar, 


Mit feinen ftummen Qualen liegt es 
Sn unfrer Seele blut’gem Grund; 
Wird es auch laut im wilden Herzen, 
Krampfhaft verjchloffen bleibt der Mund, 


Frag du den Säugling In der Wiege, 
Frag du die Todten in dem Grab, 
Bielleicht daß Dieje dir entdeden, 

Was ich dir flets verjchwiegen Hab’. 








6. 
Bei des Nahtwächterd Aukunft zn Paris. 


„Nachtwächter mit Iangen Fortichrittsbeinen, 
Du fommf fo verftört einher gerannt! 
Wie geht es daheim den lieben Dieinen, 
IR ſchon befreit das Baterland 9“ 
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Vortrefflich geht es, der ftille Segen, 
Er wuchert im fittfich gehüteten Haus, 
Und ruhig und ficher, auf friedlichen Wegen, 
Entwidelt fi Deutfchland von Innen heraus. 


Nicht oberflächlich wie Frankreich biüht es, 
Wo Freiheit das äußere Leben bewegt; 
Nur in ber Tiefe des Gemüthes 
Ein deutſcher Mann die Freiheit trägt. 


Der Dom zu Kölfen wirb vollendet, 
Den Hohenzollern verdanfen wir Das; 
Habsburg Hat auch dazu gefpendet, 
Ein Wittelsbach ſchickt Fenfterglas. 


Die Konftitution, die Freiheitsgefete, 
Sie find uns verfprocdhen, wir haben das Wort, 
Und Königsworte, Das find Schätße, 
Wie tief im Rhein der Niblungshort, 


Der freie Rhein, der Brutus der Flüffe, 
Er wird uns nimmermehr geraubt! 
Die Holländer binden ihm die Füße, 
Die Schroyger halten feft fein Haupt. 


Auch eine Flotte will Gott uns befcherent, 
Die patriotifche Überkraft 
Wird luſtig rudern auf deutſchen Galeren; 
Die Feſtungsſtrafe wird abgefchafft. 


Es bfüht der Lenz, es platen die Schotem, 
Wir athmen frei in der freien Natur! 
Und wird uns ber ganze Verlag verboten, 
So jhwindet am Ende von felbft die Cenſur. 


7. 
Der Tambonrmajor 


Das tft der alte Tambourmajor, 
Wie ift er jett herunter] 
Zur Kaiferzeit ftand er im Flor, 
Da war er glüdlih und munter, 


Er balancterte den großen Stod 
Mit lachendem Geſichte; 
Die filbernen Treffen auf feinem Rod, 
Die glänzten im Sonnenlichte, 


Wenn er im Trommelwirbelichall 
Einzog in Städten und Städtchen, 
Da ſchlug das Herz im Wiederhall 
Den Weibern und den Mädchen. 


Er fam und fah und fiegte leicht, 
Wohl über alle Schönen; 
Sein ſchwarzer Schnurrbart wurde feucht 
Von deutſchen Frauenthränen. 


Wir muſſten es dulden! In jedem Land, 
Wo die fremden Eroberer kamen, 
Der Kaiſer die Herren überwand, 
Der Tambourmajor die Damen. 


Wir haben lange getragen das Leid, 
Geduldig wie deutſche Eichen, 
Bis endlich die hohe Obrigkeit 
Uns gab das Befreiungszeichen. 
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Wie in ber Kanıpfbahn ber Auerochs, 
Erhuben wir unfere Hörner, 
Entledigten uns bes fränfifhen Zochs 
Und fangen die Lieder von Körner. 


Entjetsfiche Berfel fie Hangen ins Ohr 
Gar ſchauderhaft den Tyrannen! 
Der Kaifer und der Tambourmajor, 
Sie flohen erfchroden von dannen. 


Sie ernteten Beide den Sündenlohn 
Und nahmen ein fchlechtes Ende, 
Es fiel der Kaifer Napoleon 
Den Britten in die Hände. 


Wohl auf der Infel Sanft-Helena 
Ste marterten ihn gar ſchändlich; 
Am Magentrebje ftarb er da 
Nach langen Leiden endlich. 


Der Tambourmajor, er ward entfett 
Gleichfalls von’ feiner Stelle. 
Um nicht zu verhungern, dient er jet 
Als Hausknecht in unferm Hotele. 


Er heizt den Ofen, er fegt ben Topf, 
Muß Holz und Waſſer fchleppen; 
Mit feinem wadelnd greifen Kopf 
Keucht er herauf die Treppen. 


Wenn mid) der Fritz befucht, fo kann 
Er nit den Spaß fich verfagen, 
Den drollig fhlotternd langen Dann 
Bu nergeln und zu plagen. 
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Laß ab mit Spöttelein, o Fritz! 
Es ziemt Germanta’s Söhnen 
Wohl nimmermehr, mit fchlechtem Wit 
Gefallene Größe zu höhnen. 


Du follteft mit Pietät, mich däucht, 
Behandeln folche Leute; 
Der Alte ift bein Vater wielleicht 
Bon mütterlicher Seite. 


8. 
Entartung. 


Hat die Natur fi) auch verjchlechtert, 
Und nimmt fie Menfchenfehler an? 
Mich dünkt, die Pflanzen und die Thiere, 
Ste lügen jetzt wie Jedermann. 


Ich glaub’ nicht an der Lilje Keufchheit, 
Es buhlt mit ihr der bunte Geck, 
Der Schmetterling; der küſſt und flattert 
Am End’ mit ihrer Unſchuld weg. 


Bon der Beicheidenheit der Veilchen 
Halt? ich nicht viel. Die Heine Blum’, 
Mit den Tofetten Düften lodt fie, 

Und heimlich dürftet fie nah) Ruhm, 


Ich zweifle and, ob fie empfindet, 
Die Nachtigall, Das, was fte fingt; 
Sie übertreibt und ſchluchzt und trillert 
Nur aus Rontine, wie mich dünkt. 
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Die Wahrheit ſchwindet von der Erbe, 
Auch mit der Treu’ ift es vorbei. 
Die Hunde webeln noch und ftinfen 
Wie ſonſt, doch find fie nicht mehr trem. 


9. 
Heinrich. 


Auf dem Schloßhof zu Canoſſa 
Steht der deutſche Kaiſer Heinrich, 
Barfuß und im Büßerhemde, 

Und die Nacht iſt kalt und regnigt. 


Droben ans dem Fenſter lugen 
Zwo Geſtalten, und der Mondſchein 
Überflimmert Gregor's Kahlkopf 
Und die Brüfte der Mathildis. 


Heinrich mit den blaffen Lippen 
Murmelt fromme Paternofter; 
Do im tiefen Kaiferherzen 
Heimlich knirſcht er, heimlich fpricht er: 


„gern in meinen beutfchen Landen 
Heben fich die ſtarken Berge, 
Und im ftillen Bergesichachte 
Wächſt das Eifen für die Streitart. 


„Fern in meinen beutfchen Landen 
Heben ſich die Eichenmwälder, 
Und im Stamm der hödjften Eiche 
Wächſt der Holzftiel für die Streitart. 
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„Du, mein liebes, treues Deutfchland, 
Du wirft auch den Mann gebären, 
Der die Schlange meiner Qualen 
Niederſchmettert mit der Streitart.” 


10. 
Lebendfahrt, 


Ein Laden und Singen! Es blitzen und gaufeln 
Die Sonnenlichter. Die Wellen fchaufeln 
Den Iuftigen Kahn. Ich ſaß darin 
Mit lieben Freunden und leichtem Sinn. 


Der Kahn zerbrach in eitel Trümmer, 
Die Freunde waren ſchlechte Schwimmer, 
Sie gingen unter, im Vaterland; 

Mic warf der Sturm an den Seineftrand, 


Ich hab' ein neues Schiff beftiegen, 
Mit neuen Genofjen; e8 wogen und wiegen 
Die fremden Fluthen mich Hin und ber — 
Wie fern die Heimat! mein Herz wie ſchwer! 


Und Das ift wieder ein Singen und Lachen — 
Es pfeift der Wind, die Planen krachen — 
Am Himmel erlifcht der letzte Stern — 
Wie fchwer mein Herz! die Helmat wie fern! 





1l. 
Das neue iſraelitiſche Hofpital zu Hamburg. 


Ein Hofpital für arme, kranke Zuben, 
Fir Menſchenkinder, welche dreifach elend, 
Behaftet mit den böfen drei Gebreften, 
Dit Armuth, Körperſchmerz und Zudenthume. 


Das fhlimmfte von den breien ift das lebte, _ 
Das taujendjährige Familienübel, 
Die aus dem Niltbal mitgejchleppte Plage, 
Der altägyptifch ungefunde Glauben. - 


Unbeilbar tiefes Leid! Dagegen helfen 
Nicht Dampfbad, Douche, nicht bie Apparate 
Der Chirurgie, noch all’ die Arzeneien, 

Die diefes Haus den ſiechen Gäften bietet. 


Wird einft die Zeit, die ew’ge Göttin, tilgen 
Das dunkle Weh, das fich vererbt vom Vater 
Serunter auf den Sohn, — wird einft der Enkel 
Genefen und vernünftig fein und glücklich ? 


Sch weiß es nicht! Doch mittlerweile wollen 
Wir preifen jenes Herz, das Hug und liebreich 
Zu lindern fuchte, was ber Lindrung fähig, 
Zeitlichen Balfam träufelnd in bie Wunden. 


Der thenre Mann! Er baute Hier ein Obdach 
Kür Leiden, welche heilbar durch die Künfte 
Des Arztes (oder auch bes Todes), forgte 
Für Polfter, Labetrank, Wartung und Pie — 
Heine’ Werke. Bo. XVD. 
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Ein Mann der That, that er, was eben thunlich; 
Für gute Werke gab er hin den Taglohn 
Am Abend ſeines Lebens, menſchenfreundlich 
Durch Wohlthun ſich erholend von der Arbeit. 


Er gab mit reicher Hand — doch reichre Spende 
Entrollte manchmal ſeinem Aug', die Thräne, 
Die koſtbar ſchöne Thräne, die er weinte 
Ob der unheilbar großen Brüderfrankheit. 


12. 
An Georg Herwegb. 


Gerwegh, bu eiferne Lerche, 

Mit Hirrendem Yubel fteigft du empor 

Zum heiligen Sonnenlihtel 

Ward wirklich der Winter zu nichte? 

Steht wirffih Deutjchland im Frühlingsflor ? 


Herwegh, dn eiferne Lerche, 
Weil du fo himmelhoch dich ſchwingſt, 
Haft du die Erbe aus dem Gefichte 
Berloren — Nur in deinem Gedichte 
Lebt jener Lenz, den du befingfl. 





13. 


An Denfelben. 
Bei feiner Ausweifung aus Preußen. 


Mein Deutichland tran? fich einen Zopf, 
And du, du glaubteft den Toaſten! 
Du glaubteft jedem Pfeifenkopf 
Und feinen ſchwarz⸗roth⸗goldnen Quaſten. 


Doch ala der holde Rauſch entwich, 
Mein theurer Freund, du warft betroffen — 
Das Volk wie katzenjämmerlich, 

Das eben noch ſo ſchön beſoffen! 


Ein ſchimpfender Bedientenſchwarm, 
Und faule Apfel ſtatt der Kränze — 
An jeder Seite ein Gendarm, 
Erreichteſt endlich du die Grenze. 


Dort bleibſt du ſtehn. Wehmuth ergreift 
Dich bei dem Anblick jener Pfähle, 
Die wie das Zebra ſind geſtreift, 
Und Seufzer dringen aus der Seele: 


„Aranjuez, in deinem Sand, 
Wie ſchnell die ſchönen Tage ſchwanden, 
Wo ich vor König Philipp ſtand 
Und ſeinen uckermärk'ſchen Granden! 


„Er hat mir Beifall zugenickt, 
Als ich geſpielt den Marquis Poſa; 
In Verſen hab' ich ihn entzückt, 
Doch ihm gefiel nicht meine Proſa.“ 15° 


14. 
Die Tendenz. 


Deutfcher Sänger! fing und preije 
Deutsche Freiheit, daß dein Lied 
Unfrer Seelen fid) bemeiftre 
Und zu Thaten uns begeiftre, 

In Marſeillerhymnenweiſe. 


Girre nicht mehr wie ein Werther, 
Welcher nur für Lotten glüht — 
Was die Glode hat gefchlagen, 
Soüft du deinem Volke fagen, 

Rede Dolce, rede Schwerter! 


Sei nicht mehr die weiche Flöte, 
Das idylliſche Gemüt — 
Sei des Vaterlands Pofaune, 
Sei Kanone, ſei Karthaune, 
Blaſe, ſchmettre, dounre, tödte! 


Blaſe, ſchmettre, donnre täglich, 
Bis der letzte Dränger flieht — 
Singe nur in dieſer Richtung, 
Aber halte deine Dichtung 
Nur ſo allgemein als möglich. 
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15. 
Das Kind 


Den Frommen ſchenkt's der Herr im Traum, 
Weiß nicht, wie bir geſchah! 
Du kriegſt ein Kind und merffi es kaum, 
Sungfrau Germania. 


Es windet fi) ein Bübelein 
Bon deiner Nabelfchnur, 
Es wird ein hübſcher Schütze fein, 
Als wie der Gott Amur. 


Trifft eiuft in höchfler Luft den Aar, 
Und flög’ er noch fo ſtolz, 
Den doppellöpfigen ſogar 
Erreicht fein guter Bolz. 


Doch nicht wie jener blinde Heid’, 
Nicht wie ber Liebesgott, 
Sol er fi ohne Hof und Kleid 
Zeigen ale Sanskülott. 


Bel uns zu Land die Witterung, 
Moral und Polizei 
Gebieten fireng, daß Alt und Yung 
Leibfich beffeidet ſei. 





16. 
VBerheißung. 


Nicht mehr barfuß ſollſt du traben, 
Deutjche Freiheit, durch die Sümpfe, 
Endlich kommſt du auf die Strümpfe, 
Und auch Stiefel ſollſt du haben! 


Auf dem Haupte follft du tragen 
Eine warme Pudelmütze, 
Daß fie dir die Ohren ſchütze 
In den Falten Wintertagen. 


Du befümmft fogar zu effen — 
Eine große Zukunft naht dir! — 
Laß dich nur vom welihen Satyr 
Nicht verloden zu Exceſſen! 


Werde nur nicht dreift und breifterl 
Set nicht den Refpeft bei Seiten 
Bor den hohen Obrigfeiten 
Und dem Herren Bürgermeifter! 





17. 


Der Wechſelbalg. 


Ein Kind mit großem Kürbiskopf, 
Hellblondem Schnurrbart, greifen Zopf, 
Mit ſpinnig langen, doch ftarfen Ärmchen, 
Mit Rieſenmagen, doch kurzen Gedärmchen, — 
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Ein Wedjfelbalg, den ein Korporal, 

Anftatt des Säuglings, den er ftahl, 

Heimlich gelegt in unfre Wiege, — 

Die Mißßgeburt, die mit der Lüge, 

Mit feinem geliebten Windfpiel vielleicht, 

Der alte Sodomiter gezeugt, — 

Nicht brauch’ ich das Ungethüm zu nennen, — 
Ihr follt es erfäufen oder verbrennen! 


— — 





18. 
Der Kaiſer von China. 


Mein Bater war ein trodner Taps, 
Ein nüchterner Duckmäuſer; 
Ich aber trinke meinen Schnaps 
Und bin ein großer Kaiſer. 


Das iſt ein Zaubertrank! Ich hab's 
Entdeckt in meinem Gemüthe: 
Sobald ich getrunken meinen Schnaps, 
Steht China ganz in Blüthe. 


Das Reich der Mitte verwandelt ſich dann 
In einen Blumenanger, 
Ich ſelber werde faſt ein Mann, 
Und meine Frau wird ſchwanger. 


Alluberall iſt Überfluß, 
Und es geſunden die Kranken; 
Mein Hofweltweiſer Konfuſius 
Bekömmt die klarſten Gedanken. 


— 232 — 


Der Pumpernidel des Soldats 
Wird Diandelluhen — O Freude! 
Und alle Lumpen meines Staats 
Spazieren in Sammt und Seide. 


Die Mandarinenritterſchaft, 
Die imvaliden Köpfe, 
Gewinneu wieder Zugendkraft 
Und ſchutteln ihre Zöpfe. 


Die große Pagode, Symbol und Hort 
Des Glaubens, iſt fertig geworden; 
Die letzten Zuden taufen ſich dort 
Und kriegen den Drachen⸗Orden. 


Es ſchwindet der Geiſt der Revolution 
Und es rufen die edelſten Mantſchu: 
„Wir wollen keine Konſtitution, 

Wir wollen den Stock, den Kantſchu!“ 


Wohl haben die Schüler Aeskulap's 
Das Trinken mir wiberrathen, 
Ich aber trinfe meinen Schnaps 
Zum Beften meiner Staaten. 


Und noch einen Schnaps, und noch, einen Schnaps 
Das ſchmeckt wie lauter Manna! 
Mein Bolt ift glücklich, hat's auch den Raps, 
Unb jubelt: Hofianna! 











19. 
Edjlofdlegende. 


Bu Berlin Im alten Schloffe 
Sehen wir, aus Stein gemetzt, 
Wie ein Weib mit einem Roſſe 
Sodomitiſch ſich ergekt. 


Und es heißt, daß jene Dame 
Die erlauchte Mutter ward ” 
Unfres Fürſtenſtamms. Der Same 
Schlug fürwahr nicht ans der Art, 


Ya fürwahr, fie hatten Wenig 
Bon der menfhlichen Natur! 
Und an jedem Preußenfönig 
Merkte man bie Pferdefpur. 


Das Brutale in der Rede, 
Das Gelächter ein Gewiehr, 
Stallgedanten, — und das öbe 
Steffen — jeder Zoll ein Thier! 


Du allein, bu des Geſchlechtes 
Süngfter Sprößfing, fühlft und denkſt 
Wie ein Menſch, du haft ein rechtes 
Ehriftenherz, und bift — kein Hengft! 


2. nn. sl 





20. 
Der nene Alexander. 


J. 


Es iſt ein König in Thule, Der trinkt 
Champagner, es geht ihm Nichts drüber; 
Und wenn er ſeinen Champagner trinkt, 
Dann gehen die Augen ihm über. 


Die Ritter ſitzen um ihn her, 
Die ganze hiſtoriſche Schule; 
Ihm aber wird die Zunge ſchwer, 
Es lallt der König von Thule: 


„Als Alexander, der Griechenheld, 
Mit ſeinem kleinen Haufen 
Erobert hatte die ganze Welt, 
Da gab er ſich ans Saufen. 


„Ihn hatten ſo durſtig gemacht der Krieg 
Und die Schlachten, die er geſchlagen; 
Er ſoff ſich zu Tode nach dem Sieg, 
Er konnte nicht Viel vertragen. 


„Ich aber bin ein ſtärkerer Mann 
Und habe mich klüger beſonnen: 
Wie Zener endete, fang’ ih an, 

SH Hab’ mit dem Trinken begonnen. 


„Im Raufhe wird der Heldenzug 
Mir fpäter weit beffer gelingen; 
Dann werde id), taumelnd von Krug zu Krug, 
Die ganze Welt bezwingen.“ 
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Da fit er und ſchwatzt mit lallender Zung', 
Der neue Alerander; 
Den Plan der Welteroberung, 
Den fett er auseinander: 


„Lothringen und Elſaß, Das weiß ich längſt, 
Die fallen uns zu von felber; 
Der Stute folgt am End’ der Hengft, 
Es folgen ber Kuh die Kälber, 


„Dich lockt die Champagne, das befire Land, 
Wo jene Reben fprießen, 
Die lieblich erleuchten unfern Berftand 
Und uns bas Leben verfüßen. 


„Hier foll fi) erproben mein Kriegesmuth, 
Hier foll der Feldzug beginnen; 
Es Inallen die Propfen, das weiße Blut 
Wird aus den Flaſchen rimmen. 


„Hier wird mein junges Helbenthum 
Bis zu den Sternen mouſſieren, 
Ich aber verfolge meinen Ruhm, 
Ich will auf Paris marfchieren. 


„Dort vor der Barriere mad’ ih Halt, 
Denn vor den Barriere-Pforten, 
Da wird Fein Oectroi bezahlt 
Für Wein von allen Sorten.” 


— — un nn — 
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„Mein Lehrer, mein Ariftoteles, 
Der war zuaft ein Pfäffchen 
Bon der franzöfiihen Kolonie, 
Und trug ein weißes Beffchen. 


„Er bat nachher, als Philofoph, 
Bermittelt die Extreme, 
Und leider Gottes hat er mid 
Erzogen nach feinem Syſteme. 


„Ich ward ein Zwitter, ein Mittelding, 
Das weder Fleifch noch Fiſch ift, 
Das von den Ertremen unferer Zeit 
Ein närrifhes Gemiſch ift. 


„Ich bin nicht fchlecht, ich bin nicht gut, 
Nicht dumm und nicht gefchente, 
Und wenn id) geftern vorwärts ging, 
So geh’ ich rüdwärts heute; 


„Ein anfgellärter Obffurant, 
Und weder Hengft noch Stute, 
Ya, ich begeiftre mic) zugleich) 
Für Sophofles und die Knute. 


„Herr Sefus tft meine Zuverſicht, 
Doch auch den Bacchus nehme 
Ih mir zum Tröſter, vermittelnd ftets 
Die beiden Götter-Ertreme.” 


— 











21. 
Lobgefänge anf König Ludwig. 
. 1. 


Das ift Herr Ludwig von Baierland, 
Desgleichen giebt es Wenig’; 
Das Volt der Bavaren verehrt in ihm 
Den angeftanmelten König. 


Er liebt die Kunft, und die fchönften Fraun 
Die läſſt er porträtieren; 
Er geht in diefem gemalten Serail 
As Kunſt⸗Eunuch fpazieren. 


Bei Regensburg läſſt er erbaun 
Eine marımorne Schädelftätte, 


‚Und er hat höchſtſelbſt für jeden Kopf 


Verfertigt die Etikette, 


„Balhallagenofien,” ein Meiſterwerk, 
Worin er jediweden Mannes 
Berdienfte, Charakter und Thaten gerühmt, 
Bon Teut dis Schinderhannes, 


Nur Luther, der Dickkopf fehlt in Walhall, 
Und es fetert ihn nicht der Walhall⸗Wiſch, 
In NRaturalienfammlungen fehlt 
Oft unter den Fiſchen der Walfiſch. 


Herr Ludwig ift ein großer Poet, 
Und fingt er, fo ftürzt Apollo 
Bor ihm auf die Knie und bittet und fleht: 
„Halt ein! ich werde fonft toll, ol“ 
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Herr Ludwig ift ein muthiger Held, 
Wie Otto, das Kind, fein Söhnchen; 
Der kriegte den Durchfall zu Athen, 
Und bat dort befudelt fein Thrönden. 


Stirbt einft Herr Ludwig, fa Tanomiftert 
Zu Rom ihn der heilige Vater — 
Die Glorie pafit für ein ſolches Geſicht 
Wie Manfchetten für unferen Kater! 


Sobald auch die Affen und Känguruhs 
Zum Chriftenthum fi) befehren, 
Sie werden gewiß Sankt Ludewig 
Als Schutzpatron verehren. 


II. 


Herr Ludewig von Baierlaud 
Sprach ſeufzend zu ſich ſelber: 
„Der Sommer weicht, der Winter naht, 
Das Laub wird immer gelber. 


„Der Schelling und der Cornelius, 
Sie mögen von dannen wandern: 
Dem Einen erloſch im Kopf die Vernunft, 
Die Phantafte dem Andern. 


„Doc, daß man aus meiner Krone ftahl 
Die befte Perle, daß man 
Mir meinen Turnktunftmeifter geraubt, 
Das Menfchenjumel, den Maſßmann — 
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„Das hat mich gebeugt, Das hat mich gefnidt, 
Das hat mir die Seele zerjchmettert: 
Mir fehlt jetzt der Dann, ber in feiner Kunft 
Den höchſten Pfahl erflettert. 


„Ich fehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Nafe; 
Er ſchlug wie ein Pudel frifch-fromm-Fröhlich-frei 
Die Purzelbäume im Grafe. 


„Nur Altdeutfch verftand er, ber Patriot, 
Nur Zakob⸗Grimmiſch und Zeuniſch; 
Sremdwörter bfieben ihm immer fremd, 
Griechiſch zumal und Lateiniſch. 


„Er bat, ein vaterländiſch Gemüth, 
Nur Eichellaffe getrunten, 
Franzoſen fraß er und Limburger Käs, 
Nach letzterm bat er geſtunken. 


„O, Schwager! gieb mir ben Maſemann zuriid! 
Denn unter den Gefidhtern 
Iſt fein Geftcht, was ich felber bin 
Als Dichter unter den Dichtern, 


„D Schwager! behalt den Eornefius, 
Auch Schelling, (daß du den NRüdert 
Behalten kannſt, verfteht fich von ſelbſt) — 
Wenn nur der Maſtmann zurückkehrt! 


„O, Schwager! begnüge dich mit dem Ruhm, 
Daß du mich verbuntelt heute; 
Ich, ber in Deutſchland der Erſte war, 
Ich bin nur noch ber Zweite"... 
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II, 


Zu Münden In der Schloßkapelf 
Steht eine ſchöne Mabonne; 
Sie trägt in den Armen ihr Sefulein, 
Der Welt und des Himmels Wonne. 


As Ludewig von Baierland 
Das Hetligenbild erblicet, 
Da Intete er nieder andachtsvoll 
Und ftotterte ſelig verzücket: 
⸗ 


„Maria, Himmelskönigin, 
Du Fürſtin ſonder Mängel! 
Aus Heil'gen beſteht dein Hofgeſind 
Und deine Diener ſind Engel. 


„Geflügelte Pagen warten dir auf, 
Sie flechten dir Blumen und Bänder 
Ins goldene Haar, ſie tragen dir nach 
Die Schleppe deiner Gewänder. 


„Maria, reiner Morgenſtern, 
Du Lilje ſonder Makel, 
Du haſt ſo manches Wunder gethan, 
So manches fromme Mirakel — 


„D, laß aus deiner Gnaden Born 
Auch mir ein Tröpflein gleiten! 
Gieb mir ein Zeichen deiner Huld, 
Der hochgebenedeiten!“ — 
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Die Mutter Gottes bewegt fich alsbald, 
Sichtbar bewegt fi ihr Mündchen, 
Sie [ehüttelt ungeduldig das Haupt 
Und Spricht zu ihrem Kindchen: 


„Es ift ein Glück, daß ich auf dem Arm 
Did trage und nicht mehr im Bauche, 
Ein Glück, daß ich vor dem Berfehn 
Mich nit mehr zu fürchten braude. 


„Hätt' ich in meiner Schwangerfchaft 
Erblickt den häßlichen Thoren, 
Ich Hätte gewiß einen Wechfelbalg 
Statt eines Gottes geboren.“ 


22. 
Kirchenrath Promethens. 


Ritter Paulus, edler Räuber, 
Mit gerunzelt düſtren Stirnen 
Schaun die Götter auf dich nieder, 
Dich bedroht das höchſte Zürnen. 


Ob dem Raube, ob dem Diebſtahl, 
Den du im Olymp begangen — 
Fürchte des Prometheus Schichkſal, 
Wenn dich Sovis Häſcher fangen! 


Freilich, Jener ſtahl noch Schlimmres, 
Stahl das Licht, bie Flammenkräfte, 
Um die Menſchheit zu erleuchten — 
Du, dn ftahleft Schelling’s Hefte, 
Seine's Werke. Bd. XVIL 16 


Zuſt das Gegentheil bes Lichtes, 
Finfternis, die man betaftet, 
Die man greifen kann wie jene, 
Die Ägypten einft belaftet. 


23. 


Un den Nachtwächter. 
(Bei fpäterer Gelegenheit.) 


Berfchlechtert fich nicht bein Herz und bein Stil, 
So magft du treiben jediwedes Spiel; 
Mein Freund, ich werde dich nie verfennen, 
Und ſollt' ih dich auch Herr Hofrath nennen. 


Sie machen jetzt ein großes Gejchrei 
Bon wegen deiner Verhofrätherei, 
Vom GSeineftrand bis an der Elbe 
Hört ich feit Monden immer Dasjelbe: 


Die Fortichrittsbeine hätten fich 
In Rüdichrittsbeine verwandelt — O, ſprich, 
Neiteft du wirklich auf ſchwäbiſchen Krebſen? 
Äugelft du wirklich mit fürftlichen Kebfen? 


Bielleiht bit du müde und ſehnſt dich nach Schlaf, 
Du haft die Nacht hindurch jo brav 
Geblafen, jetzt Hängft du das Horn an den Nagel: 
„Mag tuten, wer will, für den deutihen San Hagell* 


Du legft dich zu Bette und ſchließeſt zu 
Die Augen, bod läfſt man bich nicht in Ruh. 
Bor beinem Fenſter fpotten die Schreier: 
„Brutus, du ſchläfſt? Wach auf, Befreier!“ 
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AH! fo ein Schreier weiß nicht, warm 
Der befte Nachtwächter wird endlich ſtumm, 
Es ahudet nicht fo ein junger Maulheld, 
Barum der Menſch am End’ das Maul hält 


Du fragft midh, wie e8 uns bier ergeht? 
Dier ift es ſtill, kein Windchen weht, 
Die Wetterfahnen find fehr verlegen, 
Sie willen nicht, wohin fi) bewegen... 


24, 
Zur Beruhigung. 


Wir ſchlafen ganz wie Brutus fchlief, 
Doch Zener ermachte und bohrte tief 
In Cäſar's Bruſt das kalte Meffer! 
Die Römer waren Tyrannenfreffer. 


Wir find Feine Nömer, wir rauhen Taback. 
Ein jedes Volt bat feinen Geſchmack, 
Ein jedes Volt hat feine Größe! 
In Schwaben focht man bie beften Klöße. 


Wir find Germanen, gemüthlich und brav, 
Wir ſchlafen gefunden Pflanzenſchlaf, 
Und wenn wir erwachen, pflegt uns zu dürften, 
Doch nicht nach) dem Blute unferer Fürften. 


Wir find fo treu wie Eichenholz, 
Auch Lindenholz, drauf find wir ftolz! 
Im Land der Eichen umd der Finden 
Wird niemals fih ein Brutus finten. 
16* 
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Und wenn aud) ein Brutus unter uns wär”, 
Den Eäfar fünd’ er nimmermehr, 
Bergeblich würd’ er ben Cäſar fuchen; 
Wir haben gute Pfefferkuchen. 


Wir Haben ſechs und dreißig Herrn, 
(Iſt nicht zu Viell) und einen Stern 
Trägt jeder ſchützend auf feinem Herzen, 
Und er braucht nicht zu fürchten die Iden des Märzen 


Wir nennen fie Väter, und Baterland 
Benennen wir dasjenige Land, 
Das erbeigenthümlich gehört den Fürften; 
Wir Heben auch Sauerkraut mit Würſten. 


Wenn unfer Vater fpazieren geht, 
Ziehn wir den Hut mit Pietät; 
Deutſchland, die Fromme Kinderftube, 
Iſt feine römifche Mörbergrube, 


25. 


Berichte Welt. 


Das tft ja die verkehrte Welt, 
Wir gehen auf ben Köpfen! 
Die Zäger werden dutzendweis 
Erſchoſſen von den Schnepfen. 


Die Kälber braten jetzt den Koch, 
Auf Menfchen reiten die Gäule; 
Für Lehrfreiheit und Rechte des Lichte 
Kämpft die katholiſche Eufe, 
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Der Häring wird ein Sanskülott, 
Die Wahrheit fagt uns Bettine, 
Und ein geftiefelter Kater bringt 
Den Sophofles auf bie Bühne, 


Ein Affe läfft ein Pantheon 
Erbauen für beutfche Helden. 
Der Maßmann Hat fi jingft gefämmt, 
Wie deutiche Blätter melden. 


Germaniſche Bären glauben nicht mehr, 
Und werben Atbeifteu; 
Zedoch die franzöſiſchen Papagein, 
Die werden gute Chriſten. 


Im uckermärk'ſchen Moniteur 
Hat man's am tollſten getrieben: 
Ein Todter hat dem Lebenden dort 
Die ſchnödeſte Grabſchrift geſchrieben. 


Laſſt uns nicht ſchwimmen gegen den Strom, 
Ihr Brüder! Es Hilft uns Wenig! 
Lafit uns befteigen ben Templower Berg 
Und rufen: „Es Iebe der König“ 


26. 
Erlenchtung. 


Michel! fallen dir die Schuppen 
Bon den Augen? Merift du ikt, 
Daß man dir bie beften Suppen 
Bor dem Munde wegftibigt? 
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As Erſatz ward dir verſprochen 
Reinverflärte Simmelsfreud’ 
Droben, wo die Engel Tochen 
Ohne Fleiſch die Seligkeit! 


Michel! wird dein Glaube ſchwächer 
Oder ftärker dein App'tit? 
Du ergreifft den Lebenshecher 
Und du fingft ein Heldenlied! 


Michel! fürchte Nichts und Lade 
Schon hienieden deinen Wanft, 
Später Tiegen wir im Grabe, 
Wo bu fill verbauen kannuſt. 


27. 
Dentihland. 


Deutihland ift noch Meines Kind, 
Doch die Sonne ift feine Amme, 
Sie fängt es nit mit fliller Milch, 
Sie ſäugt es mit wilder Flamme. 


Bet folder Nahrung wächſt man fchnell 
Und kocht das Blut in den Adern, 

Ihr Nachbarskinder, hütet euch 

Dit dem jungen Burſchen zu badern! 


Er ift ein täppifches Rieſelein, 
Reißt ans dem Boden die Eiche, 
Und fchlägt euch damit den Rüden wund 
Und die Köpfe windelweiche. 











— 2417 — 


Dem Siegfried gleicht er, dem edlen Sant, 
Bon dem wir fingen und fagen; 
Der bat, nachdem er gejchmiebet fein Schwert, 
Den Anıboß entzwei gefchlagen! 


Ya, du wirft einft wie Stegfried fein, 
Und tödten den häßlichen Drachen, 
Hetfal wie freudig vom Himmel herab 
Wird beine Frau Amme lachen! 


Du wirft ihn tödten, und feinen Hort, 
Die Reichskleinodien, befigen. 
Helfa! wie wird auf deinem Haupt 
Die goldne Krone biiten ! 


28. 
Wartet nur! 


Weil ih jo ganz vorzligfich blitze, 
Glaubt ihr, daß ich nicht donnern könnt'! 
Ihr irrt euch fehr, dem ich befige 
Gleichfalls für's Donnern ein Talent. 


Es wird fi) graufenhaft bewähren, 
Wenn einft erjcheint der rechte Tag; 
Dann follt ihr meine Stimme hören, 
Das Donnerwort, den Wetterjchlag. 


Gar manche Eiche wird zeripfittern 
An jenem Zag der wilde Sturm, 
Gar mander Pallaft wird erzittern 
Und flürzen mancher Kirchenthurm! 
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29. 
Nachtgedanken. 


DenP ich an Deutſchland in der Nacht, 
Dann bin id um den Schlaf gebracht, 
Ich kann nicht mehr die Augen fchließen, 
Und meine beißen Thränen fließen. 


Die Zahre kommen und vergehn! 
Seit ich die Mutter nicht gejehn, 
Zwölf Sahre find ſchon hingegangen; 
Es wähft mein Sehnen und Verlangen, 


Mein Sehnen und Berlangen wächſt. 
Die alte Frau hat mich behert. 
Sch denke immer an die alte, 
Die alte Frau, die Gott erhaltet 


Die alte Frau Bat mid fo Tieb, 
Und in den Briefen, die fte ſchrieb, 
Seh’ ich, wie ihre Hand gezittert, 
Wie tief das Mutterherz erſchüttert. 


Die Mutter liegt mir ftets Im Sinn, 
Zwölf lange Sahre floffen Hin, 
Zwölf lange Yahre find verfloffen, 
Seit Ih fie nicht ans Herz gefchloffen. 


Deutſchland Hat erwigen Beitand, 
Es ift ein Ferngefundes Land; 
Mit feinen Eichen, feinen Linden 
Werd’ ich es Immer wieder finden. 
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Nah Deutſchland lechzt' ich nicht fo fehr, 
Wenn nicht die Mutter dorten wär’; 
Das Baterland wird nie verderben, 
Zedoch die alte Frau kann fterben. 


Seit ih das Land verlaffen hab’, 
So Viele ſanken dort ins Grab, 
Die ich geliebt — wenn ich ſie zähle, 
So will verbluten meine Seele. 


Und zählen muß ich — Mit der Zahl 
Schwillt immer höher meine Qual; 
Mir iſt, als wälzten ſich die Leichen 
Auf meine Bruſt — Gottlob! fie weichen! 


Gottlob! durch meine Fenfter bricht 
Franzöſiſch heitres Tageslicht; 
Es kommt mein Weib, ſchön wie der Morgen, 
Und lächelt fort die deutſchen Sorgen. 


30. 


Die Weber, 


Im düftern Auge keine Thräne, 
Sie fien am Webftuhl und fletſchen die Zähne: 
„Deutfchland, wir weben bein Leichentuch, 
Wir weben hinein den dreifadhen Fluch — 
Wir weben, wir weben! 
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„Ein Fluch dem Göten, zu dem wir gebeten 
Sn Wintersfälte und Hungersnöthen; 
Wir haben vergebens gehofft und geharrt, 
Er Hat uns geäfft und gefoppt und genarrt — 
Wir weben, wir mweben! 


„Ein Fluch dem König, dem König der Reichen, 
Den unfer Elend nicht konnte ermweichen, 
Der den letzten Grofchen von uns erprefit, 
Und uns wie Hunde erjchießen läſſt — 
Mir weben, wir weben! 


„Ein Fluch dem falfchen Vaterlande, 
Wo nur gedeihen Schmach und Schaute, 
Wo jede Blume früh gefnidt, 
Wo Fänlnis und Moder den Wurm erquidt — 
Wir weben, wir weben! 


„Das Schiffchen fliegt, der Webſtuhl kracht, 
Wir weben emfig Taa und Nacht — 
Ultdeutfchland, wir weben bein Feichentuch, 
Wir weben hinein den dreifadhen Fluch. 

Wir weben, wir weben!“ 


31. 


Unfere Marine. 
Nautifhes Gedicht. 
Wir träumten von einer Flotte jüngſt, 
Und fegelten ſchon vergnüglich, 
Sinaus aufs balfenlofe Meer, 
Der Wind war ganz vorzüglich, 
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Wir Hatten unfern Fregatten fchon 
Die ftolzeften Namen gegeben; 
Prut hieß die eine, die andre hieß 
Hoffmann von Fallersleben. 


Da ſchwamm der Kutter Freiligrath, 
Darauf als Puppe die Büſte 
Des Mohrenkönigs, die wie ein Mond 
Gerſteht fih, ein ſchwarzer) grüßte, 


Da kamen gefhwommen ein Guſtav Schwab, 
Ein Pfizer, ein Kölle, ein Mayer; x 
Auf jedem ftand ein Schwabengeficht 
Mit einer hölzernen Leier. 


Da fhwamm die Birch-Pfeiffer, eine Brigg, 
Sie trug am Focdmaft das Wappen 
Der deutſchen Admiralität 
Auf ſchwarz⸗ roth⸗goldnem Lappen. 


Wir kletterten Ted an Bugipriet und Raan 
Und trugen uns wie Datrofen, 
Die Sade kurz, der Hut betheert, 
Und weite Schifferhofen. 


Gar Mancher, der früher nur Thee genoß 
Als wohlerzogener Ehmann, 
Der foff jett Rum und kaute Tabad, 
Und fluchte wie ein Seemann. 


Seekrank iſt Mancher geworden fogar, 
Und auf dem Fallersleben, 
Dem alten Brander, hat Mancher ſich 
Gemüthlich übergeben. 
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Wir träumten fo fchön, wir hatten faft 
- Schon eine Seefhlacht gewonnen — 
Doch als die Morgenſonne kam, 

SR Traum und Flotte zerronnen, 


Wir lagen noch immer im heimifchen Bett 
Mit ausgeftredten Knochen. 
Wir rieben uns aus den Augen den Schlaf, 
Und haben gähnend gefprochen: 


„Die Welt ft ruud. Was nütt eg am End”, 
Zu ſchaukeln anf müßiger Welle 
Der Weltumfegler kommt zuletzt 
Zurück auf diefelbe Stelle.“ 


— 
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I846 1861). 


q* 


Nachwort zum „Romancero.* 


Sch habe dieſes Buch „Nomancero” genannt, 
weil der Romangenton vorherrſchend in den Gedich⸗ 
ten, die bier gefammelt. Mit wenigen Ausnahmen 
ſchrieb ich fie während ben letzten brei Iahren, unter 
mancherlei Törperlichen Hinderniffen und Qualen, 
Sleichzeitig mit dem „Romancero“ laſſe ich in ber- 
felben Verlagshandlung ein Büchlein erfcheinen, wel- 
ches „Der Doktor Fauſt, ein Tanzpoem, nebft 
turiofen Berichten über Teufel, Hexen und Dicht⸗ 
funft” betitelt ift. Sch empfehle folches einem ver⸗ 
ehrungswürdigen Bublifo, das fich gern ohne Kopf⸗ 
onftrengung über dergleichen Dinge belehren laſſen 
möchte; es ift eine leichte Goldarbeit, worüber gewiſs 
mancher Grobfchmieb den Kopf fchütteln wird. Ich 
hegte urfprünglich die Abſicht, dieſes Produkt dem 
„Romancero” einzuverleiben, was ich aber unterlieh, 
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um nicht bie Einheit der Stimmung, die in Letzterem 
waltet und gleichfam fein Kolorit bildet, zu ftören. 
Senes Tanzpoem fchrieb ich nämlich im Zahre 1847, 
zu einer Zeit, wo mein böjes Siechthum bereits 
bedenklich vorgejchritten war, aber doch noch nicht 
feine grämlichen Schatten über mein Gemüth warf. 
Ich Hatte damals nod etwas Fleifh und Heiden- 
thum an mir, und id) war noch nicht zu dem fpiri- 
tualiftiichen Skelette abgemagert, das jett feiner 
gänzlichen Auflöfung entgegenharrt. Aber exijtiere ich 
wirklich noch? Mein Leib ift fo fehr in die Krümpe 
gegangen, daſs fchier Nichts übrig geblieben als die 
Stimme, und mein Bett mahnt mid) an das tönende 
Grab des Zauberers Merlinus, welches fich im 
Walde Brozeliand in ber Bretagne befindet, unter 
hohen Eichen, deren Wipfel wie grüne Flammen 
gen Himmel lodern. Ach, um diefe Bäume und ihr 
friiches Wehen beneide ich dich, Kollege Merlinus, 
denn fein grünes Blatt raufcht Herein in meine 
Matragengruft zu Baris, wo ich früh und fpat nur 
Wagengerafjel, Gehämmer, Gefeife und Klavierge⸗ 
flimper vernehme. Ein Grab ohne Ruhe, der Tod 
ohne die Privilegien der Verftorbenen, die fein Geld 
“auszugeben und feine Briefe oder gar Bücher zu 
ſchreiben brauchen — Das tft ein trauriger Zuftand. 
Dan bat mir längft das Maß genommen zum Sarg, 
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. auch zum Nekrolog, aber ich fterbe jo langfam, dafs 
Solches nachgrade Tangweilig wird für mich, wie 
fir meine Freunde. Doch Geduld, Alles Hat fein 
Ende. Ihr werdet eines Morgens die Bude gefchlof- 
fen finden, wo euch die Puppenfpiele meines Humors 
jo oft ergößten. 

Was foll aber, wenn id) todt bin, aus den 
armen Hanswäürften werden, die ich feit Sahren bei 
jenen Darftellungen employiert hatte? Was foll 
3. B. aus Maſßſsmann werden? Ungern verlajj’ ich 
ihn, und es erfaſſt mich ſchiet eine tiefe Wehmuth, 
wenn ich denke an die Verſe: 


Sch ſehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Nafe; 
Er ſchlug wie ein Pudel, frifch, fromm, fröhlich, frei, 
Die Purzelbãume im Graſe. 


Und er verſteht Latein. Ich habe freilich in meinen 
Schriften jo oft das Gegentheil behauptet, daſs Nie— 
mand mehr meine Behauptung bezweifelte, und der 
Ärmſte ein Stichblatt der allgemeinen Verhöhnung 
ward. Die Schulbuben frugen ihn, in welcher Sprache 
der Don Quixote geſchrieben ſei? und wenn mein 
armer Maſsmann antwortete: „In ſpaniſcher Sprache” 
— erwiderten ſie, er irre ſich, derſelbe ſei Lateiniſch 
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geſchrieben und Das kaͤme ihm ſo ſpaniſch vor. 
Sogar die eigene Gattin war graufam genug, bei 
häuslichen Miſsverſtändniſſen auszurufen, fie wun- 
dere fih, daß ihr Dann fie nicht verjtehe, da fie 
doch Deutfch und Fein Latein gefprochen habe. ‘Die 
Maſsmänniſche Großmutter, eine Wäfcherin von un- 
befcholtener Sittlichleit und die einft für Friedrich 
den Großen gewaſchen, hat fi) über die Schmach 
ihres Enkels zu Tode gegrämt; ber Onkel, ein 
wackerer altpreußifcher Schuhflider, bildete ſich ein, 
die ganze Familie ſei fchimpflert, und vor Verbrufs 
ergab er ſich dem Trunk. 

Sch bedaure, daß meine jugendliche Unbefon- 
nenheit folches Unheil angerichtet. Die würdige 
Waſchfrau Tann ich leider nicht wieder ins Leben 
zurüdrufen, und den zartfühlenden Oheim, der jett 
zu Berlin in der Goffe Liegt, kann ich nicht mehr 
des Schnapfes entwöhnen; aber ihn felbft, meinen 
armen Hanswurſt Maſsmann, will ich in der öffent- 
lichen Meinung wieder rehabilitieren, indem ic 
Alles, was ich über feine Lateinlofigkeit, feine latei⸗ 
nifhe Impotenz, feine magna linguae romanae 
ignorantia, jemals geäußert habe, feierlich widerrufe. 

. So hätte ih benn mein Gewiſſen erleichtert. 
Wenn man auf dem Sterbebette liegt, wird man 
ſehr empfindfam und weichfelig, und möchte Frieden 
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machen mit Gott und der Welt. Ich geſtehe es, 
ich habe Manchen gekratzt, Manchen gebiſſen, und 
war kein Lamm. Aber glaubt mir, jene geprieſenen 
Lämmer der Sanftmuth würden ſich minder frömmig 
gebärden, befäßen fie die Zähne und die Taten 
des Tigers. Ich kann mid) rühmen, daß ich mid) 
folcher angebornen Waffen nur felten bedient habe. 
Seit ich felbit der Barmherzigkeit Gottes bedürftig, 
habe ich allen meinen Feinden Amneſtie ertheilt; 
manche fchöne Gedichte, die gegen fehr hohe und 
jehr niedrige Perjonen gerichtet waren, wurden deſs⸗ 
halb in vorliegender Sammlung nicht aufgenommen, 
Gedichte, die nur halbweg Anzüglichkeiten gegen den 
fieben Gott felbft enthielten, habe ich mit ängftlic- 
ſtem Eifer den Flammen überliefert. Es iſt befler, 
daß die Verſe brennen, al8 der Verfifer. Ya, wie 
mit ber Kreatur, babe ih auch mit dem Schöpfer 
Frieden gemacht, zum größten Ärgernis meiner aufs 
geflärten Freunde, die mir Vorwürfe machten über 
diefes Zurückfallen in den alten Aberglauben, wie 
fie meine Heimfehr zu Gott zu nennen beliebten. 
Andere, in ihrer Intoleranz, äußerten fich noch herber. 
Der gefammte hohe Klerus des Atheismus Hat fein 
Anathema über mich ausgefprochen, und es giebt 
fanatifche Pfaffen des Unglaubens, die mich gerne 
auf die Folter fpannten, damit ich meine Kegereien 
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befenne. Zum Glück ftehen ihnen feine andern 
Folterinftrumente zu Gebote, als ihre Schriften. 
Aber ich will au ohne Zortur Alles befennen. Sa, , 
ih bin zurückgekehrt zu Gott, wie der verlorene 
Sohn, nachdem ich Lange Zeit bei den Hegelianern 
die Schweine gehütet. War es die Mifere, die 
mich zurüdtrieb? Vielleicht ein minder miferabler 
Grund. Das himmliſche Heimmeh überficl mid) 
und trieb mic fort durch Wälder und Schluchten, 
über die jchwindligiten Bergpfade der Dialektik. 
Auf meinem Wege fand ich den Gott der Bantheiften, 
aber ich konnte ihn nicht gebrauchen. Dies arme 
träumerifhe Weſen iſt mit der Welt verwebt und 
verwachfen, gleihfam in ihr eingeferfert, und gähnt 
dic) an, willenlo8 und ohnmächtig. Um einen Willen 
zu haben, muß man eine Perfon fein, und, um 
ihn zu manifejtieren, muß man die Ellbogen frei 
haben. Wenn man nun einen Gott begehrt, der 
zu helfen vermag — und Das ift doc die Haupt- 
ſache — fo muß man aud) feine Perfönlichkeit, 
feine Außermweltlichleit und feine Heiligen Attribute, 
die Mllgüte, die Allweisheit, die Aligerechtigkeit 
u. |. w. annehmen. Die Unfterblichfeit der Seele, 
unfre Yortdauer nad) dem Tode, wird uns alsdann 
gleihfam mit in den Kauf gegeben, wie der ſchöne 
Markknochen, den der Fleifcher, wenn er mit feinen 
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Kunden zufrieden ift, ihnen unentgeltlich in den 
Korb ſchiebt. Ein ſolcher ſchöner Markknochen wird 
in der franzöſiſchen Küchenſprache la réjouissance 
genannt, und man kocht damit ganz vorzügliche 
Kraftbrühen, die für einen armen ſchmachtenden 
Kranken ſehr ſtärkend und labend find. Dafe id) 
eine folche rejouissance nicht ablehnte und fie mir 
vielmehr mit Behagen zu Gemüthe führte, wird 
jeder fühlende Menſch billigen. 

Sch Habe von Gott der Pantheiften geredet, 
aber ich kann nicht umhin zu bemerken, daſs er im 
Grunde gar fein Gott ift, ſowie überhaupt die 
Pantheiften eigentlih nur verſchämte Atheiften find, 
die fich weniger vor der Sache, als vor dem Schat- 
ten, den fie an die Wand wirft, vor dem Namen, 
fürdten. Auch haben die Meiften in Deutichland 
während ber Reftaurationszeit mit dem Lieben Gotte 
diefelbe fünfzehnjährige Komödie gefpielt, welche hier 
in Frankreich die Tonftitutionellen Royaliſten, bie 
größten Theile im Herzen Republifaner waren, mit 
dem Königthume fpielten. Nach der Yulius-Nevo- 
lution ließ man jenſeits wie diesfeits des Rheines 
die Maſke fallen. Seitdem, befonders aber nad) 
dem Sturz Ludwig Philipp’s, des beften Monarchen, 
ber jemals die Tonftitutionelle Dornenkrone trug, 
bildete fich bier in Frankreich die Meinung, daß 
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nur zwei Negierungsformen, das abjolute König 
thum und die Republik, die Kritik der Vernunft 
oder der Erfahrung mushtelten, daſs man eins von 
beiden wählen müſſe, daß alles bazwifchen Tiegende 
Miſchwerk unwahr, unhaltbar und verderblich ſei. 
In bderfelben Weife tauchte in Deutfchland die An⸗ 
ftht auf, daß man wählen müſſe zwifchen ber 
Religion umd der Philoſophie, zwifchen dem geoffen- 
barten Dogma des Glaubens und ber Iekten Kon⸗ 
fequenz des Denkens, zwifchen dem abfoluten Bibel- 
gott und dem Athetsmus. 

Se entichiedener die Gemüther, defto Leichter 
werden fie das Opfer folcher Dileımmen. Was mid 
betrifft, jo kann ich mich in der Politik Teines ſonder⸗ 
lichen Fortſchritts rühmen; ich verharrte bei den⸗ 
ſelben demokratiſchen Principien, denen meine früheſte 
Zugend huldigte und für die ich ſeitdem immer 
flammender erglühte. In der Theologie hingegen 
muß ich mich des Rückſchreitens beſchuldigen, indem 
ich, was ich bereit oben geftanden, zu dem alten 
Aberglauben, zu einem perfönlihen Gotte, zurid- 
kehrte. Das läſſt fich nun einmal nicht vertufchen, 
wie e8 mancher aufgeflärte und wohlmeinende Freund 
berjuchte. Ausdrücklich widerfprechen muſs ich jedoch 
dem Gerüchte, als hätten mich meine Nückfchritte 
bi8 zur Schwelle irgend einer Kirche ober gar in 
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ihren Schoß geführt. Nein, meine refigiöfen Über- 
zeugungen und Anfichten find frei geblieben von 
jeder Kirchlichkeit; kein Glockenklang hat mic, ver- 
Lot, feine Altarkerze hat mich geblendet. Sch habe 
mit feiner Symbolik gejpielt und meiner Vernunft 
nit ganz entfagt. Ich Habe Nichts abgefchworen, 
nicht eimmal meine alten SHeidengötter, von denen 
ich mich zwar abgewenbet, aber fcheidend in Liebe 
und Freundſchaft. Es war im Mai 1848, an dem 
Tage, wo ich zum letzten Male ausging, als ich 
Abſchied nahm von den Holden Idolen, die ich an- 
gebetet in den Zeiten meines Glücks. Nur mit 
Mühe fchleppte ich mich bis zum Louvre, und ich 
brach faſt zufammen, als ich in den erhabenen Saal 
trat, wo bie Hochgebenedeite Göttin der Schönheit, 
Unfere Tiebe Frau von Milo, auf ihrem Poftamente 
ftebt. Zu ihren Füßen Tag ich lange und ich weinte 
To heftig, daß ſich Defien ein Stein erbarmen muſſte. 
Auch ſchaute die Göttin mitleidig auf mic) herab, 
doch zugleich fo troftlos, als wollte fe fagen: „Sieht 
du denn nicht, daß ich Teine Arme Habe und aljo 
nicht helfen kann? 

Sch breche bier ab, denn ich gerathe in einen 
lormoyanten Ton, der vielleicht überhand nehmen 
fann, wenn ich bedenke, daſs ich jetzt auch von dir, 
theurer Lefer, Abſchied nehmen foll. Eine gewiſſe 
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Rührung befchleicht mich bei diefem Gedanken; denn 
ungern trenne ih mic von dir. Der Autor ges 
wöhnt fih am Ende an fein Publikum, als wäre 
es ein vernünftiges Weſen. Auch dich fcheint es 
zu betrüben, daß ich dr Valet fagen muß; du 
bift gerührt, mein theurer Leſer, und koſtbare Perlen 
fallen aus deinen Thränenſäckchen. Doch beruhige 
dich, wir werden uns wiederfehen in einer beſſeren 
Welt, wo ich dir auch, beſſere Bücher zu fchreiben 
gedenfe. Ich fee voraus, dafs fich dort auch meine 
Gefundheit beifert und daſs mich Swebenborg nicht 
belogen Hat. Diefer erzählt nämlich mit großer 
Zuverfiht, daß wir in der andern Welt das alte 
Treiben, ganz wie wir e8 in diefer Welt getrieben, 
ruhig fortfegen, daß wir dort unfere Individualität 
unverändert bewahren, und daß der Tod in unferer 
organifchen Entwidelung gar keine fonderliche Stö- 
rung hervorbringe. Swebenborg ift eine grundehr- 
fihe Haut, und glaubwürdig find feine Berichte 
über die andere Welt, wo er mit eigenen Augen 
die Perfonen fah, die auf unferer Erde eine Rolle 
gefpielt. Die Meiften, jagt er, blieben unverändert 
und beſchäftigen fi mit denfelben Dingen, mit 
‚denen fie fih auch vormals befchäftigt: fie blieben 
ftationär, waren veraltet, rofofo, was fich mitunter 
jehr lächerlich ausnahm. So z. B. unfer theurer 





Doktor Martinus Luther war ftehen geblieben bet 
feiner Lehre von der Gnade, über bie er während 
dreihundert Zahren tagtäglich diefelben verfchimmelten 
Argumente niederfchrieb — ganz in derfelben Weile 
wie der verftorbene Baron Eckſtein, der während 
zwanzig Sahren in der „Allgemeinen Zeitung” einen 
und denfelben Artifel drucden ließ, den alten jeful- 
tiihen Sauerteig beitändig wiederfäuend. Aber, 
wie gejagt, nicht alle Perfonen, die hienieden eine 
Rolle gefpielt, fand Swebenborg in folcher foſſilen 
Erftarrung: fie Hatten im Guten wie im Böfen 
ihren Charakter weiblich ausgebildet in der anderen 
Welt, und da gab es fehr wunderliche Erfcheinungen. 
Helden und Heilige diefer Erde waren dort zu 
Zumpen und Zaugenichtfen herabgefunfen, während 
auch das Gegentheil ftattfand. So z. B. ftieg 
bem Heiligen Antonius der Hochmuth in den Kopf, 
als er erfuhr, welche ungeheure Verehrung und Ans 
betung ihm die ganze Chriftenheit zollt, und er, 
der hienieden den furchtbarften Verſuchungen wider- 
ftanden, ward jegt ein ganz impertinenter Schlingel 
und Tiederlicher Galgenftrid, der ſich mit feinem 
Schweine um die Wette in den Koth wälzt. Die 
feufche Suſanne brachte der Dünkel ihrer Sittlichfeit, 
die fie unbefiegbar glaubte, gar Thmählich zu Falle, 
und fie, die einft den Greifen fo glorreich wider« 
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ftanden, erlag der Verlodung des jungen Abfalon, 
Sohn David's. Die Töchter Loth's Hingegen hatten 
fid) im Verlauf der Zeit ſehr vertugendhaftet und 
gelten in der andern Welt für Muſter der Anftän- 
digfeit; der Alte verharrte leider bei der Weinflajche. 

So närriſch fie aud) Hingen, jo find doch diefe 
Nachrichten ebenfo bedeutfam wie ſcharfſunig. Der 
große ſkandinaviſche Seher begriff die Einheit und 
Untheilbarfeit unferer Eriftenz, ſowie er auch die 
unveräußerlichen Individualitätsrechte bes Menschen 
ganz richtig erkannte und anerfannte. Die Yort- 
dauer nach den Tode iſt bei ihm fein ibealer 
Mummenfchanz, wo wir neue Saden unb einen 
neuen Menſchen anziehen; Menfh und Koftüm 
bleiben bei ihm unverändert. In der anderen Welt 
de8 Swedenborg werden fich auch die armen Grön- 
länder behaglich fühlen, die einft, als die bänifchen 
Miffionäre fie befehren wollten, an Dieſe die Frage 
richteten: 0b es im chriftlichen Himmel auch See- 
hunde gäbe? Auf die verneinende Antwort erwiderten 
fie betrübt: der chriftlihe Himmel paſſe alsdann 
nit für Grönlänber, die nicht ohne Seehunde 
exiftieren Tönnten. | 

Wie fträubt fi) unfere Seele gegen den Ge- 
danken des Aufhörens unferer Perjönlichkeit, der 
ewigen Vernichtung! Der horror vacui, den man 
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der Natur zufchreibt, ift vielmehr dem menfchlichen 
Gemüthe angeboren. Set getroft, theurer Lejer, es 
giebt eine Fortdauer nad) dem Tode, und in ber 
anderen Welt werden wir auch unſere Seehunde 
wiederfinden. 

Und nun, lebe wohl, und wenn ich dir Etwas 
ſchuldig bin, To ſchike mir deine Rechnung. — 


Gefchrieben zu Parts, den 30. September 1851. 


Heinrid) Heine. 
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Erſtes Bud), 


Bistorzen 


Bern man an dir Verralh gendt, 
Bei du um fo Irener; 

And ift deine Seele zu Tode Betrüßk, 
So greife zur Feier. 


Re Saiten Kfingen! Gin Seldenfied, 
Bon Flammen und Glulhen! 

Da ſchmilzt der Born, und dein Gemitte 
Bird ſaß verblulen. 





Nhampfenit. 


Als der König Nhampfenit 
Eintrat in die goldne Halle 
Seiner Tochter, lachte Diefe, 
Lachten ihre Zofen alle, 


Auch die Schwarzen, die Eunuchen, 
Stimmten lachend ein, es lachten 
Selbft die Mumien, felbft die Sphinge, 
Daß fie fihier zu berften dachten. 


Die Prinzeſſin ſprach: „Sch glaubte 
Schon den Schatdieb zu erfaffen, 
Der bat aber einen todten 
Arm in meiner Hand gelaffen. 


„Setzt begreif ich, wie der Schatzdieb 
Dringt in deine Schatzhauskammern, 
Und die Schäße dir entivendet, 
Trog den Schlöffern, Riegeln, Klammern. 


„Einen Zauberfchlüffel hat er, 
Der erichließet allerorten 
Sede Thüre, widerfichen 
Können nicht die ftärkten Pforten. 
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„Ich bin keine ſtarke Pforte, 
Und ich hab' nicht widerſtanden; 
Schätzehütend dieſe Nacht 
Kam ein Schätzlein mir abhanden.“ 


So ſprach lachend die Prinzeſſin 
Und ſie tänzelt im Gemache, 
Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Lache. 


An demſelben Tag ganz Memphis 
Lachte, ſelbſt die Krokodile 
Reckten lachend ihre Häupter 
Aus dem ſchlammig gelben Nile, 


Als fie Trommelſchlag vernahmen 
Und ſie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reſtript verleſen 
Bon dem Kanzelei⸗Ausrufer: 


„Rhampfenit, von Gottes Gnaden 
König zu und in Ägypten, 
Wir entbleten Gruß und Freundihaft 
Unfern Bielgetreun und Liebden. 


„Sn der Naht vom dritten zu dem 
Bierten Zunius des Zahres 
Dreizehnhundert vierundzwanzig 
Bor Ehriftt Geburt, da war e8, 


„Daß ein Dieb aus unferm Schaghaus 
Eine Menge von Zuwelen 
Uns entwendet; e8 gelang ihm, 
Uns auch jpäter zu beftehlen. 
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„Zur Ermittelung des Thäters 
Ließen ſchlafen wir die Tochter 
Bei den Schäßen — doch auch Sene 
Zu beftehlen ſchlau vermocht' er. 


„Um zu fleuern folhem Diebftahl 
Und zu gleicher Zeit dem Diebe 
Unfre Sympathie zu zeigen, 

Unfre Ehrfurcht, Unfre Liebe, 


„Wollen wir ihm zur Gemahlin 
Unfre einz’ge Tochter geben, 
Und ihn au als Thronnachfolger 
In den Fürftenftand erheben. 


„Sintemal uns die Adrefie 
Unfres Eidams noch zur Stunde 
Unbefaunt, fol dies Nefkript ihm 
Bringen Unfrer Gnade Kunde, 


„So gejhehn den dritten Yänner 
Dreizehnhumdert zwanzig fechs 
Bor Chrifti Geburt. — Signieret 
Bon Uns: Rhampfenitus er.“ 


Rhampjenit Hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb zum Schwiegerſohne, 
Und nach feinem Tode erbte 
Auch der Dieb Ägyptens Krone. 


Er regierte wie die Andern, 
Schütte Handel und Talente; 
Benig, heißt es, ward geftohlen 
Unter feinem Negimente. 


Der weiße Elephant. 


Der König von Siam, Mahamafant, 
Beherrſcht das halbe Sndienland, 
Zwölf Kön’ge, der große Mogul fogar, 
Sind feinem Scepter tributar. 


Aljährfih mit Trommeln, Pofaunen und Fahnen 
Ziehen na Stam bie Zinskarawanen; 
Biel’ taufend Kamele, hochberudte, 
Schleppen die Toftbarften Landesprodukte. 


Sieht er die ſchwerbepackten Kamele, 
So ſchmunzelt heimlich des Königs Seele; 
Öffentlich freilich pflegt er zu jammern, 
Es fehle an Raum in feinen Schatlammern. 


Doch diefe Schatzkammern find fo weit, 
So groß und voller Herrlichkeit; 
Hter überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Märchen von „Taufend und eine Nacht.” 


„Die Burg des Indra“ Heißt die Halle, 
Wo aufgeftellt die Götter alle, 
Bildfäulen von Gold, fein cifelieret, 
Mit Edelſteinen infruftieret. 


Sind an der Zahl wohl dreißig Taufend, 
Figuren abenteuerlich graufend, 
Miſchlinge von Menichen- und Thier-Gefchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 
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Im „Purpurſaale“ ſieht man verwundert 
Korallenbäume dreizehnhundert, 
Wie Palmen groß, ſeltſamer Geſtalt, 
Geſchnörkelt die Äſte, ein rother Wald. 


Das Eſtrich iſt vom reinſten Kryſtalle 
Und wiederſpiegelt die Bäume alle. 
Faſanen vom bunteſten Glanzgefieder 
Gehn gravitätiſch dort auf und nieder. 


Der Lieblingsaffe des Mahawaſant 
Trägt an dem Hals ein ſeidenes Band, 
Dran hängt der Schlüffel, welcher erſchleußt 
Die Halle, die man den Sclaffaal Heißt. 


Die Edelfteine vom höchſten Werth, 
Die liegen wie Erbfen hier auf der Erd’ 
Hochaufgeſchüttet; man findet dabei 
Diamanten, fo groß wie ein Hühnerel, 


Auf grauen mit Perlen gefüllten Säden 
Pflegt Hier der König fich Hinzuftreden, 
Der Affe legt fih zum Monarchen 
Und Beide jchlafen ein und ſchnarchen. 


Das Koftbarfte aber von allen Schägen 
Des Königs, fein Glück, fein Seelenergögen, 
Die Luft und der Stolz von Mahamafent, 
Das ift fein weißer Elephant. 


Als Wohnung für diefen erhabenen Gaft 
Ließ banen der König den fchönften Palaft; 
Es wird das Dad, mit Goldblech beichlagen, 
Bon lotosknufigen Sälenuä getragen. 
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Am Thore ftehen dreihundert Trabanten 
Als Ehrenwache des Elephanten, 
Und Inteend, mit gekrümmtem Rucken, 
Bedienen ihn Hundert ſchwarze Eunuden. 


Man bringt auf einer gülduen Schüffel 
Die leckerſten Biffen für feinen Rüſſel; 
Er ſchlürft aus filbernen Eimern den Wein, 
Gewärzt mit den füßeften Spegerein. 


Man ſalbt ihn mit Ambra und Rofeneffenzen, 
Man ſchmückt fein Haupt mit Blumenkränzen; 
Als Fußdede dienen dem edlen Thier 
Die Toftbarften Shawls aus Kaſchemir. 


Das glüdlichfte Leben ift ihm befchieden, 
Doh Niemand auf Erden ift zufrieden. 
Das edle Thier, man weiß nicht vote, 
Verfintt in tiefe Melancholie. 


Der weiße Melancholitus 
Steht traurig mitten im Überfiuß. 
Man will ihn ermuntern, man will ihn erheitern, 
Zedoch die Hügften Berfuche fcheitern. 


Bergebens kommen mit Springen und Singen 
Die Bajaderen; vergebens erklingen 
Die Hinten und Paufen der Mufilanten, 
Doch Nichts erluftigt den Elephanten. 


Da täglich ſich der Zuftand verfchlimmert; 
Wird Mahamwafantes Herz befümmtert; 
Er läſſt vor feines Thrones Stufen 
Den Mügften Aftrologen rufen. 
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„Sternguder, ich Taf dir das Haupt abfchlagen,* 
Herrſcht er ihn an, „kaunſt du mir nicht fagen, 
Was meinem Elephanten fehle, 

Warum fo verbüftert feine Seele?” 


Doch Zener wirft ſich dreimal zur Erde, . 
Und endlich Spricht er mit ernfter Gebärbe: 
„D König, ich will dir die Wahrheit verkünden, 
Du kannſt dann handeln nach Gutbefinden. 


„Es lebt im Norden ein fchönes Weib 
Bon hohem Wuchs und weißem Leib, 
Dein Elephant ift Herrlich, unlengbar, 
Doc ift er nicht mit ihr vergleichbar. 


„Dit ihr verglichen, erſcheint er nur 
Ein weißes Mäuschen. Es mahnt die Statur 
An Bimha, die Rieſin, im Ramajana, 
Und an der Ephefer große Diana. 


„ie fi die Gliedermafien wölben 
Zum ſchönſten Baul Es tragen biefelben 
Anmuthig und ftolz zwei hohe Pilafter 
Bon biendend weißem Alabafter. 


„Das ift Gott Amor's Toloffale 
Domfirdhe, der Liebe Kathedrale; 
Als Lampe brennt im Tabernakel 
Ein Herz, das ohne Falſch und Makel. 


„Die Dichter jagen vergebens nach Bildern, 
Um ihre weiße Haut zu ſchildern; 
Selbſt Gautier ift Deffen nicht kapabel, — 
O, diefe Weiße ift implakabel! 
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„Des Himalaya Gipfelfchuee 
Erſcheint aſchgrau in ihrer Näh'; 
Die Lilje, die ihre Hand erfaſſt, 
Bergilbt durch Eiferfucht oder Kontraſt. 


„Gräfiu Bianka ift der Name 
Bon diefer großen weißen Dame; 
Sie wohnt zu Paris im Franfenland, 
Und Diefe liebt der Elephant. 


„Durch wunderbare Wahlverwandtichaft, 
Im Traume machte er ihre Bekanntſchaft, 
Und träumend in fein Herze ftahl 
Sich diefes hohe deal, 


„Sehnſucht verzehrt ihn felt jener Stmud’, 
Und er, der vormals fo froh und gefund, 
Er ift ein vierfüßiger Werther geworden, 
Und träumt von einer Lotte im Norden. 


„Geheimnisvolle Sympathie! 
Er ſah fie nie und denkt an fie, 
Er tranıpelt oft im Mondichein umber 
Und fenfzet: ‚Wenn ich ein Vöglein wär’! 


„In Stam ift nur der Leib, die Gedanken 
Sind bei Bianka im Lande der Franfen; 
Doch diefe Trennung von Leib und Seele 


Schwächt jehr den Magen, vertrocket die Kehle. 


„Die lederften Braten widern ihn an, 
Er liebt nur Dampfnudeln und Offlan; 
Er hüftelt ſchon, er magert ab, 

Die Schnfucht ſchaufelt fein frühes Grab. 
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„Willſt du ihn retten, erhalten fein Leben, 
Der Säugethierwelt ihn wiedergeben, 
D König, fo jchide den Hohen Kranken 
Direkt nad) Paris, der Hauptflabt der Franken. 


„Benn ihn alldort in der Wirklichkeit 
Der Anbli der fhönen Frau erfreut, 
Die feiner Träume Urbild gewejen, 
Dann wird er von feinem Trübſinn genefen. 


„Wo feiner Schönen Augen ftrahlen, 
Da ſchwinden feiner Seele Qualen; 
Ihr Lächeln verſcheucht die letzten Schatten, 
Die bier fich eingeniftet hatten; 


„Und Ihre Stimme, wien Zauberlied, 
Löſt fie den Zwieſpalt in feinem Gemüth; 
Froh hebt er wieder die Lappen der Ohren, 
Er fühlt fich verjüngt, wie neugeboren. 


„Ss Lebt fich fo Tieblich, es lebt fich fo ſüß 
Am Seimeftrand, In der Stadt Paris! 
Wie wird fi) dorten civififieren 
Dein Elephant und amüſieren! 


„Vor Allen aber, o König, Laffe 
Sm reichlich füllen die Reiſekaſſe, 
Und gieb ihm einen Kreditbrief mit 
Auf Rothfchild fröres in der Aue Lafitte. 


„ga, einen Krebitbrief von einer Million 
Dulaten etwa; — der Herr Baron 
Bon Rothſchild ſagt von ihm alsdann: 
‚Der Elephant iſt ein braver Mann!““ 


— — 
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So fprad der Aftrolog, und wieder 
Warf er ſich dreimal zur Erbe nieder. 
Der König entließ ihn mit reihen Geſchenken, 
Und ftredte fi aus, um nachzudenten. 


Er dachte hin, er dachte her; 
Das Denken wird den Königen fchwer. 
Sein Affe fih zu ihm niederſetzt, 
Und Beide Schlafen ein zulekt. 


Was er befchlofien, Das kann ich erzählen 
Erft fpäter; die indiſchen Mal poften fehlen. 
Die letzte, welche uns zugelommen, 

Die hat den Weg Über Suez genommen. 


Schelm von Bergen. 


Im Schloß zu Düffeldorf am Ahern 
Wird Mummenfchanz gehalten; 
Da flimmern die Kerzen, da rauſcht die Mufik, 
Da tanzen die bunten Geftalten, 


Da tanzt die ſchöne Herzogin, 
Sie lacht laut auf beſtändig; 
Ihr Tänzer ift ein ſchlanker Kant, 
Gar höfiſch und behendig. 


Er trägt eine Maſke von ſchwarzem Samınt, 
Daraus gar freudig bYicket 
Ein Auge wie ein blanfer Dolch, 
Halb aus der Scheide gezücket. 


Es jubelt die Faftnachtsgedenfchar, 
Wenn Zene vorüberwalgen. 
Der Drides und die Marizzebill 
Grüßen mit Schuarren und Schnalzen. 


Und bie Trompeten ſchmettern drein, 
Der närrifhe Brummbaß brummet, 
Dis endlich der Tanz ein. Ende nimm 
Und die Mufil verſtummet. 


„Durdjlauchtigfte Frau, gebt Urlaub mir, 
Ich muß nah Haufe gehen —“ 
Die Herzogin lacht: „Ich lafſ' dich nicht fort. 
Bevor ich dein Antlitz gefehen. —"“ 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Mein Anblick bringt Schreden und Grauen —* 
Die Herzogin lacht „Ich fürchte mich nicht, 
Ich will dein Antlitz ſchauen.““ 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir 
Der Nacht und dem Tode gehör' ich —“ 
Die Herzogin lacht: „Ich laſſe dich nicht, 


“ Dein Antlit zu ſchauen begehr’ ich.“ 


Wohl flräubt fi der Mann mit finfterm Wort, 
Das Weib nicht zähmen kunut' er; 
Sie riß zuletzt ihm mit Gewalt 
Die Mafle vom Antlig berunter. 


„Das iſt der Scharfrichter von Bergen!" fo ſchreit 
Entfegt die Menge im Saale _ 
Und weichet fheufam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemahle. 
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Der Herzog iſt Aug, er tilgte die Schmach 
Der Gattin auf der Stelle, 
Er zog fein blankes Schwert und ſprach: 
„Knie vor mir nieder, Gejelle!“ 


„Mit diefem Schwertichlag mad’ Ich dich 
Zetzt ehrlich und ritterzünftig, 
Und weil du ein Schelm, fo nenne dich 
Herr Schelm von Bergen Fünftig.” 


So ward ber Henker ein Edelmann 
Und Ahnherr der Schelme von Bergen. 
Ein ftolzes Geſchlecht! es blühte am Rhein. 
Zetzt fchläft es in fleinernen Särgen. 


Walküren. 


Unten Schlacht. Doch oben hoffen 
Durch die Luft auf Wollenroffen 
Drei Walfüren, und e8 Hang 
Schilderklirrend ihr Gefang: 


„Bürften hadern, Völker ftreiten, 
Seder will die Macht erbeuten; 
Herrſchaft tft das höchſte Gut, 
Höchſte Tugend iſt der Muth. 


„Heiſa! vor dem Tod beſchützen 
Keine ſtolzen Eiſenmützen, 
Und das Heldenblut zerrinnt 
Und der ſchlechtre Mann gewinnt. 
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„Lorberlränze, Siegesbogen | 
Morgen fommt er eingezogen, 
Der den Beſſern überwand 
Und gewonnen Leut’ und Land. 


„Bürgermeifter und Senator 
Holen ein den Triumphator, 
- Tragen ihm die Schlüffel vor, 
Und der Zug gebt durch das Thor. 


„Heil da böllert's von den Wällen, 
Zinken und Trompeten gellen, 
Glockenklang erfüllt die Luft, 

Und der Pöbel „Bivat!” ruft. 


„Lächelnd ftehen auf Balkonen 
Schöne Fraun, und Blumenkronen 
Werfen fie dem Sieger zu. 

Diefer grüßt mit ftoßer Ruh'.“ 


Schlachtfeld bei Haſtings. 


Der Abt von Waltham feufzte tief, 
Als er die Kunde vernommen, 
Daß König Harold elendiglid) 
Bei Haftings umgelommen, 


Zwei Mönche, Asgod und Ailrik genannt, 
Die ſchickt' er ans als Boten, 
Sie follten fuchen die Leiche Harold's 
Bei Haftings unter den Todten. 


Heine’ Werte. Bd. XVII. 3 


— 34 — 


Die Mönche gingen traurig fort 


Und kehrten traurig zurücke: 
„Hochwürdiger Vater, bie Welt iſt ums gram, 


Wir find verlaffen vom Glücke. 


„Gefallen ift der beffre Mann, 
Es ftegte der Bankert, der ſchlechte, 
Gewappnete Diebe vertheilen das Land 
Und machen den Freiling zum Knechte. 


„Der lauftgfte Lump aus der Normandie 
Wird Lorb auf ber Infel der Britten; 
Ich ſah einen Schneider aus Bayeur, er kam 


Mit golbuen Sporen geritten. 


„eh Dem, der jett ein Sachſe iſt! 


Ihr Sachſenheilige broben 
Im Himmelreich, nehmt euch in Acht, 
Ihr ſeid der Schmach nicht enthoben. 


„Zetzt wiſſen wir, was bedeutet hat 


Der große Komet, der heuer 
Blutroth am nächtlichen Himmel ritt 


Auf einem Beſen von Feuer. 


„Bei Haſtings in Erfüllung ging 


Des Unfterns böfes Zeichen, 
Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 


Und fuchten unter den Leichen. 


„Wir fuchten bin, wir fuchten ber, 
Bis alle Hoffnung verſchwunden — 
Den Leichnam bes todten Königs Harold 


Wir haben ihn nicht gefunden.“ 
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Asgod und Ailrik ſprachen alſo; 
Der Abt rang jammernd die Hände, 
Verſank in tieſe Nachdenklichkeit 
Und ſprach mit Seufzen am Ende: 


„Zu Grendelfield am Bardenſtein, 
Zuſt in des Waldes Mitte, 
Da wohnet Edith Schwanenhals 
In einer dürft'gen Hütte. 


„Man hieß fie Edith Schwanenhalg, 
Weil wie der Hals der Schwäne 
Ihr Naden war; der König Harold, 
Er Tiebte die junge Schöne. 


„Er bat fie geliebt, geküſſt und geherzt, 
Und endlich verlaffen, vergeſſen. 
Die Zeit verfließt; wohl fechzehn Yahr’ 
Berfloffen unterdeffen. 


„Begebt euch, Brüder, zu biefen Weib 
Und lafſt fie mit euch gehen 
Zurück nah Haftings, der Blick des Weibs 
Wird dort den König erfpähen. 


„Nah Waltham⸗Abtei hierher alsdann 
Sollt ihr die Leiche bringen, 
Damit wir chriftfich beftatten den Leib 
Und für die Seele fingen.“ 


Um Mitternacht gelangten ſchon 
Die Boten zur Hütte im Walde: 
„Erwache, Edith Schwanenhalg, 
Und folge uns alsbalde. 
3* 
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„Der Herzog der Normannen bat 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haftings Tiegt 
Der König Harold erſchlagen. 


„Komm mit nad Haſtings, wir fuchen dort 
Den Leichnam unter den Tobdten, 
Und bringen ihn nad) Waltham-Abtei, 
Wie uns der Abt geboten.” 


Kein Wort ſprach Edith Schwanenhals, 
Sie ſchürzte fich geſchwinde 
Und folgte den Mönchen; ihr greifendes Haar. 
Das flatterte wild im Winde, 


Es folgte barfuß das arme Weib 
Durch Sümpfe und Baumgeftrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten fie ſchon 
Zu Haftings die Freidige Kippe. 


Der Nebel, der das Schlachtfeld bededt 
Als wie ein weißes Lailich, 
Zerfloß allmählich; es flatterten auf 
Die Dohlen und krächzten abſcheulich. 


Biel tanfend Leichen Tagen dort 
Erbärmlich auf bintiger Erde, 
Nackt ausgeplündert, verftünmelt, zerfleifcht, 
Daneben die Afer der Pferde. 


Es wadete Edith Schwanenhals 
Im Blute mit nadten Füßen; 
Wie Pfeile aus ihrem flieren Aug’ 
Die forfhenden Blicke ſchießen. 
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Ste fuchte Hin, fie fuchte ber, 
Oft muffte fie mühſam verfcheuchen 
Die fraßbegierige Rabenfchar; 

Die Mönche Hinter ihr Teuchen. 


Sie ſuchte [don den ganzen Tag, 
Es ward ſchon Abend — plötzlich 
Bricht aus der Bruft des armen Weibs 
Ein geller Schrei, entjeglich. 


Gefunden hat Edith Schwanenhals 
Des todbten Königs Leiche, 
Sie ſprach fein Wort, fie weinte nicht, 
Sie küffte das Antlitz, das bleiche. 


Ste füffte die Stirme, fie Füflte den Mund, 
Sie hielt ihn fett umfchloffen; 
Sie küſſte auf des Königs Bruft 
Die Wunde, blutumfloffen. 


Auf feiner Schulter erblicdt fie auch — 
Und fie bededt fie mit Küſſan — 
Drei Heine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie einſt hinein gebiſſen. 


Die Mönche konnten mittlerweil 
Baumſtämme zuſammenfugen; 
Das war die Bahre, worauf fie alsdann 
Den todten König trugen. 


Sie trugen ihn nah Waltham-Abtet, 
Daß man ihn dort begrübe; 
Es folgte Edith Schwanenhals 
Der Leiche ihrer Liebe. 
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Sie ſang die Todtenlitanein 
In kindiſch frommer Weiſe; 
Das klang ſo ſchauerlich in der Nacht — 
Die Mönche beteten leiſe. — 


Der Helfer 


Frohlockſt, Plantagenet, und glaubft, 
Daß dn die letzte Hoffnung ung raubſt, 
Weil deine Knechte ein Grabmal fanden, 
Worauf der Name „Arthur“ geſtanden. 


Arthur iſt nicht geſtorben, es barg 
Nicht ſeinen Leichnam der ſteinerne Sarg. 
Ich ſelber ſah ihn vor wenig' Tagen 
Lebendigen Leibes im Walde jagen. 


Er trug ein Kleid von grünem Sammt, 
Die Lippe lacht, das Auge flammt. 
Er kam mit ſeinen⸗8agdgenofſen 
Einhergeritten auf ſtolzen Rofien. 


Wie allgewaltig ſein Hifthorn ſchallt, 
Trara — trara — durch Thal und Wald! 
Die Zauberklänge, die Wundertöne, 

Sie find verſtändlich für Cornwall's Söhne 


Sie melden: die Zeit iſt noch nicht da, 
Doch kommt ſie bald — Trara — trara! 
Und König Arthur mit feinen Getreuen 





Wird von den Normannen das Land befreien. 





Karl I 


Im Wald, in der Köhlerhütte fitt 
Trübfinnig allein der König; 
Er ſitzt an der Wiege des Köhlerfinds 
Und wiegt und fingt eintönig: 


„Eiapopeia, was rafchelt im Stroh? 
Es blöden im Stalle die Schafe — 
Du trägft das Zeichen an ber Stirn 
Und lächelt fo furchtbar im Schlafe. 


„Siapopela, das Kätzchen iſt todt — 
Du trägft auf. der Stirne das Zeihen — 
Du wirft ein Dann und fchwingft das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 


„Der alte Köhlerglaube verſchwand, 
Es glauben die Köhlerfinder — 
Eiapopeia — nicht mehr an Gott, 
And an den König noch minder. 


„Das Kätzchen iſt tobt, die Mäuschen find froh — 
Wir müflen zu Schanden werden — 
Eiapopeia, — im Himmel der Gott, 
Und ich, ber König, auf Erben. 


„Mein Muth erliicht, mein Herz ift krank, 
Und täglich wird es kränker — 
Eiapopeia, du Köhlerfind, 
Ich weiß es, bu bift mein Henker. 


— 40 — 


„Mein Todesgefang ift dein Wiegenlied — 
Eiapopeia — bie greilen 
Haarlocken fhneideft du ab zuvor — 
Im Naden irrt mir das Eiſen. 


„Siapopela, was rafchelt im Stroh — 
Du haft das Reich erworben, 
Und fchlägft mir das Haupt vom Rumpf herab — 
Das Kätzchen iſt geftorben. 


„Eiapopeia, was raſchelt im Stroh? 
Es blöden Im Stalle die Schafe. 
Das Kätzchen iſt todt, die Mäuschen find froh — 
Schlafe, mein Henkerchen, ſchlafe!“ 


Maria Antoinette 


Wie heiter im Tuilerienſchloſs 
Blinken die Spiegelfenfter, 
Und dennoch dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Gefpenfter. 


Es ſpukt im Pavillon de Flor' 
Maria Antoinette; 
Site Hält dort Morgens ihr Lever 
Mit ftvenger Etikette. 


Sepuste Hofdamen. Die meiften ftehn, 
Auf Tabourets andre fen; 
Die Kleider von Atlas und Goldbrofat, 
Bebängt mit Zuwelen und Spiben. 





Die Taille ift ſchmal, der Neifrod baufcht, 
Darunter laufchen die netten 
Hochhackigen Füßchen fo Hug hervor — 
Ad, wenn fie nur Köpfe hätten! 


Sie haben alle feinen Kopf, 
Der Königin ſelbſt mankieret 
Der Kopf, und Ihro Majeftät 
Iſt deßhalb nicht frifieret. 


Ya, fie, die mit thurmbohen Toupet 
So ftolz fih konnte gebahren, 
Die Tochter Maria Therefia’s, 
Die Enkelin deutjcher Eäfaren, 


Sie muß jetzt ſpuken ohne Frifur 
Und ohne Kopf, im Kreife 
Bon unfrifierten Edelfraun, 
Die kopflos gleicherweife. 


Das find die Folgen der Revolution 
Und ihrer fatalen Doltrine; 
An Allem ift Schuld Sean Zacques Rouffeau, 
Boltaire und die Guillotine. 


Doch fonderbar! es dünkt mich fchier, 
Als hätten die armen Gefchöpfe 
Gar nit bemerkt, wie todt fie fin 
Und daß fie verloren die Köpfe. 


Ein leeres Gefpreize, ganz wie fonft, 
Ein abgefchmadtes Scherwenzen — 
Poſſierlich find und ſchauderhaft 
Die kopfloſen Reverenzen. 
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Es knixt die erfte Dame d’atour 
Und bringt ein Hemd von Finnen; 
Die zweite reicht es der Königin, 
Und Beide knixen von hinnen. 


Die dritte Dam’ und die vierte Dam’ 
Knixen und niederfnieen 
Bor ihrer Majeftät, um ihr 
Die Strümpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein kommt und knixt 
Und bringt das Morgenjäckchen; 
Ein andres Fräulein Inirt und bring! 
Der Königin Unterröddhen. 


Die Oberhofmeifterin fteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt fie mit dem Steiße. 


Wohl durch bie verhängten Fenſter wirft 
Die Sonne neugterige Blide, 
Doch wie fie gewahrt den alten Spul, 
Prallt fie erfchroden zurüde. 


Pomare, 
I. 


Alle Liebesgötter jauchzen 
Dir im Herzen, und Fanfare 
Blaſen fie und rufen: „Heill 
Heil der Königin Pomare |“ 
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gene nicht von Otahaiti — 
Miffionärifiert it Sene — 
Die ich meine, die iſt wild, 
Eine ungezähmte Schöne. 


Zweimal in der Woche zeigt fie 
Öffentlich fi) ihrem Volke 
In dem Garten Dabill’, tanzt 
Dort den Kankan, aud) die Polfe, 


Majeſtät in jedem Schritte, 
Sede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Fürftin jeder Zoll 
Bon der Hüfte bis zur Wade — 


Alfo tanzt fie — und es blafen 
Liebesgötter die Fanfare 
Mir im Herzen, rufen: „Heil! 
Heil der Königin Pomare!“ 


I. 


Sie tanzt. Wie fie das Leibehen wiegt! 
Wie jedes GTied fich zierlich biegt! 
Das ift ein Flattern und ein Schwingen, 
Um wahrlid aus der Hant zu fpringen. 


Sie tanzt. Wenn fie fich wirbeind dreht 
Auf einem Fuß, und ftille fteht 
Am Erb’ mit ausgeftredten Armen, 
Mag Gott ſich meiner Vernunft erbarmen! 
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Sie tanzt. Derfelbe Tanz ift Das, 
Den einft die Tochter Herodias’ 
Getanzt vor bem Zudenksönig Herodes, 
Ihr Auge fprüht wie Blitze des Todes, 


Sie tanzt mich rafend — ich werde toll — 
Sprich, Weib, was ich dir ſchenken foll? 
Du lächelſt! Heda! Trabanten! Läufer! 
Man fchlage ab das Haupt dem Täufer! 


III. 


Seftern noch fürs liebe Brot 
Wälzte fie ſich tief im Koth, 
Aber Heute ſchon mit Vieren 
Fährt das ſtolze Weib fpazieren. 
In die feidnen Kiffen dritdt 
Sie das Lodenhaupt, und blickt 
Bornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 


Wenn ich dich fo fahren feh’, 
Thut es mir im Herzen weh 
Ah, es wird dich diefer Wagen 
Nach dem Hofpitale tragen, 
Wo der graufeuhafte Tod 
Endlich endigt deine Noth, 

Und der Carabin mit ſchmierig 
Plumper Hand und Ternbegierig 
Deinen ſchönen Leib zerfeßt, 
Anatomifch ihn zerſetzt — 

Deine Noffe trifft nicht minder 
Einf zu Montfancon der Schinder. 








"IV. 


Beſſer hat es fich gewendet, 
Das Geſchick, das dich bedroht? — 
Gott ſei Dank, du Haft geenbet, 
Gott jei Dank, und du bift tobt, 


Sn der Dachftub’ deiner arınen 
Alten Mutter ftarbeft du, 
Und fie Schloß dir mit Erbarmen 
Deine ſchönen Augen zu. 


Kaufte dir ein gutes Lailich, 
Einen Sarg, ein Grab fogar. 
Die Begräbnisfeier freilich 
Etwas Tabl und ärmlich war, 


Keinen Pfaffen hört’ man fingen, 
Keine Glocke Hagte ſchwer; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Nur dein Hund und dein Frifeur. 


„Ach, ich Habe der Pomare,“ 
Seufzte Diefer, „oft gefämmt 
Ihre langen ſchwarzen Haare, 
Wenn ſie vor mir ſaß im Hemd.“ 


Was den Hund betrifft, fo rannt’ er 
Schon am Kirchhofsthor davon, 
Und ein Unterlommen fand er 
Späterhin bei Roſ' Pompon. 


Roſ' Pompon, der Provencalin, 
Die den Namen Königin 
Dir mißgönnt umd als Nivalin 
Di verklatſcht mit niederm Sinn. 


Arme Königin des Spottes, 
Mit dem Diadem von Koth, 
Bift gerettet jetzt durch Gottes 
Ew'ge Büte, du bift tobt. 


Wie die Mutter, fo der Bater 
Hat Barmherzigkeit geübt, 
Und ich glaube, Diefes that er, 
Weil auch du fo viel geliebt. 


Der Apollogott. 
J. 


Das Klofter iſt hoch auf Felſen gebaut, 
Der Rhein vorüberraufchet; 
Wohl durch das Gitterfenfter ſchaut 
Die junge Nonne und Taufchet. 


Da fährt ein Schifflein, märchenhaft 
Bom Abendroth beglänget; 
Es ift bewinpelt von buntem Tafft, 
Bon Lorbern und Blumen befränzet. 


Ein ſchöner blondgelodter Sant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeftidtes Prrpurgeivand 
Iſt von antikem Schnitte. 
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Zu feinen Füßen legen ba 
Nenn marmorſchöne Weiber; 
Die hochgeſchürzte Tunika 
Umſchließt die ſchlanken Leiber. 


Der Goldgelockte lieblich ſingt 
Und ſpielt dazu die Leier; 
Ins Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. 


Sie Schlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt fie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht fcheucht das Kreuz die fühe Dual, 
Nicht bannt es die bittre Wonne, 


u 


„Ich bin der Gott der Muflla, 
Verehrt in allen Landen; 
Mein Tempel Hat in Gräcta 
Auf Mont-Parnaß geftanden. 


„Auf Mont⸗Parnaß in Gräcte, 
Da Hab’ ich oft gefeffen 
Am bolden Duell Kaftalla, 
Im Schatten ber Eyprefien. 


„Bolalifierend ſaßen da 
Um mid herum die Zöchter, 
Das fang und Hang, Ia-la, la-la 
Geplauder und Gelächter. 
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„Mitunter rief, tra-ra, trasra! 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artemifia, 

Mein Schwefterlein, die Stolze. 


„Ich weiß es nicht, wie mir geſchah; 
Ich brauchte nur zu nippen 
Bom Wafler der Kaftalia, 
Da tönten meine Lippen. 


„Ich fang — und wie von felbft beinah 
Die Leier Hang, beraufchend; 
Mir war, als ob ich Daphne fah, 
Aus Lorberbüfchen lauſchend. 


„Ih fang — und wie Ambrofta 
Wohlrüche fich ergoffen, 
Es war von einer Gloria 
Die ganze Welt umfloffen. 


„Wohl taufend Sahr' aus Gräcia 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doch ift mein Herz in Gräcia, 

In Gräcia geblieben.” 


III, 


Su der Tracht der Beguinen, 
Sn dem Mantel mit der Kappe 
Bon der gröbften ſchwarzen Serge, 
Iſt vermummt die junge Nonne. 
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Haſtig längs des Rheines Ufern 
Schreitet fie hinab bie Landſtraß', 

. Die nad) Holland führt, und Haftig 
Fragt fie Yeden, ber vorbeilommt: 


„Habt Ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, fpielt die Leier, 
Und er if mein holder Abgott.” 


Keiner will ihr Rede ftehen, 
Mancher dreht ihr flumm den Nücen, 
Maucher glogt fie an und lächelt, 
Mancher feufzet: „Armes Kind!“ 


Do des Wegs herangetrottelt 
Kommt ein fehlottrig alter Menſch, 
Fingert in ber Luft, wie vechnend, 
Näfelnd fingt er vor fich Hin. 


Ehren ſchlappen Querſack trägt er, 
Auch ein Hein dreiedig Hütchen; 
Und mit ſchmunzelnd Augen Äuglein 
Hört er an den Sprud) der Nonne: 


„Habt Ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt ex, fpielt die Leier, 
Und er ift mein holder Abgott.“ 


gener aber gab zur Autwort, 
Während er fein Köpfchen wiegte 

Hin und ber, und gar poffierlih 
Zupfte an dem fpigen Bärtchen: 
Beine’s Werke Bd. XV. 4 
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„Ob ich ihn geſehen habe? 
ga, ich habe ihn geſehen 
Oft genug zu Amſterdam, 
In der deutſchen Synagoge. 


„Denn er war Vorſänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Faibiſch, 
Was auf Hochdeutſch heißt Apollo — 
Doch mein Abgott iſt er nicht. 


„Rother Mantel? Auch den rothen 
Mantel kenn' ih. Echter Scharlad), 
Koftet acht Florin die Elle, 

Und ift noch nicht ganz bezahlt. 


„Seinen Vater Moſes Zitjcher 
Kenn' ich gut. Vorhautabſchneider 
Iſt er bei den Portugiefen. 

Er beſchnitt auch Souveraine. 


„Seine Mutter iſt Koufine 
Meines Schwagers, und fie handelt 
Auf der Gracht mit fauern Gurten 
Und mit abgelebten Hojen. 


„Haben kein Plaifir am Sohne. 
Diefer fpielt fehr gut die Leier, 
Aber leider noch viel beffer 
Spielt er oft Tarok und lHombre. 


„Auch ein Freigeift ift er, aß 
Schweinefleifch, verlor fein Amt, * 
Und er 309 herum im Lande 
Mit geſchminkten Komödianten. 





„In den Buben, auf den Märkten, 
Spielte er den Pidelhäring, 
Holofernes, König David, 

Diefen mit dem beften Beifall. 





„Denn des Königs eigne Lieder 
Sang er in des Königs eigner 
Mutterfprache, tremulierend 
In des Nigens alter Weife, 


„Aus dem Amfterdamer Spielhuis 
Zog er jüngft etwelche Dirnen, 
Und mit diefen Mufen zieht er 
Setst herum als ein Apollo. 


„Eine dide ift darunter, 
Die vorzüglich quielt und grüngelt; 
Ob dem großen Lorberfopfpug 
Nennt man fie die grüne Sau.” 


Kleines Bolt. 


Sn einem Pißpott kam er geſchwommen, 
Hochzeitlich geputzt, hinab den Rhein. 
Und als er nad) Rotterdam gelommen, 
Da fprad er: „Juffräuken, willft du mich frein? 


„Ich führe dich, geliebte Schöne, 
Nah meinem Schloß, ins Brautgemad); 
Die Wände find eitel Hobeljpäne, 


Aus Häderling befteht das Dad). 
4* 
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Es knirt die erfie Dame d’atour 
Und bringt ein Hemd von Linnen; 
Die zweite reicht es der Königin, 
Und. Beide kniren von binnen. 


Die dritte Dam’ und die vierte Dam’ 
Kniren und nieberfnieen 
Bor ihrer Majeftät, um ihr 
Die Strümpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein kommt und knirxt 
Und bringt das Morgenjäckchen; 
Ein anbres Fräulein knirt und bringt 
Der Königin Unterrödchen. 


Die Oberhofmeifterin fteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, bie weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt fie mit dem Steiße. 


Wohl durch die verhängten Fenſter wirft 
Die Sonne neugierige Blicke, 
Doch wie ſie gewahrt den alten Spul, 
Prallt fie erſchrocken zurücke. 





Pomare. 
l. 


Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Tanfare 
Blafen fie und rufen: „gell 
Hell der Königin Pomare |” 








— 3 — 


Zene nit von Dtahalti — 
Miffionärifiert it Yene — 
Die ich meine, die ift wild, 
Eine ungezähmte Schöne. 


Zweimal in der Woche zeigt fie 
Öffentlich fi ihrem Volke 
In dem Garten Mabill’, tanzt 
Dort ben Kankan, auch die Polte, 


Majeſtät in jedem Schritte, 
Zede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Fürftin jeder Zoll 
Bon der Hüfte bis zur Wade — 


Alfo tanzt fie — und es blafen 
Liebesgötter die Fanfare 
Mir im Herzen, rufen: „Hell 
Heil der Königin Pomare!“ 


nd. 


Sie tanzt. Wie fie das Leibchen wiegt! 
Wie jedes Glied fich zierfich biegt! 
Das ift ein Flattern und ein Schwingen, 
Um wahrlich aus der Haut zu fpringen. 


Ste tanzt. Wenn fie fi) wirbelnd dreht 
Auf einem Fuß, und fiille fteht 
Am End’ mit ausgeftredten Armen, 
Mag Gott fih meiner Vernunft erbarmen! 
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Sie tanzt. Derfelbe Tanz iſt Das, 
Den einft die Tochter Herodiae’ 
Getanzt vor dem Judenkönig Herodes, 
Ihr Auge fprüht wie Blite des Todes. 


Sie tanzt mich rafend — ich werde toll — 
Sprid, Weib, was ich dir ſchenken ſoll? 
Du lächelſt! Heda! Trabanten! Läufer! 
Dean fchlage ab das Haupt dem Täufer! 


III. 


Geftern noch fürs liebe Brot 
Wälzte fie fich tief im Koth, 
Aber heute ſchon mit Vieren 
Fährt das ſtolze Weib fpazieren, 
Sn die feidnen Kiffen drückt 
Sie das Lodenhaupt, und bfidt 
Vornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 


Wenn ich dich fo fahren ſeh', 
Thut es mir im Herzen weh! 
Ad, es wird dich diefer Wagen 
Nah dem Hojfpitale tragen, 
Wo der granjeuhafte Tod 
Endlich endigt deine Noth, 

Und der Earabin mit jchmierig 
Plumper Hand und lernbegierig 
Deinen ſchönen Leib zerfekt, 
Anatomiſch ihn zerſetzt — 

Deine Roſſe trifft wicht minder 
Einf zu Montfaucon der Schinder. 








"W. 


Befjer bat es fich gewendet, 
Das Geſchick, das dich bedroht — 
Gott fei Dank, du Haft geendet, 
Gott fei Dank, und du bift tobt. 


In der Dadıftub’ deiner armen 
Alten Mutter ftarbeft du, 
Und fie ſchloß dir mit Erbarmen 
Deine ſchönen Augen zu. 


Kaufte dir ein gutes Latlich, 
Einen Sarg, ein Grab fogar. 
Die Begräbnisfeier freilich 
Etwas Tahl und ärmlich war. 


Keinen Pfaffen hört’ man fingen, 
Keine Glocke klagte ſchwer; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Nur dein Hund und dein Friſeur. 


„Ach, ich habe der Pomare,“ 
Seufzte Dieſer, „oft gekämmt 
Ihre langen ſchwarzen Haare, 
Wenn ſie vor mir ſaß im Hemd.“ 


Was den Hund betrifft, fo rannt’ er 
Schon am Kichhofsthor davon, 
Und ein Unterlommen fand er 
Späterhin bei Ro Pompon. 
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Roſ' Pompon, der Provensalin, 
Die den Namen Königin 
Dir mißgönnt und als Nivalin 
Did verflatiht mit niederm Stun. 


Arme Königin des Spottes, 
Mit dem Diadem von Koth, 
Bift gerettet jet durch Gottes 
Ew'ge Güte, du bift tobt. 


Wie die Mutter, fo der Vater 
Hat Barmherzigkeit geübt, 
Und ich glaube, Diefes that er, 
Weil auch du fo viel geliebt, 


Der Apollogott, 
I. 


Das Klofter iſt hoch auf Felſen gebaut, 
Der Rhein vorliberraufchet; 
Wohl durch das Gitterfenfter ſchaut 
Die junge Nonne und Taufchet. 


Da fährt ein Schifflein, märchenhaft 
Vom Abendroth beglänget; 
Es iſt bewimpelt von buntem Tafft, 
Von Lorbern und Blumen bekränzet. 


Ein ſchöner blondgelockter Fant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeſticktes Purpurgewand 
Iſt von antikem Schnitte. 


an 
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Zu feinen Füßen liegen da 
Neun marmorſchöne Weiber; 
Die hochgeſchürzte Tunika 
Umſchließt die ſchlanken Leiber. 


Der Goldgelockte lieblich fingt 
Und ſpielt dazu die Leier; 
Ins Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. 


Sie ſchlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt fie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht ſcheucht das Kreuz die fühe Qual, 
Nicht bannt es die bittre Wonne, 


II. 


„Ich bin der Gott der Mufila, 
Berebrt in allen Landen; 
Mein Tempel bat in Gräcia 
Auf Mont-Parnaß geftanden, 


„Auf Mont-Paruaß in Gräcla, 
Da hab’ ich oft gefeflen 
Am Holden Duell Kaftalia, 
Im Schatten der Eyprefien. 


„Vokaliſierend faßen da 
Um mid herum die Töchter, 
Das fang und Hang, la-la, Ia-la 
Geplauder und Gelächter. 
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„Mitunter rief, tra⸗ra, tra⸗ra! 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artemiſia, 

Mein Schweſterlein, die Stolze. 


„Ich weiß es nicht, wie mir geſchah; 
Ich brauchte nur zu nippen 
Vom Waſſer der Kaſtalia, 
Da tönten meine Lippen. 


„Ich fang — und wie von jelbft beinah 
Die Leier Hang, beraufchend; 
Mir war, ale ob ih Daphne fah, 
Aus Lorberbüſchen laufchend, 


„IH fang — und wie Ambrofia 
Wohlrüche ſich ergoffen, 
Es war von einer Gloria 
Die ganze Welt umfloſſen. 


„Wohl taufend Yahı? aus Gräcia 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doc ift mein Herz in Gräcia, 

In Gräcia geblieben,“ 


II, 


In ber Tracht der Beguinen, 
Sn dem Mantel mit der Kappe 
Bon ber gröbften fhwarzen Serge, 
IM vermummt die umge Nonne, 





Haftig längs des Rheines Ufern 
Schreitet fie hinab die Landftraf’, 

. Die nad) Holland führt, und Baftig 
Fragt fie Zeden, der vorbeilommt: 


„Haht Ihr nicht gefehn Apollo ? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, fpielt die Leier, 
Und er iR mein holder Abgott.“ 


Keiner will ihr Rede ſtehen, 
Mancher breit ihr flumm den Nücden, 
Mancher glotzt fie an und Yächelt, 
Mancher feufzet: „Armes Kind!“ 


Doch des Wegs herangetrottelt 
Kommt ein ſchlottrig alter Menſch, 
Fingert in der Luft, wie rechnend, 
Näſelnd fingt er vor ſich bin. 


Einen ſchlappen Querfad trägt er, 
Auch ein Hein breiedig Hütchen; 
Und mit ſchmunzelnd Augen Äuglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 


„Habt Ihr nicht gejehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt ex, fpielt die Leier, 
Und er ift mein holder Abgott.“ 


Sener aber gab zur Antwort, 
Während er fein Köpfchen wiegte 

Sin und ber, und gar poffierlich 
Zupfte an dem fpiten Bärtchen: 
Beine’s Werke Bd. XV. 4 
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„Ob ich ihn gejehen habe? 
Sa, ih babe ihn gejehen 
Dft genug zu Amfterdam, 
In der deutfchen Synagoge. 


„Denn er war Vorſänger borten, 
Und da hieß er Rabbi Faibiſch, 
Was auf Hochdeutih heißt Apollo — 
Dod mein Abgott ift er nicht. 


„Rother Mantel? Auch dem rothen 
Mantel kenn' ih. Echter Scharlach, 
Koftet acht Florin die Elle, 

Und ift noch nicht ganz bezahlt. 


„Seinen Vater Mofes Zitſcher 
Kenn’ ich gut. Borhautabfchneider 
SR er bei den Portugiejen. 

Er beſchnitt auch Souveraine. 


„Seine Mutter it Koufine 
Meines Schwagers, und fie hanbelt 
Auf der Gracht mit fauern Gurken 
Und mit abgelebten Hojen. 


„Haben Fein Plaiſtr am Sohne. 
Dieſer ſpielt ſehr gut die Leier, 
Aber leider noch viel beſſer 
Spielt er oft Tarok und PHombre. 


„Aud ein Freigeiſt if er, aß 
Schweinefleiſch, verlor fein Amt, * 
Und er zog herum im Xanbe 
Mit geſchminkten Komödianten. 





„Im den Buden, auf den Märlten, 
Spielte er den Pidelhäring, 
Holofernes, König David, 

Diefen mit dem beften Beifall. 


„Denn des Königs eigne Lieder 
Sang er in bes Königs eigner 
Mutterſprache, tremulierend 
In des Nigens alter Weife, 


„Aus dem Amfterdamer Spielhuis 
Zog er jüngft etwelche Dirnen, 
Und mit diefen Mufen zieht er 
Zetzt herum als ein Apollo. 


„Eine bide ift darunter, 
Die vorzüglich quiet und grüngelt; 
Ob dem großen Lorberkopfputz 
Nennt man fie die grüne Sau.” 


Kleines BoIk 


Sn einem Pißpott fam er geſchwommen, 
Hochzeitlich geputzt, hinab den Rhein. 
Und als er ua) Rotterdam gelommen, 
Da fprad er: „Suffräufen, willft du mich frein? 


„Ih führe dich, geliebte Schöne, 
Nah meinem Schloß, ins Brautgemad); 
Die Wände find eitel Hobelfpäne, 


Aus Häderling befteht das Dad. 
4* 


„Da ift es fo puppenniedlich und nette, 
Da lebſt du wie eine Königin! 
Die Schale der Wallnuß ift unfer Bette, 
Bon Spinnweb find die Laken drin. 


„Ameifeneier, gebraten in Butter, 
Efjen wir täglich, auch Würmchengemüs, 
Und fpäter erb’ I von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die ſchmecken fo füß. 


„SH habe Sped, ich habe Schwarten, 
Sch Habe Fingerhüte voll Wein, 
Auch wählt eine Rübe in meinem Garten, 
Du wirft wahrhaftig glüdlich fein!“ 


Das war ein Loden und ein Werben! 
Wohl feufzte die Braut: „Ach Gott! ad) Gott!“ 
Sie war wehmüthig, wie zum Sterben — 
Doc) endlich ſtieg fie Hinab in den Pott. 


x. * 
* 


Sind Chriftenleute oder Mäufe 
Die Helden des Liedes? Ich weiß es nicht mehr. 
Im Beverland Hört’ ich die ſchnurrige Weife, 
Es find nun dreißig Yahre ber. 


Zwei Ritter 


Krapälinsfi und Wafchlapstt, 
Polen aus der Poladet, 
Fochten für die Freiheit, gegen 
Moskowiter⸗Tyrannei. 
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Fochten tapfer und entkamen 
Endlich glücklich nach Paris — 
Leben bleiben, wie das Sterben 
Für das Baterland ift ſüß. 


Wie Achilles und PBatroffus, 
David und fein Sonathan, 
Liebten fich die beiden Polen, 
Küfften ih: Kochan! Kochan!“ 


Keiner je verrieth den Andern, 
Dfieben Freunde, ehrlich, treu, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Poladel. 


Wohnten in derjelben Stube, 
Schliefen in demjelben Bette! 
Eine Laus und eine Seele, 
Kratzten fie ſich um die Wette, 


Speiften in derfelben Kneipe, 
Und dba Keiner wollte leiden, 
Daß der Andre für ihn zahle, 
Zahlte Keiner von den Beiden. 


Auch dieſelbe Henriette 
Wäſcht für beide edle Polen; 
Trällernd kommt ſie jeden Monat, — 
Um die Wäfche abzuholen. 


Sa, fie Haben wirklich Wäfche, 
Zeder hat der Hemden zwei, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Bolen ans der Poladel. 
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Sitzen heute am Kamine, 
Wo die Flammen traulich flackern; 
Draußen Naht und Schneegeftöber 
Und das Rollen von Fiakern. 


Eine große Bowle Punſch, 
(Es verfteht ſich: unverzüdert, 
Unverfäuert, unverwäfjert) 
Haben fie bereits geſchlückert. 


Und von Wehmuth wird beichlichen 
Ihr Gemuthe; ihr Geficht 
Wird befeuchtet ſchon von Zähren, 
Und der Krapülinsti fpricht: 


„Hätt’ ich doch Hier in Parts 
Meinen Bärenpelz, deu lieben 
Schlafrock und die Katfell-Nachtmüg, 
Die im Baterland geblieben |“ 


Ihm erwiderte Wafchlapsti: 
„D odn biſt ein treuer Schlachzitz, 
Denkeſt Immer an der Heimat 
Bärenpelz und Kabfel-Nahtmüt. 


„Polen ift noch uicht verloren, 
Unfre Weiber, fie gebären, 
Unfre Yungfraun thun Dasfelbe, 
Werden Helden uns bejcheren, 


„Helden, wie der Held Sobieski, 
Wie Schelmufsfi und Uminski, 
Eskrokewitſch, Schubialett, 

Und der große Sfelinel: ” 








Das goldne Kalb. 


Doppelflöten, Hörner, Geigen 
Spielen auf zum Götzenreigen, 
Und es tanzen Zalob’s Töchter 
Um das goldne Kalb herum — 
Brumm — brumm — brumm — 
Paukenſchläge und Gelächter! 


Hochgeſchürzt bis zu den Lenden 
Und ſich faffend an ben Händen, 
Jungfraun edelfter Gefchlechter 
Kreiſen wie ein Wirbelwind 
Um das Kind — 

Paukenſchläge und Gelächter! 


Aron felbft wirb fortgezogen 
Bon bes Tanzes Wahnfinnwogen, 
Und er felbft, der Glaubenswädter, 
Tanzt im Hohenpriefterrod, 

Die ein Bod — 
Pankenſchläge und Gelächter! 


König David. 


Lächelnd ſcheidet der Deſpot, 
Denn er weiß, nach ſeinem Tod 
Wechſelt Willkür nur die Hände, 

Und die Knechtſchaft hat kein Ende. 
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Armes Bolt! wie Pferd und Farrn 
Bleibt es angefchtrrt am Karın, 
Und der Naden wird gebrochen, 
Der fih nicht bequemt den Zochen. 


Sterbend ſpricht zu Salomo 
König David: „Apropos, 
Daß ih Soab dir empfehle, 

„ Einen meiner Generäle, 


„Dtefer tapfre General 
Iſt feit Yahren mir fatal, 
Doch ich wagte den Verhafſten 
Niemals ernſtlich anzutaſten. 


„Du, mein Sohn, biſt fromm und klug, 
Gottesfürdtig, ſtark genug, 
Und es wird bir leicht geltugen, 
Senen Zoab umzubringen.“ 


König Richard. 


Wohl durch der Wälder einödige Pracht 
Sagt ungeftäm ein Reiter; 
Er bläſt ins Horn, er fingt und lacht 
Gar feelenvergnügt und beiter. 


Sein Harnifch iſt von flartem Erz, 
Noch ftärker ift fein Gemüthe, 


Das tft Herr Richard Löwenherz, 
Der riftlichen Nitterfchaft Bffithe. 


„Willkommen in England!” rufen ihm zu 
Die Bäume mit grünen Zungen — 
„Wir freuen uns, o König, daß bu 
Oſtreichiſcher Haft entfprungen.“ 


Dem König ift wohl in der freien Luft, 
Er fühlt fi wie neugeboren, 
Er denkt an Oſtreichs Feſtungsduft — 
Und giebt feinem Pferde die Sporen. 


Der Afſra. 


Täglich ging bie wunderſchöne 
Sultanstochter auf und nieder 
Um bie Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Wafler plätichern. 


Täglich ftand der junge Sklave 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo bie weißen Waſſer plätjchern; 
Täglich ward er bleich und bleicher. 


Eines Abends trat die Fürftin 
Auf ihn zu mit raſchen Worten: 
„Deinen Namen will ich wiflen, 
Deine Heimat, deine Sippichaft!” 


Und der Sklave ſprach: „Ich heiße 
Mohamed, ich bin aus Yemen, 
Und mein Stammı find jene Aira, 
Welche fterben, wenn fie lieben.“ 


Himmeldbräute. 


Wer dem Kloſter geht vorbei 
Mitternächtlich, fteht die Fenſter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten borten die Gefpenfter. 


Eine büftre Proceffion 
Todter Urfulinerinnen; 
Zunge, hübſche Angefichter 
Laufen aus Kapız’ und Finnen. 


Tragen Kerzen in ber Hand, 
Die unheimlich blutroth ſchimmern; 
Seltfam wiederhallt im Kreuzgang 
Ein Gewifper und ein Wimmern. 


Nach der Kirche geht der Zug, 
Und fie ſetzen dort ſich nieder 
Auf des Chores Buchsbaumitühle 
Und beginnen ihre Lieber. 


Litaneienfromme Weijen, 
Aber wahnſinnwüſte Worte; 
Arme Seelen find es, welde 
Pochen an des Himmels Pforte, 


„Bräute Chriſti waren wir, 
Doch die Weltluft uns bethörte, 
Und da gaben wir dem Käfer, 
Was dem lieben Gott gehörte. 
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„Reizend ift die Uniform 
Und des Schnurrbarts Glanz uud Glätte 
Doch verlodend find am melften 
Cäfar’s goldne Epaufette. 





„Ad, ber Stirne, welche trug | 
Eine Dormenkrone mweiland, | 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — | 
Wir betrogen unfern Heiland. 


„Zeſus, der bie Güte felbft, 
Weinte fanft ob unfrer Fehle, 
Und er ſprach: ‚Bermaledeit 
Und verdammt ſei eure Seele! 


„Grabentſtiegner Spuk ber Nacht, . 
Müffen büßend wir nunmehre 
Irre gehn in diefen Mauern — 
Miſerere! Mijererel 


„Ad, im Grabe iſt es gut, 
Ob es gleich viel beſſer wäre 
Sn dem warmen Himmelreide — 
Miſerere! Miferere! 


„Süßer Zefus, o vergieb 
Endlich uns die Schuld, bie ſchwere, 
Schließ uns anf den warmen Himmel — 
Miſerere! Miferere!“ 


Alfo fingt die Nonnenſchar, 
Und ein längft verſtorbner Küfter 
Spielt die Orgel. Schattenhänbe 
Stürmen toll durch die Negifter. 
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Pfalzgräfin Intta. 


Pfalzgräfin Zutta fuhr über den Rhein 
Im leichten Kahn, bei Mondenſchein. 
Die Zofe vudert, die Gräfin ſpricht: 
„Siehſt du die ſieben Leichen nicht, 
Die hinter uns kommen 
Einhergeſchwommen? — 
So traurig ſchwimmen die Todten! 


„Das waren Ritter voll Zugendluſt — 
Sie ſanken zärtlich an meine Bruſt 
Und ſchwuren mir Treue — Zur Sicherheit, 
Daß fie nicht brächen ihren Eid, 
Ließ ich fie ergreifen 
Sogleich und erfäufen — — 
So traurig ſchwimmen die Todten!“ 


Die Zofe rudert, die Gräfin lacht. 
Das halt fo höhniſch durch die Nacht 1" 
Bis an die Hüfte taudjen hervor 
Die Leichen und ftreden die Finger empor, 
Wie ſchwörend — Sie niden 
Mit gläfernen Bliden — 
So traurig ſchwimmen die Todten! 


Der Mohrentönig. 


Ins Eril der Alpurarren 
30g der junge Mohrenkönig; 
Schweigſam und das Herz voll Kummer 
Nitt er an des Zuges Spige. 








Hinter ihm auf hohen Zeltern 
Dder au in güldnen Sänften 
Safen feines Haufes Frauen; 
Schwarze Mägde trägt das Maulthier. 


Hundert treue Diener folgen 
Auf arabifch edlen Rappen; 
Stolze Säule, doch die Reiter 
Hängen fchlottrig in den Sätteln. 


Keine Cymbel, Teine Paufe, 
Kein Geſangeslaut ertönte; 
Nur des Maulthiers Silberglöckchen 
Wimmern ſchmerzlich in der Stille. 


Auf der Höhe, wo der Blick 
Zus Duero-Thal hinabſchweift, 
Und die Zinnen von Granada 
Sichtbar find zum letzten Male, 


Dorten fiieg vom Pferd der König 
Und betrachtete die Stadt, 
Die im Abendfichte glänzte, 
Wie geſchmückt mit Gold und Purpur. 


Aber, Allah! Welch’ ein Aublick! 
Statt des vielgeliebten Halbmonds, 
Prangen Spaniens Kreuz und Fahnen 
Auf den Thürmen der Alhambra, 


Ach, bei diefem Anbiid brachen 
Aus des Königs Bruft die Seufzer, 
Thränen überftrömten plötzlich 
Wie ein Sturzbad; feine Wangen. 
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Düfter von dem hohen Zelter 
Schaut herab des Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes ZSammer, 
Und fie ſchalt ihn ſtolz und bitter. 


„Boabdil el Chico,“ ſprach fie, 
„Wie ein Weib beweinft bu jeo 
Jene Stadt, die du nicht wuſſteſt 
Zu vertheid’gen wie ein Dann.“ 


Als des Königs Tiebfte Kebfin 
Solche Harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umhalſte den Gebieter. 


„Boabdil el Ehico,“ ſprach fie, 
„Zröfte dich, mein Heißgeliebter, 
Aus dem Abgrund deines Elends 
Blüht hervor ein ſchöner Lorber. 


„Rt allein der Triumphator, 
Nicht allein der ſieggekrönte 
Günſtling jener binden Göttin, 


Auch der blut'ge Sohn des Unglüde, 


„Auch der heldenmüth'ge Kämpfer, 


Der dem ungeheuren Schidfal 
Unterlag, wird ewig leben 
In ber Menfchen Angedenten.“ 


„Berg des letzten Mobrenfeufzers“ 


Heißt bis auf den heut’gen Tag 
ZJene Höhe, wo der König 
Sah zum letzten Mal Granada. 
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Lieblich Hat die Zeit erfüllet 
Seiner Liebften Prophezeiung, 
Und des Mobrenlönigs Name 
Ward verherrficht und gefeiert. 


Nimmer wird fein Ruhm verhalten, 
Ehe nicht die letzte Saite 
Schnarrend losipringt von ber letzten 
Andaluſiſchen Gultarre. 


Geoffroy Rudèel und Melifande von Tripolt. 


In dem Scyloffe Blaye erblidt man 
Die Tapete an ben Wänden, 
Sp bie Bräflu Tripolis 
Einft geftickt mit Augen Händen. 


Ihre ganze Seele ftidte 
Sie hinein, und Liebesthräne 
Hat gefeit das ſeidne Bildwerk, 
Welches darftellt jene Scene: 


Wie die Gräfin den Rudoͤl 
Sterbend fah am Strande liegen, 
Und das Urbild ihrer Sehnfucht 
Gleich erkannt in feinen Zügen. 


Auch Rubel Hat bier zum erften 
Und zum Ießten Mal erblidet 
Sn der Wirklichkeit die Dane, 
Die ihn oft im Traum entzücet. 


— 64 — 


Über ihn beugt ſich die Gräfin, 
Hält ihn liebevoll umfchlungen, 
Küfft den todesbleihen Mund, 
Der fo ſchön ihr Lob gejungen! 


Ah! der Kuß des Willlomms wurde 
Auch zugleich der Ku des Scheidens, 
Und fo leerten fie den Kelch 
Höchfter Luft und tiefften Leidens. — 


In dem Schloffe Blaye allnächtlich 
Giebt's ein Rauſchen, Kniftern, Beben: 
Die Figuren der Tapete 
Fangen plöglih an zu leben. 


Zroubadour und Dame fchütteln 
Die verſchlafnen Schattenglieder, 
Treten aus der Wand und wandeln 
Dur die Säle auf und nieber. 


Zrautes. Flüftern, fanftes Tändeln, 
Wehmuthſüße Heimlichkeiten, 
Und poſthume Galantrie 
Aus des Minnefanges Zeiten: ' 


„Geoffroy! Mein todtes Herz 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
In den längft erloſchnen Kohlen 
Fühl' ich wieder ein Geglimme!“ 


„„Meliſande! Glück und Blume! 
Wenn ich dir ins Auge fehe, 
Leb' ih anf — geftorhen ft Ä 
Nur mein Erdenleid und -Mehe,”“ 


--— om 
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::„&eoffroy! Wir Tiebten uns 

Einft im Traume, und jegunder 
Lieben wir ung gar im Tode — 
Sott Amur that diefes Wunder!” 


„„Meliſande! Was ift Traum? 
Was ift Tod? Nur eitel Töne, 
In der Liebe nur ift Wahrheit, 

Und did) Tieb’ ich, ewig Schöne.““ 


„Geoffroy! Wie traulich ift es 
Hier im ftillen Mondſcheinſaale, 
Möchte nicht mehr draußen wandeln 
Sn des Tages Sonmenftrahle.” 


„„Meliſande! theure Närrin, 
Du bift felber Licht und Sonne, 
Wo du mwandelft, blüht ber Frühling, 
Sproffen Lieb’ und Maienwonne!““ 


Alfo Lojen, alfo wandeln 
Zene zärtlihen Gefpenfter 
Auf und ab, derweil das Mondlicht 
Laufchet durch die Bogenfenfter. 


Doch ben holden Spuk vertreibend 
"Kommt am End’ die Morgenröthe — 
Zene huſchen ſcheu zurüd 
In die Wand, in die Tapete. 


HSeine's Werke. Bd. XVII. 
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Der Dichter Firduſi. 
J. 


Goldne Menſchen, Silbermenſchen! 
Spricht ein Lump von einem Thoman, 
Iſt die Rede nur von Silber, 

Iſt gemeint ein Silberthoman. 


Doch im Munde eines Fürſten, 
Eines Schaches, iſt ein Thoman 
Sülden ſtets; ein Schach empfängt 
Und er giebt nur goldne Thoman. 


Alfo denken brave Leute, 
Alfo dachte auch Firduſi, 
Der Verfaſſer des berühmten 
Und vergötterten „Schach Nameh.“ 


Diefes große Heldenlied 
Scrieb er auf Geheiß des Schaches, 
Der für jeden feiner Verſe 
Einen Thoman ihm verfprocdhen. 


Siebzehnmal die Roſe bfithie, 
Siebzehnmal ift fie verwellet, 
Und die Nachtigall befang jie 
Und verftummte fiebzehnmal — 


Unterbeffen faß der Dichter 
An dem Webftubl des Gedanken 
Zag und Nacht, und webte enifig 
Seines Liedes Rieſenteppich — 
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Niefentehpich, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Seiner Heimat Fabelchrokif, 
Farſiſtan's uralte Kön’ge, 


Liebfingshelden feines Volkes, 
Nitterthaten, Aventüren, 
Zauberwejen und Dämonen, 

Keck umrankt von Märchenblumen — 


Alles blühend und lebendig, 
Farbenglänzend, blühend, brennend, 
Und wie himmliſch angeſtrahlt 
Bon dem heil'gen Lichte Iran’s, 


Bon dem göttlich reinen Urlicht, 
Deſſen letter Feuertempel, 
‚Trok dem Koran und dem Mufti, 
In des Dichters Herzen flammte. 


Als vollendet war das Lied, 
Überfchiette feinem Gönner 
Der Beet das Manuftript, 
Zweimalhunderttauſend Verſe. 


In der Badeſtube war es, 
In der Badeſtub' zu Gasna, 
Wo des Schaches ſchwarze Boten 
Den Firdufi angetroffen — 


Zeder fchleppte einen Gelbfad, 
Den er zu des Dichters Füßen 
Knieend legte, als den hohen 
Ehrenſold für feine Dichtung. 
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Der Poet riß auf bie Säcke 
Haflig, um am lang entbehrten 
Goldesanblick fich zu laben — 
Da gewahrt’ er mit Beſtürzung, 


Daß der Iuhalt diefer Säde 
Bleihes Silber, Silberthamans, 
Zmweimaläunderttaufend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter. 


Bitter lachend hat er jene 
Summe abgetheilt in drei 
Gleihe Theile, und jedwedem 
Bon den beiden ſchwarzen Boten 


Schenkte ex als Botenlohn 
Solch ein Drittel, und das britte 
Gab er einem Badeknechte, 
Der fein Bad beforgt, ale Trinkgeld. 


Seinen MWanderftab ergriff er 
Zetzo und verließ die Hauptſtadt; 
Bor dem Thor hat er den Staub 
Abgefegt von feinen Schuhen 


e 


I. 


„Hätt’ ex menſchlich ordinär 
Nicht gehalten, was verfprochen, 
Hätt’ er nur fein Wort gebrochen, 
Zürnen wollt' ih nimmermehr. 





„Aber unverzeihlich if, 
Daß er mich getäufcht fo ſchnöde 
Durch den Doppelfinn der Rede 
Und des Schweigens größre Lift. 


„Stattli war er, würdevoll 
Bon Geftalt und von Gebärden, 
Wen’ge glichen ihm auf Erden, 
Bar ein König jeder Zoll. 


„Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 
Feuerblicks, ſah er mid an, 
Er, der Wahrheit ftolger Mann — 
Und er bat mich doch belogen.” 


IL 


Shah Mahomet hat gut gefpeift, 
Und gut gelannet if fein Geiſt. 


Im bämmernden Garten, auf purpurnem Pfühl, 
Am Springbrunn fit er. Das plätſchert fo fühl. 


Die Diener ſteheu mit Ehrfurchtsmienen; 
Sein Liebling Aufari if} ımter ihnen. 


Aus Marmorvafen quilit hervor 
Ein üppig brennender Blumenflor. 


Gleich Odalisten anmuthiglich 
Die ſchlanken Palmen fächern ſich. 
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Es ſtehen regungslos die Cypreſſen, 
Wie himmelträumend, wie weltvergeſſen. 


Doch plötzlich erklingt bei Lautenklang 
Ein ſanft geheimnisvoller Geſang. 


Der Schach fährt auf, als wie behert — 
„Bon Wem iſt dieſes Liedes Text?“ 


Anfart, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: „„Das Hat Firbuft gedichtet.”* 


„Firduſi?“ — rief der Fürft betreten — 
„Wo ift er? Wie geht es dem großen Poeten?* 





Anfari gab Antwort: „„In Dürftigkeit 
Und Elend Iebt er feit langer Zeit 


„„Zu Thus, des Dichters Vaterſtadt, 
Wo er ein Kleines Gärtchen hat.““ 


Shah Mahomet ſchwieg eine gute Weile, 
Dann ſprach er: „Anfari, mein Auftrag hat Eile — 


„Geb nach meinen Ställen und erwähle 
Dort hundert Manlthiere und fünfzig Kamele. 


„Die ſollſt du belaften mit allen Schäßen, 
Die eines Menſchen Herz ergößen, 


„Mit Herrlichleiten und Raritäten, 
Koftbaren Kleidern und Hausgeräthen 
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„Bon Sandelholz, von Elfenbein, 
Mit güldnen uud filbernen Schuurrpfeiferein, 


„Kannen und Kelchen, zierlich gehenkelt, 
Leparbenfellen, groß geſprenkelt, 


„Mit Zeppichen, Shawls und reichen Brolaten, 
Die fabriciert in meinen Staaten — 


„Vergiß nicht, auch Hineinzupaden 
Glänzende Waffen und Schabraden, 


„Nicht minder Getränke jeder Art 
Und Speifen, die man in Töpfen bewahrt, 


„Auch Konfitüren, und Mandeltorten, 
Und Pfefferkuchen von allen Sorten, 


„Füge hinzu ein Dutend Gäule 
Arabifcher Zucht, geſchwind wie Pfeile, 


„Und ſchwarze Sklaven gleichfalls ein Dutzend, 
Leiber von Erz, ftrapazentrußenb. 


„Anfari, mit diefen ſchönen Sachen 
Sollſt du dich gleich auf die Neife machen. 


„Du folft fie bringen nebft meinem Gruß 
Dem großen Dichter Firduft zu Thus.“ 


Anſari erfüllte des Herrſchers Befehle, 
Belud die Mäuler und Kamele 
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Mit Ehrengefchenten, bie wohl den Zins 
Gekoſtet von einer ganzen Provinz. 


Nach dreien Tagen verlieh er ſchon 
Die Refidenz, und in eigner Perfon, 


Mit einer rothen Kührerfahne, 
Ritt er voran ber Karawane. 


Am achten Tage erreichten fie Thus; 
Die Stabt liegt an bes Berges Fuß. 


Wohl durch bas Weftthor zog herein 
Die Karawane mit Lärmen und Schrein. 


Die Trommel ſcholl, das Kuhhorn Hang, 
Und laut aufiubelt Triumphgeſang. 


„La Illa Il Allah!“ aus voller Kehle 
Sauchzten die Treiber der Kamele. 


Doch duch das Oſtthor am andern End’ 
Bon Thus, zog in demjelben Moment 


Bur Stadt hinaus der Leichenzug, 
Der deu todten Firduſt zu Grabe trug. 


Nächtliche Fahrt. 


Es wogte das Meer, aus dein dunklen Gewölk 
Der Halbmond Ingte ſchen; 
Und als wir fliegen in ben Kahn, 
Wir waren unfrer Drei, 


Es plätihert im Waſſer des Ruderfchlags 
Berdroffenes Einerlei; 
Weißſchäumende Wellen raufchten heran, 
Beipristen uns alle Drei, 


Sie ftand im Kahn fo blaß, fo ſchlank, 
Und unbewegfich dabel, 
Als wär fie ein welſches Marmorbild, 
Dianens Konterfel, 


Der Mond verbirgt fi ganz. Es pfeift 
Der Nachtwind Talt vorbei; 
Hoc über unfern Häuptern ertönt 
Plötzlich ein gellender Schrei, 


Die weiße, gefpenfitiche Möwe war's, 
Und ob dem böfen Schret, 
Der ſchauerlich Hang wie ein Warnungseuf, 
Erſchraken wir alle Drei. 


Bin ih im Fieber? Ift Das ein Spuk 
Der nächtlichen Phantaſei? 
Afft mid) ein Traum? Es träume mir 
Granſame Narretbei. 
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Grauſame Narrethei! Mir träumt, 
Daß ich ein Heiland ſei, 
Und daß ich trüge das große Kreuz 
Geduldig und getreu, 


Die arme Schönheit ift ſchwer bebrängt, 
Sch aber made fie frei 
Bon Schmach ımd Sünde, von Dual umd Notb, 
Bon ber Welt Unflätherei. 


Du arme Schönheit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bitten Arznei; 
Ich felber Tredenze dir den Tod, 
Bricht auch mein Herz entzwei. 


D Narrethei, graufamer Traum, 
Wahnfinn und Raferei! 
Es gähnt die Nacht, es Treifcht das Meer, 
D Gott! o ſteh mir beil — 


O ſteh mir bei, barmherziger Gott! 
Barmherziger Gott Schaddei! 
Da ſchollert's hinab ins Meer — o Weh — 
Schaddei! Schaddeil Adonail — 


Die Sonne ging auf, wir fuhren ans Land, 
Da blühte und glühte der Mat! 
Und als wir fliegen aus dem Kahn, 
Da waren wir unſrer mei, 





Bräaludinm 


Diefes ift Amerika! 
Diefes ift die neue Welt! 
Nicht die Heutige, die ſchon 
Europäifieret abwellt. — 


Diefes ift die neue Welt! 
Wie fie Ehriftoval Kolumbus 
Aus dem Dcean hervorzog. 
Glänzet noch in Fluthenfriſche, 


Träufelt noch von Wafferperien, 
Die zerftieben, farbenſprühend, 
Wenn fte küſſt das Licht dev Sonne, 
Wie gefund ift diefe Welt! 


Iſt kein Kirchhof der Romantik, 
Iſt kein alter Scherbenberg 
Bon verihimmelten Symbolen 
Und verfteinerten Peruden, 


Aus gefundem Boden fproffen 
Arch gefunde Bäume — Feiner 
Iſt dlafiert nnd feiner bat 
Sn dem Rückgratmark die Schwindfucht, 


Auf den Baumesäften fchaufeln 
Große Vögel. Ihr Gefieder 
Farbenſchillernd. Mit den ernfthaft 
Langen Schnäbeln und mit Xugen, 
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Brillenartig ſchwarz umrändert, 


Schaun ſie auf dich nieder, ſchweigſam — 


Bis fie plötzlich ſchrillend aufſchrein 
Und wie Kaffeſchweſtern ſchnattern. 


Doch ih weiß nicht, was fie fagen, 
Ob ich gleich der Vögel Spraden 
Kundig bin, wie Salomo, 

Welcher taufend Weiber Hatte, 


Und die Vögelfpradjhen Tannte, 
Die modernen nicht allein, 
Sondern aud die tobten, alten, 
Ausgeftopften Dialekte, 


Neuer Boden, neue Blumen! 
Neue Blumen, neue Düfte! 
Unerbörte, wilde Düfte, 

Die mir in die Nafe dringen, 


Nedend, pridelnd, leidenſchaftlich — 
Und mein gräbelnder Geruchfiun 
Duält fih ab: Wo hab’ ich denn 
ge Dergleihen ſchon gerocdhen? 


War's vielleicht auf Regentftreet, 
Su den fonnig gelben Armen 
Sener ſchlanken Savanefin, 

Die beftändig Blumen Tante? 


Dder war's zu Rotterdam, 
Neben der Erasmi Bildſäul', 
In der weißen Waffelbude 
Mit geheimnisvollem Vorhang ? 











Während ich die neue Welt 
Solcher Art verdutzt betrachte, 
Schein’ ich ſelbſt ihr einzuflößen 
Noch viel größre Schen — Ein Affe, 


Der erfhredt ins Buſchwerk forthufcht, 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblid, 
Angftvol rufend: „Ein Gefpenft! 

Ein Geſpenſt der alten Welt!“ 


Affe, fürcht dich nicht, ich bin 
Kein Gefpenft, ih bin kein Spuk; 
Leben kocht In meinen Abern, 
Bin des Lebens treufter Sohn. 


Doch durch jahrelangen Umgang 
Mit den Todten nahm ich an 
Der Berftorbenen Manieren 
Und geheime Seltfamteiten. 


Meine jchönften Lebensjahre, 
Die verbracht’ ich im Kyffhänſer. 
Auch im Benusberg umd andern 
Katalomben der Romantik, 


Fürcht dich nicht vor mir, mein Affe} 
Bin dir Hold, denn anf dem haarlos 
Ledern abgeichabten Hintern 
Trägft du Farben, die ich Yiebe. 


Theure Karben! Schwarz-roth-golögelb 
Diefe Affenfteigfouleuren, 
Ste erinnern mid mit Wehmuth 
An das Banner Barbaroffa’s. 
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Vitzliputzli. 


J. 


Auf dem Haupt trug er den Lorber, 
Und an ſeinen Stiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennoch war er 
Nicht ein Held und auch kein Ritter. 


Nur ein Räuberhauptmann war er, 
Der ins Buch des ARuhmes einfchrieb 
Mit der eignen frechen Kauft, 

Seiten freden Namen: Cortez. 


Unter des Kolumbus Namen 
Schrieb er ihn, ja dicht darunter, 
Und der Schulbub’ auf der Schulbant 
Lernt auswendig beide Namen — 


Nach dem Chriftoval Kolumbus 
Nennt er jetzt Fernando Cortez 
Als den zweiten großen Mann 
Sn dem Pantheon der Neumelt. 


Heldenſchickſals letzte Tüde: 
Unſer Name wird verkoppelt 
Mit dem Namen eines Schächers 
In der Menſchen Angedenken. 


Wär's nicht beffer, ganz verhallen 
Unbelannt, als mit fidh fchleppen 
Durch die langen Ewigkeiten 
Solche Namenstameradfchaft? 
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Mefier Chriftoval Kolumbus 
Bar ein Held, und ſein Gemüthe, 
Das fo lauter wie die Sonne, 
War jreigebig auch wie diefe. 


Mancher Hat fchon Biel gegeben, 
Aber Sener hat der Welt 
Eine ganze Welt gefchentet, 
Und fie heißt Amerika. 


Nicht befreien konnt’ er uns 
Aus dem öden Erdenkerker, 
Doch er wufſt' ihn zu erweitern 
Und die Kette zu verlängern, 


Dankbar Huldigt ihm die Menjchheit, 
Die nicht bloß europamüde, 
Sondern Afrila’s und Afiens 
Endlich gleichfalls müde worden — — 


Einer nur, ein einz’ger Held, 
Gab uns mehr und gab uns Befires 
Als Kolumbus, Das ift Zener, 
Der uns einen Gott gegeben. 


Sein Herr Vater, Der bie Amram, 
Seine Mutter hieß Sochebeth, 
Und er felber, Mofes heißt er, 
Und er tft mein befter Heros, 


Doc, mein Pegafus. du weileft 
Biel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiffe, unfer heut'ger Flugritt 
Gilt dem gringern Maun, dem Cortez. 
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Breite aus den bunten Fittig, 
Flügelroß! und trage mich 
Nach der Neuwelt ſchönem Lande, 
Welches Merilo geheißen. 


Trage mich nach jener Burg, 
Die der König Montezuma 
Gaſtlich feinen ſpan'ſchen Gäſten 
Angewieſen zur Behauſung. 


Doch nicht Obdach bloß und Atzung, 
In verſchwenderiſcher Fülle, 
Gab der Fürſt den fremden Strolchen — 
Auch Geſchenke reich und prächtig, 


Roftbarkeiten, klug gebrechfelt, 
Bon maffivem Gold, Suwelen, 
Zeugten glänzend von der Huld 
Und der Großmuth des Monarchen. 


Diefer uncivilifierte, 
Abergläubiſch blinde Heide 
Glaubte noch an Treu' und Ehre 
Und an Heiligkeit des Gaſtrechts. 


Er willfahrte dem Geſuche, 
Beizuwohnen einem Feſte, 
Das in ihrer Burg die Spanier 
Ihm zu Ehren geben wollten — 


Und mit feinem Hofgeſiude, 
Arglos, Huldreich, kam der König 
Sn das fpanifche Quartier, 

Wo Fanfaren ihn begrüßten. 





— 31 — 


Mie daa Feſtſpiel war betitelt, 
Weiß ich nicht. Es hieß vielleicht: 
„Span’iche Treue!“ doch der Autor 
Nannt' fih Don Fernando Cortez. 


Diefer gab das Stichwort — plötzlich 
Ward der König überfallen, 
Und man band ihn und behielt ihn 
Su der Burg als eine Geißel. 


Aber Montezuma ftard, 
Und da war der Damm gebrochen, 
Der bie Teen Abenteurer 
Schütte vor dem Zorn bes Volkes. 


Schrecklich jet begann die Brandung — 
Wie ein wild empörtes Meer 
Toften, raften immer näher 
Die erzürnten Menſchenwellen. 


Tapfer ſchlugen zwar die Spanier 
Zeden Sturm zurück. Doch täglich 
Ward berennt die Burg aufs Neue, 
Und ermüdend war das Kampffpiel. 


Nach dem Tod des Königs flodte 
Auch der Lebensmittel Zufuhr; 
Kürzer wurden die Kationen, 

Die Geſichter wurden länger. 


Und mit langen Angefichtern 
Sahn ſich an Hifpaniens Söhne, 
Und fie feufzten und fle dachten 
An die traute Ehriftenheimat, 
seines Werte. Bd. XVII. 6 


Tag 
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An das tbeure Vaterland, 
Wo die frommen Glocken läuten, 
Und am Herbe friebfich brobelt 
Eine Ollea⸗Potrida, 


DIE verſchmoret mit Garbanzos, 
Unter welchen, ſchalkhaft buftend, 
Auch wohl fichernd, fich verbergen 
Die geliebten Knoblauchwürſtchen. 


Einen Kriegsrath hielt der Feldherr, 
Und ber Rückzug ward beichlofien; 
In der nächſten Tagesfrühe 
Soll das Heer die Stadt verlafſen. 


Leicht gelang’s hineinzukommen 
Einft durch Lift dem Mugen Cortez, 
Doch die Rückkehr nach den Yeftland 
Bot fatale Schwierigkeiten. 


Merito, die Infelftabt, 
Liegt in einem großen See; 
Sn der Mitte, fluthumrauſcht, 
Eine ſtolze Wafjerfeftung, 


Mit dem Uferland verfehrend 
Nur durch Schiffe, Flöße, Brüden, 
Die auf Riefenpfählen ruhen; 
Kleine Inſeln bilden Furthen. 


Noch bevor die Sonne aufging, 
Setzten ſich in Mari die Spanier; 
Keine Trommel ward gerühret, 
Kein Trompeter biies Reveille. 
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Wollten ihre Wirthe nicht 
Aus dem füßen Schlafe wecken — 
(Sunderttanjend Indianer 
Lagerten in Derifo.) 


Doch der Spanier machte diesmal 
Ohne feinen Wirth die Rechnung; 
Noch frübzeit’ger aufgeftanden 
Waren heut die Mexikaner. 


Auf den Brücden, auf den Floͤßen, 
Auf den Furthen harrten fie, . 
Um den Abfchiedstrunf alldorten 
Shren Gäften zu kredenzen. . 


Auf den Brüden, Floͤßen, Furthen, 
Heil da gab's ein toll Gelage! 
Roth in Strömen flo das Blut, 
Und die kecken Zecher rangen — 


Rangen Leib an Leib geprefit, 
Und vote ſehn auf mancher nadten 
Indianerbruſt den Abdrud 
Span'ſcher Rüftungsarabesten. 


Ein Erdroffeln war's, ein Würgen, 
Ein Gemetzel, das fich langſam, 
Schaurig langſam, weiter wälzte, 
Über Brüden, Flöße, Furthen. 


Die Indianer fangen, brüten, 
Do die Spanier fochten ſchweigend; 
Muſſten Schritt für Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 

6* 
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In gebrängten Engpaß-KRämpfen 
Boten gringen Vortheil heute 
Alt-Europa’s ſtrenge Kriegstunft, 
Feuerſchlünde, Harniſch, Pferde. 


Biele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepadt mit jenem Golde, 
Das fie jüngft erprefft, erbeutet — 
Ad, die gelbe Sündenlaft 


Lähmte, hemmte fie im Kampfe, 
Und das teuffiiche Metall 
Ward nicht bloß der armen Seele, 
Sondern auch dem Leib verderblich. 


Mittlerweile ward der See 
Ganz bedeckt von Kähnen, Barken; 
Schüten ſaßen drin und ſchoſſen 
Nach den Brüden, Flößen, Furthen. 


Trafen freilich im Getümmel 
Viele ihrer eignen Brüder, 
Doch ſie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hidalgo. 


Auf der dritten Brüde fiel 
Zunker Gafton, der an jenem 
Tag bie Fahne trug, worauf 
Konterfeit die beige Zungfrau. 


Diefes Bilduis felber trafen 
Die Geſchoſſe der Indianer; 
Sechs Gefchoffe biieben fleden 
Zuſt im Herzen — blanke Pfeile, 
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Ahnlich jener güldnen Schiwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmerzenreiche Bruſt durchbohren 
Bei Charfreitagsproceffionen. 


Sterbend übergab Don Gafton 
Seine Fahne dem Gonzalvo, 
Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahinſank. — Zetzt ergriff 


Cortez felbft das theure Banner, 
Er, der Feldherr, und er trug es 
Hoch zu Noß bis gegen Abend, 
Wo die Schladt ein Ende nahm. 


Hundertſechzig Spanier fanden 
Ihren Tod an jenem Tage; 
Über achzig fielen lebend 
In die Hände der Indianer. 


Schwer verwundet wurden Viele, 
Die erft fpäter unterlagen. 
Scier ein Dutend Pferde wurde 
Theils getödtet, theils erbeutet. 


Gegen Abend erft erreichten 
Cortez und fein Heer das fichre 
Uferland, ein Seegeftade, 

Karg bepflanzt mit Tranerweiden. 
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Nad) des Kampfes Schredenstag 
Kommt die Spuknacht des Triumphes; 
Hunderttauſend Freudenlampen 
Lodern auf in Mexiko. 


Hunderttauſend Freudenlampen, 
Waldharzfackeln, Pechkranzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Paläfte, Götterhallen, 


Gildenhäufer, und zumal 
Auf den Tempel Vitzliputzli's, 
Götzenburg von rothem Badktein, 
Seltfam mahnend an ägyptifch, 


Babyloniſch und aſſyriſch 
Koloſſale Bauwerk⸗Monſtren, 
Dir wir ſchauen auf den Bildern 
Unſers Britten Henry Martin. 


Za, Das ſind dieſelben breiten 
Rampentreppen, alſo breit, 
Daß dort auf und nieder wallen 
Biele taufend Dierilaner, 


Während auf den Stufen lagern 
Rottenweis die wilden Krieger, 
Welche luſtig bankettieren, 
Hochberauſcht von Sieg und Palmwein. 
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Diefe Rampentreppen leiten 
Die ein Zidzad nad der Plattform, 
Einem baluftradenart’gen 
Ungeheuern Tempeldach. 


Dort auf feinem Thron-Altar 
Sitzt der große Bitzliputzli, 
Meriko's biutdürft’ger Kriegsgott. 
Iſt ein böfes Ungethüm, 


Dog fein Äufres ift fo putzig, 
So verſchnörkelt und fo kindiſch, 
Daß er trotz des Innern Graufens 
Dennoch unfre Lachluft kitzelt — 


Und bei feinem Aublid denken 
Wir zu gleicher Zeit etwa 
An den blaffen Tod von Bafel 
Und an Brüffers Mannken⸗Piſs. 


An des Gottes Seite ftehen 
Nechts die Laien, links die Pfaffen; 
Im Ornat von bunten Federn | 
Spreizt fich heut die Kleriſei. | 


Auf des Altars Marmorftufen 
Hodt ein Bundertjährig Männlein, 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein ſcharlach Kamiſölchen. 


Dieſes iſt der Opferprieſter, 
Und er wetzet ſeine Meſſer, 
Wetzt ſie lächelud, und er ſchielet 
Manchmal nad) dem Gott hinauf. 
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Bitzliputzli fcheint den Blick 
Seines Dieners zu verfichen, 
Zwinkert mit ben Augenwimpern 
Und bewegt fogar bie Lippen. 


Auf des Altars Stufen lauern 
Auch die Tempelmuſici, 
Paukenſchläger, Kubhornbläfer — 
Ein Geraffel und Getnte — 


Ein Geraffel und Getute, 
Und es fiimmet ein bes Chores 
Mertlanifhes Te-Deum — 

Ein Miaulen wie von Katzen — 


Ein Miaulen wie von Katzen, 
Dod von jener großen Sorte, 
Welche Tigerkatzen beißen 
Und ftatt Mäufe Menſchen frefien! 


Wenn der Nachtwind diefe Töne 
Hinwirft nad) dem Seegeftade, 
Wird den Spauiern, bie bort lagern 
Katzenjämmerlich zu Muthe. 


Traurig unter Trauerweiden, 
Stehen Dieſe dort noch immer, 
Und ſie ſtarren nach der Stadt, 
Die im dunkeln Geegewäffer 


Wiederfpiegelt, fehler verhöhnend 
Ale Flammen ibrer Frende — 
Steben dort wie im Parterre 
Eines großen Schanfpielhaufes, 
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Und des Bitzliputzli⸗Tempels 
Helle Plattform ift die Bühne, 
Wo zur Siegesfeier jebt 
Ein Myfterium tragiert wird, 


„Menfchenopfer“ Heißt das Stüd, 
Uralt ift der Stoff, die Fabel; 
In der Hriftlichen Behandlung 
Iſt das Schauspiel nicht fo gräßlich. 


Denn dem Blute wurbe Rothwein, 
Und dem Leichnam, welcher vorlam, 
Wurde eine harmlos dünne 
Mehibreifpeis transfubftituiret — 


Diesmal aber, bei den Wilden, 
War der Spaß fehr roh und ernfthaft 
Aufgefafft: Dan fpeifte Fleiſch, 

Und das Blut war Menſchenblut. 


Diesmal war e8 gar das Vollblut 
Bon Altchriften, das fidh nie, 
Nie vermifcht hat mit dem Blute 
Der Moreslen und der Yuden. 


Freu dich, Bitzliputzli, freu dich, 
Heute giebt e8 Spanierblut, 
Und am warmen Dufte wirft bu 
Gierig laben deine Nafe. 


Heute werden bir gejchlachtet 
Achtzig Spanter, ſtolze Braten 
Für die Tafel deiner Briefter, 
Die fih an dem Fleiſch erquiden. 
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Denn der Priefter it ein Menſch, 
Und der Menfch, der arme Freſſer, 
Kann nicht bloß von Riechen leben 
Und vom Dufte, wie die Götter, 


Horch! bie Todespauke dröhnt ſchon, 
Und es kreiſcht das böfe Kuhhorn! 
Sie verkünden, daß heraufſteigt 
Zetzt der Zug der Sterbemänner. 


Achtzig Spanier, ſchmählich nackend, 
Ihre Hände auf dem Rücken 
Feſtgebunden, ſchleppt und ſchleift man 
Hoch hinauf die Tempeltreppe. 


Vor dem Vitzliputzli⸗Bilde 
Zwingt man ſie das Knie zu beugen 
Und zu tanzen Poffentänze, 

Und man zwingt fie durd) Torturen, 


Die fo graufam und entjelich, 
Daß der Angftfchrei der Gequälten 
Überheulet das gefammte 
Rannibalen-Eharivarl. — 


Armes Bublilum am Seel 
Cortez und die Kriegsgefährten, 
Sie vernahmen und erkannten 
Ihrer Freunde Angftruffiimmen — 


Auf der Bühne, grellbeleuchtet, 
Sahen fie auch ganz genau 
Die Geftalten und die Mienen — 
Sahn das Mefjer, ſahn das Blut — 
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Und fie nahmen ab die Helme 
Bon den Häuptern, Inieten nieder, 
Stimmten an den Pſalm ber Todten, 
Und fie fangen: „De profundis!“ 


Unter Yenen, welche ſtarben, 
War auch Raimond de Mendoza, 
Sohn ber ſchönen Abbatiffin, 
Cortez' erſte Zugendliebe. 


Als er auf der Bruſt des Zünglinge 
genes Medaillon gewahrte, 
Das ber Mutter Bildniß einfchloß, 
Weinte Cortez helle Thränen — 


Dod er wiſcht' fie ab vom Auge 
Mit dem harten Büffelhandſchuh, 
Seufzte tief und fang im Chore 
Mit den Andern: „Misererel* 


II. 


Blaffer Ihimmern ſchon die Sterne, 
Und die Morgennebel fteigen 
Aus der Seefluth, wie Gefpenfter 
Mit Hinfchleppend weißen Laken. 


Feſt und Lichter find erlofchen 
Auf dem Dad des Götzentempels, 
Wo am bfutgetränkten Eſtrich 
Schnardend Tiegen Pfaff und Laie, 
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Nur die rothe Yade wacht. 
Bei dem Schein ber letzten Lampe, 
Sußlich grinfend, grimmig fchälernd, 
Sprit der Priefter zu dem Gotte: 


„Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Liebſtes Göttchen Vitzliputzli! 
Haft dich hente amüſieret, 
Haſt gerochen Wohlgerüche! 


„Heute gab es Spanierblut — 
O, das dampfte ſo apptitlich, 
Und dein feines Leckernäschen 
Sog den Duft ein, wolluſtglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungethüme, 
Die des Windes Geiſter zeugten, 
Buhlſchaft treibend mit der Seekuh. 


„Willſt du artig ſein, ſo ſchlacht' ich 
Dir auch meine beiden Enkel, 
Hübſche Bübchen, ſüßes Blut, 

Meines Alters einz'ge Freude. 


„Aber artig mufft bu fein, 
Mufft uns nee Siege ſchenken — 
Laß uns fiegen, liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 


„D, verderbe unfre Feinde, 
Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 
Zu uns kamen übers Weltmeer — 
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„Warum ließen fie.die Heimat? 
Trieb fie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib im Land und nähr dich redlich, 
Iſt ein ſiunig altes Sprichwort. 


„Was tft ihr Begehr? Sie fteden 
Unſer Gold in ihre Tafchen, 
Und fie wollen, daß wir droben 
Einft im Himmel glüdtich werben! 


„Anfangs glaubten wir, fie wären 
Weſen von der höchften Gattung, 
Sonnenföhne, bie unfterblich 
Und bewehrt mit Blitz und Donner. 


„Aber Menſchen find fie, tödtbar 
Wie wir Andre, und mein Meſſer 
Hat erprobet heute Nacht 
Ihre Menfchenfterbfichkeit. 


„Menſchen find fie und nicht fchöner, 
Als wir Andre, Manche drunter 
Sind jo Häßfich wie die Affen; 
Wie bei biefen, find behaart 


„Die Gefichter, und es beißt, 
Manche trügen in den Hofen 
And verborgne Affenſchwänze — 
Wer fein Aff’, braucht Leine Hoſen. 


„Auch moralisch haßlich find fie, 
Kiffen Nichts von Pietät, 
Und es beißt, daß fie fogar 
Ihre eignen Götter fräßen! 


— 92 — 


Nur die rothe Jacke wacht. 
Bei dem Schein ber letzteu Lampe, 
Sußlich grinſend, grimmig ſchälernd, 
Spricht der Prieſter zu dem Gotte: 


„Vitzliputzli, Puglivigli, 
Liebftes Göttchen Vitzliputzli! 
Haſt dich heute amüſieret, 
Haſt gerochen Wohlgerüche! 


„Heute gab es Spanierblut — 
D, das bampfte fo apptitfich, 
Und bein feines Ledernäschen 
Sog den Duft ein, wollufiglänzend, 


„Morgen opfern wir die Pferbe, 
MWiehernd edle Ungethünte, 
Die des Windes Geifter zeugten, 
Buhlſchaft treibend mit der Seekuh. 


„Willſt du artig fein, jo ſchlacht' ich 
Dir auch meine beiden Entel, 
Hübſche Bübchen, fühes Blut, 
Meines Alters einz’ge Freude. 


„Aber artig muſſt du fein, 
Mufft uns nee Siege ſchenken — 
Laß uns fliegen, liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 


„O, verderbe unſre Feinde, 
Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdedten Rändern 
Zu uns famen übers Weltmeerr — 
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„Warum ließen fie.die Heimat? 
Trieb fie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib im Land und nähr dich redlich, 
Iſt ein ſinnig altes Sprichwort. 


„Was tft ihr Begehr? Sie fteden 
Unfer Gold in ihre Tajchen, 
Und fie wollen, daß wir droben 
Einft im Himmel glücklich werden! 


„Anfangs glaubten wir, fie wären 
Weſen von der böchften Gattung, 
Sonnenjöhne, die unſterblich 
Und bewehrt mit Blitz und Donner. 


„Aber Menſchen find fie, töbtbar 
Wie wir Andre, und mein Mefjer 
Hat erprobet heute Nacht 
Ihre Menſchenſterblichkeit. 


„Menſchen find fie und nicht ſchöner, 
Als wir Andre, Manche drunter 
Sind fo häßlich wie bie Affen; 
Wie bei diefen, find behaart 


„Die Geftchter, und es heißt, 
Manche trügen in den Hofen 
Auch verborgne Affenfhwänze — 
Wer kein Aff', braucht keine Hofen. 


„Auch moraliſch Haßlich find fie, 
Kiffen Nichte von Pietät, 
Und es heißt, daß fie fogar 
Ihre eignen Götter fräßen! 
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„O, vertilge dieſe ruchlos 
Boſe Brut, die Götterfreffer — 
Bitzliputzli, Putzlivitzli, 

Laß uns ſiegen, Bitzliputzlil“ — 


Alſo ſprach zum Gott der Briefter, 
Und des Gottes Antwort tönt 
Seufzend, röchelnd, wie der Nachtwind, 
Welcher koſet mit dem Seefchilf: 


„Rothjack', Rothjack, bint’ger Schlächter, 
Haft gefchlachtet viele Tauſend 
Bohre jet das Opfermefier 
In den eignen alten Leib. 


„Aus dem aufgejchlitten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
Über Kiefel, über Wurzel 
Trippelt fie zum Laubfrofchteiche. 


„orten bodet meine Muhme 
Rattenlön’gin — fie wirb fagen: 
„„Guten Morgen, nadte Seele, 
Wie ergeht es meinem Neffen? 


„„Vitzliputzelt er vergnügt 
Sn dem bonigfüßen Goldlicht? 
Wedelt ihm das Glüd die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stimme? 


„„Oder kratzt Ihn Katzlagara, 
Die verhaſſte Unheilsgöttin, 
Mit den ſchwarzen Eiſenpfoten, 
Die in Otterngift getränket?““ 
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„Nackte Seele, gieb zur Antwort; 
„„BVitzliputzli laͤfft dich grüßen, 
Und er wünſcht dir Peſtilenz 
Sn den Bauch, VBermalebeite! 


„„Denn bu rietbeft ihm zum Kriege, 
Und dein Rath, e8 war ein Abgrund — 
In Erfüllung geht die böfe, 

Uralt böfe Prophezeiung 


„„Von des Neiches Untergang 
Durch die furchtbar bärt’gen Männer, 
Die auf hölgernem Gevögel 
Sergeflogen aus dem Oſten. 


„„Auch ein altes Sprichwort giebt es; 
Weiberwille, Sotteswille — 
Doppelt it der Gotteswille, 

Wenn das Weib die Mutter Gottes, 


„„Dieſe iſt es, die mir zürnet, 
Sie, die folge Himmelsfürſtin, 
Eine Zungfrau fonder Motel, 
Zauberkundig, wunberthätig. 


„„Sie beihütt das Spantervolt, 
- Und wir müflen untergehen. 
Ich, der ärmite aller Götter, 
And mein armes Mertlo."* 


„Rad vollbrachtem Auftrag, Rothjackh, 
Krieche deine nackte Seele 
In ein Saudloch — Schlafe wohl, 
Daß du nicht mein Unglück ſchaueſt! 
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„Dieſer Tempel flürzt zuſammen, 
Und ich ſelber, ich verſinke 
Su dem Qualm — nur Rauch und Trümmer — | 
Keiner wird mich wieberfehen. 


„Doch ich fterbe nicht; wir Götter 
Werben alt wie Papageien, 
Und wir maufern nur und wechſeln 
Auch wie biefe das Gefieder. 


„Nach der Heimat meiner Feinde, | 
Die Europa ift geheißen, 
Will ich flüchten, dort beginn’ ich 
Eine neue Karridre. 


„Ich verteufle mich, ber Gott 
Wird jetzund ein Gottſeibeiuns; 
Als der Feinde böfer Feind 
Kann ich dorten wirken, fchaffen. | 


„Duälen will ich dort die Feinde, 
Mit Phantomen fie erfchreden — 
Vorgeſchmack der Hölle, Schwefel 
Sollen fie beftändig riechen. 


„Ihre Weifen, ihre Narren 
Will ich ködern und verloden; 
Ihre Tugend will ich kitzeln, 
Bis fie lacht wie eine Metze. 


„Ba, ein Teufel will ich werben, 
Und als Kameraden grüß’ ih 
Satanas und Belial, 

Aftaroth und Belzebub. 


„Dich zumal begrüß’ ich, Lilis, 
Sündenmutter, glatte Schlange! 
Lehr mich deine Grauſamkeiten 
Und die ſchöne Kunft der Lüge! 


„Mein geltebtes Mexiko, 
Nimmermehr Tann ich es retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geltebtes Mexiko.“ 


Beine’ Werte Bd. XVII. 


weites Bud, 


Famentationen 


ir 


Das MA ifi eine leichte Dirne, 
And weit wicht gern am felden Ort 
Sie fireiht das Saar dir von der Sfirne, 
And Kat dich raſch und flallert forl 


Fran Angfück Hat im Gegenlheile 
Dich fießefefi ans Serz gedrückt; 
Sie fagt, fie habe Reine Eile, 
Sekt ſich zu dir ans Belt und firickt 


| Boaldeinfamteit, 


Ich hab’ in meinen Yugendtagen 
Wohl auf dem Haupt einen Kranz getragen; 
Die Blumen glänzten wunderbar, 
Ein Zauber in dem Kranze war, 


Der ſchöne Kranz gefiel wohl Allen, 
Do der ihn trug, hat Manchem mißßfallen; 
Ich floh den gelben Menfchenneib, 
3 floh in die grüne Waldeinfamleit. 


Im Wald, im Wald! da konnt’ ich führen 
Ein freies Leben mit Geiſtern und Thieren; 
Teen und Hochwild von ſtolzem Geweih 
Sie nahten ſich mir ganz ohne Scheu. 


Sie nahten fi) mir ganz ohne Zagnis, 
Sie wufiten, Das fei fein fchrediiches Wagnis; 
Daß ich kein Yäger, wuſſte das Reh, 
Daß ich kein Vernunftmenſch, wuſſte die Fee. 


Bon Feenbegünftigung plaudern nur Thoren — 
Doch wie die übrigen Sonoratioren 
Des Waldes mir huldreich geweſen, fürwahr 
Ich darf es. bekennen offenbar. 
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Wie haben mich lieblich die Elfen umflattert! 
Ein Iuftiges Völkchen! Das plaudert und fchnattert! 
Ein bischen ftechend iſt der Blick, 
Berheißend ein füßes, doch tödliches Glück. 


Ergötten mid) mit Mai⸗Tanz und Mai-Spiel, 
Erzählten mir Hofgefchichten, zum Behpiet 
Die ſtandaloſe Chronika 
Der Königin Titania. 


Saß ich am Bache, ſo tauchten und ſprangen 
Hervor aus der Fluth, mit ihrem langen 
Silberſchleier uud flatterndem Haar, 

Die Waſſerbacchanten, die Nirenfchar. 


Sie ſchlugen die Either, fie fpielten auf Geigen, 
Das war ber famofe Nirenreigen; 
Die Pofituren, die Melodei 
War Tlingende, fpringende Raſerei. 


Zedoch zu Zeiten waren fie minder 
Tobſüchtig gelaunt die fchönen Kinder; 
Zu meinen Füßen Tagerten fie, 

Das Köpfchen geftübt auf meinem nie. 


ZTrällerten, teillerten welſche Nomanzen, 
Zum Beifpiel das Lied von den drei Pomeranzen, 
Sangen auch wohl ein Lobgebicht 
Auf mic und mein nobeles Menſchengefſicht. 


Sie unterbrachen manchmal das Gefinge 
Lautlachend, und frugen bedenkliche Dinge, 
Zum Beifpiel: „Sag uns, zu welchem Behuf 
Der fiebe Gott den Menſchen ſchuf? 
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„Hat eine unfterbliche Seele ein Zeder 
Bon euch? ift diefe Seele von Leder 
Oder von fteifer Leinwand? Warım 
Sind eure Leute meiftens jo dumm?“ 


Was ich zur Antwort gab, verhehle 
Ich bier, doch meine unfterblihe Seele, 
Glaubt mir’s, ward nie davon verlekt, 
Was eine Heine Nire geſchwätzt. 


Anmuthig und ſchalkhaft find Niren und Elfen; 
Nicht fo die Erdgeifter, fie dienen und helfen 
ZTreuberzig den Menfchen. Ich liebte zumeift 
Die, welche man Wichtelmännchen heift. 


Sie tragen Rothmäntelchen, lang und bauſchig, 
Die Miene tft ehrlich, doch bang und lauſchig; 
Ich ließ nicht merken, daß ich entdedt, 

Warum fie fo ängftlich die Füße verftedt. 


Sie haben nämlih Entenfüße 
Und bilden fi) ein, daß Niemand es wiſſe. 
Das tft eine tiefgeheime Wund', 

Worüber ih nimmermehr fpötteln Yunnt. 


Ah Himmel! wir Alle gleich jenen Zwergen, 
Bir haben ja Alle Etwas zu verbergen, 
Rein Chriſtenmenſch, wähnen wir, hätte entdeckt, 
Wo unfer Entenfüßchen ftedt. 


Niemals verkehrt’ ich mit Salamandern, 
Und über ihr Treiben erfuhr ich von andern 
Waldgeiftern fehr Wenig. Ste hufchten mir fcheu 
Des Nachts wie leuchtende Schatten vorbei. 
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Sind ſpindeldürre, von Kindesläuge, 
Höshen und Wämschen anliegend enge, 
Bon Scharlachfarbe, goldgeftidt; 

Das Antlitz kränklich, vergibt und bedrückt. 


Ein güldnes Krönlein, geſpickt mit Rubinen, 
Trägt auf dem Köpfchen ein Seber von ihnen; 
Ein Jeder von ihnen bildet ſich ein, 

Ein abfoluter König zu fein. 


Daß fie im euer nicht verbrennen, 
Iſt freilich ein Kunftftüc, ich will es befennen; 
Zeboch der unentzindbare Wicht, 
Ein wahrer Feuergeift ift er nicht. 


Die Mügften Weldgeifter find die Aräunchen, 
Langbärtige Männlein mit kurzen Beinen, 
Ein fingerlanges Greifengeichlecht; 

Woher fie ſtammen, man weiß es nicht recht. 


Wenn fie tim Mondfchein Topfüber purzeln, 
Das mahnt bedenklich an Piſſewurzeln; 
Doch da fie mir nur Gutes gethan, 

So geht mid Nichts ihr Urfprung au. 


Ste Iehrten mir Heine Herereien, 
Teuer befprechen, Vögel befchreien, 
Auch pflüden in der Sohanntsnacht 
Das Kräutlein, das unſichtbar macht. 


Sie lehrten mi Sterne und Zeichen deuten, 
Sottellos auf dem Winde reiten, 
Auch Rumenfprüche, womit man ruft 
Die Todten hervor aus ihrer Gruft. 
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Sie haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Specht bethört, 
Und ihm die Spriugwurz abgeroinnt, 
Die anzeigt, wo Schäge verborgen find. 


Die Worte, die man beim Schätegraben 
Hiumurmelt, lehrten fie mid, fie haben 
Mir Alles erplictert — umfunft! 

Hab’ nie begriffen die Schaßgräberkunft. 


Wohl hatt’ ich derfelben nicht nöthig dermalen, 
Ich brauchte Wenig, und Tonnt’ es bezahlen, 
Beſaß auch in Spanien manch Iuftiges Schloß, 
Wovon id) die Revenüen genoß. 


O fchöne Zeit! wo voller Geigen 
Der Himmel hing, wo Elfenreigen 
Und Nirentanz und Koboldfcerz 
Umganlelt mein märcdhentrunfenes Herz | 


O fchöne Zeit! wo fih zu grünen 
Triumphespforten zu wölben fchienen 
Die Bäume des Waldes — ich ging einher 
Bekränzt, als ich der Sieger wär’! 


Die ſchöne Zeit, fie iſt verfchlendert, 
Und Alles hat fich ſeitdem verändert, 
Und ad! mir ift der Kranz geraubt, 
Den ich getragen auf meinem Haupt. 


Der Kranz ift mir vom Haupt genommen, 
Sch weiß es nicht, wie es gefommen; 
Doc feit der Schöne Kranz mir fehlt, 
Iſt meine Seele wie entfeelt. 


— 106 — 


Es glotzen mich) an unheimlich blöde 
Die Larven der Welt! Der Himmel ift öde, 
Ein blauer Kirchhof, entgöttert und ſtumm, 
Ich gehe gebüdt im Wald herum. 


Im Walde find die Elfen verſchwunden, 
gagdhörner Hör’ ich, Gekläffe von Hunden; 
Im Didicht ift das Reh verftedt, 

Das thränend feine Wunden ledt. 


Wo find die Aräundhen? ich glaube, fie halten 
Sich ängſtlich verborgen in Felfenfpalten, 
Ihr Heinen Freunde, ih komme zurüd, 
Dod ohne Kranz und ohne Glück. ‘ 


Wo ift die See mit dem langen Golöhaar, 
Die erfte Schönheit, die mir Hold war? 
Der Eihenbanm, worin ſie gehauft, 

Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauft. 


Der Bach rauſcht troftlos gleich dem Styre; 
Am einfamen Ufer fitst eine Nixe, 
Todtblaß und flumm, wien Bild von Stein, 
Scheint tief in Kummer verſunken zu ſein. 


Mitleidig tret’ ih zu ihr heran — 
Da fährt fie auf und ſchaut mid an, 
Und fte entflieht mit entſetzten Mienen, 
Als fei ihr ein Gefpenft erjchtenen. 
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Spaniſche Atriden. 


Am Hubertustag des Yahres 
Dreizehnhundert dreiundachtzig 
Gab der König uns ein Gaftmahl 
Zu Segovia im Schloffe. 


Hofgaftmähler find diefelben 
Überall, e8 gähnt dieſelbe 
Souveraine Langeweile 
An der Tafel aller Fürften, 


Prunkgeſchirr von Gold und Silber, 
Lederbiffen aller Zonen, | 
Und derfelbe Bleigeſchmack, 

Mahnend an Lolufte's Küche, 


Auch derfelbe fetdne Pöbel, 
Buntgepugt und vornehm nidend, 
Wie ein Beet Yon Tulipanen; 
Nur die Saucen find verfchteben. 


Und Das ift ein Wifpern, Sumfen, 
Das wie Mohn den Stun einfchläfert, 
Bis Trombetenflöße wecken 
Aus der Tauenden Betänbnis, 


Neben mir, zum Glüde, ſaß 
Don Diego Albuquergue, 
Dem die Rebe unterhaltfan 
Bon ben Fugen Lippen floß. 
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Ganz vorzüglih gut erzählte 
Er die blut'gen Hofgeſchichten 
Aus den Tagen des Don Pedro, 
Den man „König Grauſam“ nannte. 


Als id) frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Fredrego 
Insgeheim enthaupten Tieß, 
Sprad mein Tiſchgenoſſe jeufzend: 


„Senuor! glaubt nicht, was fie klimpern 
Auf den fchlottrigen Guitarren, 
Bänkelfänger, Maulthiertreiber, 

In Poſaden, Kneipen, Schenken. 


„Slaubet nimmer, was fie fafeln 
Bon der Liebe Don Fredrego's 
Und Don Pedro’s ſchöner Gattin, 
Donna Blanka von Bourbon. 


„Nicht der Eiferfucht des Gatten, 
Nur der Mißßgunft eines Neidharte 
Fiel als Opfer Don Fredrego, 
Calatrava's Drdensmeifter. 


„Das Verbrechen, das Don Pedro 
Nicht verzieh, Das war fein Ruhm, 
Sener Ruhm, den Douna Fama 
Dit Entzüden auspofaunte. 


„Auch verzieh ihm nicht Don Pedro 
Seiner Seele Hochgefühle 
Und die Wohlgeftalt des Leibes, 
Die ein Abbild folder Seele, 
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„Blühend biieb mir im Gedächtnis 
Diefe Schlanke Heldenblume; 
Nie vergeſſ' ich diefes ſchöne 
Träumerifhe Yünglingsantlig. 


„Das war eben jene Sorte, 
Die geliebt wird von den Feen, 
Und ein märdhenhaft Geheimnis 
Sprach aus allen diefen Zügen. 


„Blaue Augen, deren Schmelz 
Blendend wie ein Edelftein, — 
Aber auch der fiteren Härte 
Eines Edelfteins theilhaftig. 


„Seine Haare waren ſchwarz, 
Bläulich ſchwarz, von ſeltnem Glanze, 
Und in üppig ſchönen Locken 
Auf die Schulter niederfallend. 


„In der ſchönen Stadt Coimbra, 
Die er abgewann den Mohren, 
Sah ich ihn zum. letzten Male 
Lebend — unglückſel'ger Prinz! 


„Eben kam er vom Alkanzor, 
Durch die engen Straßen reitend; 
Manche junge Mohrin lauſchte 
Hinterm Gitter ihres Fenſters. 


„Seines Hauptes Helmbuſch wehte 
Frei galant, jedoch des Mantels 
Strenges Calatrava⸗Kreuz 
Scheuchte jeden Buhlgedanken. 
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„Ihm zur Seite, freudewedelnd, 
Sprang ſein Liebling, Allan hieß er, 
Eine Beſtie ftolger Race, 

Deren Heimat die Sierra. 


„Trotz der ungeheuern Größe, 
War er wie ein Reh gelenfig, 
Nobel war des Kopfes Bildung, 
Ob fie gleich dem Fuchſe ähnlich. 


„Schneeweiß und ſo weich wie Seide 
Flockten lang herab die Haare; 
Mit Rubinen inkruſtieret 
War das breite goldne Halsband. 


„Dieſes Halsband, ſagt man, barg 
Einen Talisman der Treue; 
Niemals wid) er von der Seite 
Seines Herrn, ber treue Hund. 


„D der ſchauerlichen Treue! 
Mir erbebet das Gentüthe, 
Den ich dran, wie fie fich Hier 
Dffenbart vor unfern Augen. 


„D des fchrediensvollen Tages! 
Hier in biefem Saale war e8, 
Und wie heute faß ich Hier 
An der Löniglichen Tafel. 


„An dem obern Zafelende, 
Dort, wo heute Don Henrico 
Fröhlich bechert mit der Blume 
Kaftilian’fcher Ritterſchaft — 
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„Jenes Tags ſaß dort Don Pedro, 
Finfter ftumm, und neben ihm, 
Strahlend flolz wie eine Göttin, 
Saß Maria de Padilla. 


„Hier am untern End’ der Tafel, 
Wo wir heut die Dame fehen, 
Deren große Linnenkrauſe 
Wie ein weißer Teller ausfieht — 





„Während ihr vergilbt Geftchtchen 
Dit dem ſauerlichen Lächeln | 
Der Eitrone gleichet, welche | 
Anf befagtem Teller ruht: — | 


„Hier am untern End’ der Tafel 
War ein leerer Pla geblieben; 
Eines Gafts von hohem Range 
Schien ber goldne Stuhl zu harren. 


„Don Fredrego war der Gaft, 
Dem ber golbne Stuhl beftiimmt war — 
Doch er kam nit — ad, wir wiſſen 
gebt den Grund der Zögerung. 


„Ad, zur felben Stunde wurbe 
Sie vollbracht, die dunkle Unthat, 
Und der arglos junge Held 
Wurde von Don Pedro's Schergen 


„Hinterliſtig überfallen, 
Und gebunden fortgefchleppt 
In ein ödes Schloſtgewölbe, 
Nur von Fadelichein beleuchtet. 
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„Dorten ftanden Henkersknechte, 
Dorten ftand der rothe Meifter, 
Der, geftütst auf feinem Nichtbeil, 
Mit ſchwermüth'ger Miene fprad: 


ungetst, Sroßmeifter von San Yago, 
Müfit Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Biertelftunde fei 
Euch bewilligt zum Gebete.” 


„Don Fedrego Iniete nieder, 
Betete mit frommer Ruhe, 
Sprach ſodann: „Ich Hab’ vollendet,” 
Und empfing den Todesſtreich. 


„Su demjelben Augenblicke, 
Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der treue Allan, 
Welcher unbemerkt gefolgt war. 


„Er erfafite mit den Zähnen 
Bet dem Lockenhaar das Haupt, 
Und mit diefer thenren Beute 
Schoß er zauberſchnell von dannen. 


„Sammer und Gefchrei erſcholl 
Überall auf ſeinem Wege, 
Durch die Gänge und Gemächer, 
Treppen auf und Treppen ab. 


„Seit dem Gaftmahl des Beljazar 
Gab es Leine Tiſchgeſellſchaft, 
Welche fo verftöret ausfah 
Wie die unfre in dem Saale, 
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„Als das Ungethüm beveinfprang 
Mit dem Haupte Don Fredrego's, 
Das er mit den Zähnen fchleppte 
An den träufelnd biut’gen Haaren. 


„Auf den leer gebliebnem Stuhl, 
Welcher feinem Herren beftimmt war, 
Sprang ber Hund, und wie ein Kläger 
Hielt er uns das Haupt entgegen. 


„Ach, es war das wohlbelannte 
Helden⸗Antlitz, aber bläffer, 
Aber ernſter durch den Tod, 
Und umringelt gar entfetsfich 


„Bon der Fülle jchwarzer Locken, 
Die fih bäumten wie der wilde 
Schlangenkopfputz der Medufe, 
Auch wie biefer ſchreckverſteinernd. 


„3a, wir twaren wie verfteinert, 
Sahn uns an mit flarrer Miene, 
Und gelähmt war jede Zunge 
Bon der Angft und Etikette, 


„Rur Maria de Padilla 
Brad; das allgemeine Schweigen; 
Händeringend, laut aufjhluchzend 
Jammerte fie ahnungsvoll; 


„„Heißen wird es jeßt, ich hätte, 
Angeftiftet ſolche Mordtbat, 
Und der Groll teifft meine Kinder, 
Meine ſchuldlos armen Kinder!" 
Deines Werke. Bd. XVII. 8 
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Don Diego unterbrach hier 
Seine Rede, deun wir fahen, 
Daß die Tafel aufgehoben 
Und der Hof den Saal verlafien. 


GHöfiſch fein von Sitten, gab 
Mir der Ritter das Geleite, 
Und wir wanbelten felbander 
Durd das alte Gothenſchloſs. 


In dem Kreuzgang, welcher leitet 
Nach des Königs Hundeftällen, 
Die durch Knurren und Gekläffe 
Schon von fernher ſich verfünd’gen, 


Dorten fah ich, in der Wand 
Eingemauert und nad) außen 
Feſt mit Eiſenwerk vergattert, 
Eine Zelle wie ein Käfig. 


Menſchliche Geftalten zwo 
Saßen drin, zwei junge Knaben; 
Angefeſſelt bei den Beinen, 
Hockten ſie auf fauler Streu. 


Kaum zwölfjährig ſchien der Eine, 
Wenig älter war ber Andre; 
Die Geſichter ſchön und edel, 
Aber fahl und welt von Siechthum. 


Waren ganz zerlumpt, faft nadend, 
Und die magern Leibchen trugen 
Wunde Spuren der Mifßhandlung; 
Beide fchlittelte das Frieber, 
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Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten fie zu mir empor, 
Wie mit weißen Geifteraugen, 
Daß ich ſchier darob erfchroden. 


Wer find diefe Sammerbilder ? 
Nief ih aus, indem ich haſtig 
Don Diego's Hand ergriff, 

Die gezittert, wie ich fühlte. 


Don Diego fhhien verlegen, 
Sah fi) um, ob Niemand Taufche, 
Seufzte tief und ſprach am Ende, 
Heitern Weltmannston erfünftelnd: 


„Dtefes find zwei Königslinder, 
Früh vermatfet, König Pedro 
Hieß der Vater, und die Mutter 
War Maria de Padilla. 


„Nach der großen Schlacht bei Narvas, 
Wo Henrico Fransmatare 
Seinen Bruder, König Pedro, 
Bon der großen Laft der Krone 


„Und zugleich von jener größern 
Laft, die Leben heißt, befreite: 
Da traf auch die Brudersfinder 
Don Henrico’8 Siegergroßmuth. 


„Hat fich ihrer angenommen, 
Wie es einen Oheim ziemet, 
Und im eignen Schloffe gab er 
Ihnen freie Koft und Wohnung. 
8” 
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„Enge freilich ift das Stübchen, 
Das er ihnen angewiefen, 
Dod) im Sommer ift es fühlig, 
Und nicht gar zu kalt im Winter. 


„Ihre Speif’ ift Noggenbrot, 
Das fo Shmadhaft ift, als hätt’ es 
Göttin Ceres ſelbſt gebaden | 
Für ihr liebes Projerpindhen. 


„Manchmal ſchickt er ihnen aud 
Eine Kumpe mit Garbanzos, 
Und die Jungen merken dann, 
Daß es Sonntag tft in Spanien, 


„Doch nicht immer ift e8 Sonntag, 
Und nicht immer gieht’s Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmeifter 
Negaliert fie mit der Peitfche, 


„Denn der Oberfoppelmeifter, 
Der bie Ställe mit der Mente, 
Sowie aud den Neffenkäfig 
Unter feiner Aufſicht bat, 


„Sat der unglüdfelge Gatte 
Zener fanren Eitronella 
„ Mit der weißen XTellerkraufe, 
Die wir heut bei Tiſch bewundert, 


„Und fie feift fo frech, daR oft 
Ihr Gemahl zur Peitfche greift — 
Und hierher eilt und die Hunde 
Und die armen Knaben ziichtigt. 
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„Do der König hat mißbilligt 
Solch Verfahren und befahl, 
Daß man künftig feine Neffen 
Nicht behandle wie die Hunde. 


„Keiner fremden Miethlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Ihre Zucht, die er hinfüro 
Eigenhändig leiten will.“ 


Don Diego ftodte plötzlich, 
Denn der Senefhall des Schloffes 
Kam zu uns und frug uns 
Höflih: ob wir wohlgefpeift? — — 


Der Er⸗Lebendige. 


Brutus, wo iſt dein Eaffius, 
Der Wächter, der nächtliche Aufer, 
Der einft mit dir, tm Seelenergufs, 
Gewandelt am Seine⸗Ufer? 


Ihr ſchautet manchmal in die Höh', 
Wo die dunklen Wolken jagen — 
Viel dunklere Wolke war die Idee, 
Die ihr im Herzen getragen. 


Brutus, wo iſt dein Caſſius? 
Er denkt nicht mehr ang Morden! 
Es Heißt, er ſei am Nedarfiuß 
Tyrannenvorlefer geworben. 
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Doch Brutus erwidert: „Du bift ein Thor, 
Kunzfichtig wie alle Poeten — 
Mein Caſſius Tieft dem Tyrannen vor, 
JZedoch um ihn zu tödten. 


„Er lieſt ihm Gedichte von Matzerath — 
Ein Dolch ift jede Zeile! 
Der arme Tyrann, früh oder fpat 
Stirbt er vor Langeweile. 


Der Er⸗Nachtwächter. 


Mißgelaunt, fagt man, verließ er 
Stuttgart an dem Nedarftrand, 
Und zu Münden an der far 
Ward er Schanfpiel-Intendant. 


Das iſt eine ſchöne Gegend 
Ebenfalls, es ſchäumet bier, 
Seift- und Phantafteserregend, 
Holder Bock, das befte Bier. 


Doch der arme Imtendante, 
Heißt e8, gehet dort herum 
Melandholifch wie ein Dante, 

Wie Lord Byron, gloomy, ſtumm. 


Ihn ergötzen nicht Komödien, 
Nicht das fchlechtefte Gedicht, 
Selbſt die traurigfien Tragödien 
Lie er — doch er lächelt nicht. 
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Manche Schöue möcht’ erheitern 
Diefes gramnmflorte Herz, 
Doc die Liebesblicke fcheitern 
An dem Panzer, der von Erz. 


Nanuerl mit dem Niegelhäubchen 
Sirrt ihn an fo muntern Sinns — 
„Geh Ins Klofter, armes Täubchen,“ 
Sprit er wie ein Dänenprinz. 


Seine Freunde find vergebens 
Zu erluft’gen ihn bemüht, 
Singen: „Treue dich des Lebens, 
Weil dir nod) dein Lämpchen glüht]” 


. Kann dich Nichts zum Frohſinn reizen 
Hter In biefer hübſchen Stadt, 

Die an amüfanten Käuzen 

Wahrlich Teinen Mangel hat? 


Zwar hat fie in jüngften Tagen 
Eingebüßt jo mandhen Mann, 
Manchen treffliden Choragen, 
Den man ſchwer entbehren kann. 


Wär’ der Maßmann nur geblieben! 
Diefer hätte wohl am End’ 
Zenen Trübfinn dir vertrieben 
Durd) fein Burzelbaumtalent. 


Schelling, Der tft unerſetzlich! 
Ein Berluft-vom höchften Werth 
War als Philofoph ergötzlich 
Und als Mime hochgeehrt. 
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Daß der Gründer der Walhalla 
Fortging umd zurücke Tieß 
Seine Manuffripte alle, 
Gleichfalls ein Verluſt war Dies! 


Mit Kornelius ging verloren 
Auch des Meifters Züngerſchaft; 
Sat das Haar fi abgefchoren, 
Und im Haar war ihre Kraft. 


Denn der kluge Meifter legte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin ſich fichtbar oft bewegte 
Etwas, das lebendig war. 


Todt iſt Görres, die Hyäne. 
Ob des heiligen Offiz 
Umfturz quoll ihm einft die Thräne 
Aus des Auges rothem Schlik. 


Dieſes Raubthier hat ein Sühndjen 
Hinterlaffen, doc, es iſt 
Nur ein giftiges Kaninchen, 
Welches Nonnenfürzchen frifit. 


Apropos! Der erzinfame 
Dfaffe Dollingerins — 
Das ift ungefähr fein Name — 
Lebt er noch am Harflı? 


Diefer bleibt mir unvergeflich ! 
Bei dem reinen Sommenlicht! 
Niemals ſchant' ich fol ein Häfzlich 
Armefünderangeficht. 
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Wie es heifst, ift er gefommten 
Auf die Welt gar wunderfant, 
Hat den Afterweg genommen, 
Zu der Mutter Schred und Scham. 


Sah ihn am Charfreitag wallen 
In dem Zug der Proceffton, 
Bon den dunklen Männern allen 
Wohl die dunkelſte Perjon. 


Ya, Monacho Monahorum 
Iſt in unſrer Zeit der Sit 
Der Birorum obſkurorum, 
Die verherrliht Hutten's Witz. 


Wie du zudft beim Namen Hutten! 
Exr⸗Nachtwächter, wache aufl 
Hier die Pritſche, dort die Kutten, 
Und wie ehmals ſchlage drauf! 


Geißle ihre Rücken blutig, 
Wie einſt that der Ullerich; 
Dieſer ſchlug ſo rittermuthig, 
Zene heulten fürchterlich. 


Der Erasmus muſſte lachen 
So gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm platzte in dem Rachen 
Sein Geſchwür und er genas. 


Auf der Ebersburg desgleichen 
Lachte Sickingen wie toll, 
Und in allen deutſchen Reichen 
Das Gelächter wiederſcholl. 
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Alte Tachten wie die Jungen — 
Eine einz’ge Lade nur 
War ganz Wittenberg, fie jungen 
„Gaudeamus igitur!“ 


Freilich, Hopft mau faule Kutten, 
Fängt man Flöh' im Überfluß, 
Und es muflte fi der Hutten 
Manchmal Fragen vor Berbruß. 


Aber „Alea est jacta!“ 
War des Ritters Schlachtgejchrei, 
Und er knickte und er knackte 
Pulices und Kleriſei. 


Er⸗Nachtwächter, Stundenrufer, 
Fühlſt du nicht dein Herz erglühn? 
Rege dich am Iſarufer, 

Schüttle ab den kranken Spleen! 


Deine langen Fortſchrittsbeine, 
Heb ſie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, ſchlage drauf! 


Sener aber ſeufzt, und feine 
Hände vingend er verfett: 
„Meine langen Fortfchrittsbeine 
Sind europamlide jeßt. 


„Deine Hühneraugen jüden, 
Habe deutfche enge Schub’, 
Und wo mid die Schuhe drücken 
Weiß ih wohl — laß mid in Ruh'!“ 
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Feſtgedicht. 


Beeren⸗Meyer, Meyer⸗Beer! 
Welch ein Lärm, was iſt der Mähr? 
Willſt du wirklich jetzt gebären 
Und den Heiland uns beſcheren, 
Der verheißen, der verſprochen? 
Kommſt du wirklich in die Wochen? 
Das erſehnte Meiſterſtück 
Dreizehnjähriger Kolik, 
Kommt das Schmerzenskind am End', 
Das man „Zan von Leyden“ nennt? 


Nein, es iſt nicht mehr Erfindung 
Der Yournale — die Entbindung 
Iſt vollbracht, fie ift geſchehen! 
Überftanden find die Wehen; 

Der verehrte Wöchner Tiegt 

Mit verflärtem Angeficht 

In dem angfibethränten Bette! 

Eine warme Serviette 

Legt ihm Gouin auf den Baud), 
Welcher ſchlaff wien leerer Schlaud). 
Doc die Kindbettzimmerftille 
Unterbricht ein lant Gebrülle 
Plötzlich — es erjchmettern Heil 

Die Poſaunen, Iſrael 

Ruft mit tauſend Stimmen: „Heil!“ 
(Unbezahlt zum größten Theil,) 
„Heil dem Meiſter, der uns theuer, 
Heil dem großen Beeren⸗Meyer, 
Hell dem großen Meyer⸗Beer! 

Der nad) Nöthen, Yang und ſchwer, 
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Der nach Iangen, fchweren Nöthen 
Uns geboren den Propheten!“ 


Aus dem Zubilantenchor 
Tritt ein junger Mann bervor, 
Der gebürtig ift aus Preußen 
Und Herr Brandus ift geheißen. 
Sehr bejcheiden ift die Miene, 
(Ob ihn glei ein Beduine, 
Ein berühmter Nattenfänger, 
Sein Mufilverlagsvorgänger, 
Eingefchult in jeden Rummel,) 
Er ergreifet eine Trummel, 
Paukt drauf los im Siegesrauſche, 
Wie einft Mirjam that, als Maufche 
Eine große Schlacht gewann, 
Und er hebt zu fingen an: 


„Senialer Künſtlerſchweiß 
Hat bedächtig, tropfenweis, 
Im Behälter fi gefammelt, 
Der mit Planken feft verrammelt. 
Nım die Schleufen aufgezogen, 
Bricht hervor in ſtolzen Wogen 
Das Gewäfler — Gottes Wunder! 
's ift ein großer Strom jeßunder, 
Ya, ein Strom bes eriten Ranges, 
Wie der Euphrat, wie der Ganges, 
Wo an palmigen Geftaben 
Elephantenkälber baden, 
Wie der Aheinftrom bei Schaffhaufen, 
Wo Kaskaden ſchäumen, braufen, 
Und Berliner Studiojen 
Gaffend ftehn mit feuchten Hofen, 
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Wie die MWeichfel, wo da haufen 
Edle Polen, die ſich Taufen, 
Singend ihre Heldenleiden 

Bet des Ufers Trauerweiden; 

a, er ift fat wie ein Meer, 

Wie das rohe, wo das Heer 
Pharaonis muſſt' erfaufen, 
Während wir hindurchgelaufen 
Trodnen Fußes mit der Beute — 
Welche Tiefe, welche Breite! 

Hier auf diefem Erbenglobus 
Giebt's Tein befires Waffer-Opus! 
Es ift hochſublim poetifch, 
Urtitaniſch majeftätifch, 

Groß wie Sott und die Natur — 
Und ih Hab’ die Partitur!“ 


Epilog 


zum Loblied auf ben celeberrimo maestre Fisscomo. 


Die Neger berichten; der König der Thiere, 
Der Löwe, wenn er erkrankt tft, Turiere 
Sich dadurch, daß er einen Affen zerreißt 
Und ihn mit Sant und Haar verfpeift. 


Ich bin Fein Löwe, ich bin fein König 
Der Thiere, doc wollt’ ich erproben ein wenig 
Das Neger⸗Recept — ich fchrieb dies Poem, 
Und ich befinde mich beffer ſeitdem. 


® 
3 
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Blateniden. 


Iliaden, Odyſſeen 
Kündigſt du uns prahlend an, 
Und wir follen in dir ſehen 
Deutfcher Zukunft größten Mann, 


Eine große That in Worten, 
Die du einft zu thun gedenkſt! — 
O, ich kenne folde Sorten 
Geiſt'ger Schuldenmacdher Tängfl. 


Hier iſt Rhodus, fomm und zeige 
Deine Kunft, hier wird getanzt! 
Oder trolle dich und ſchweige, 
Wenn du heut nicht tanzen kannſt. 


Wahre Prinzen aus Genie⸗Land 
Zahlen bar, was ſie verzehrt, 
Schiller, Goethe, Leſſing, Wieland 
Haben nie Kredit begehrt. 


Wollten keine Ovationen 
Von dem Publiko auf Pump, 
Keine Vorſchuſs⸗Lorberkronen, 
Ruhmten ſich nicht Ted und plump. 


Todt iſt längſt der alte Zunker, 
Doch ſein Same lebt noch heut — 
O, ich kenne das Geflunker 
Künftiger Unſterblichkeit. 
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Das find Blaten’3 echte Kinder, 
Echtes Plateniden-Blut — 
Meine theuern Hallermünder, 
D, ich kenn' euch gar zu gut! 


Diesſeits and jenjeitd des Rheins. 


Sanftes Raſen, wildes Koſen, 
Tändeln mit den glühnden Roſen, 
Holde Lüge, füßer Dunſt, 

Die Veredlung roher Brunſt, 
Kurz, der Liebe heitre Kunſt — 
Da ſeid Meiſter ihr, Franzoſen! 


Aber wir verſtehn uns baß, 
Wir Germanen, auf den Haſs. 
Aus Gemüthes Tiefen quillt er, 
Deutfher Haß! Doc rieſig ſchwillt er, 
Und mit feinem Gifte füllt er 
Schier das Heidelberger Faß, 


Mythologie. 


Sa, Europa iſt erlegen — 
Ber Tann Ochfen widerfiehen? 
Wir verzeihen auch Danden — 

Sie erlag dem golden Negen! 
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Semele ließ fi) verführen — 
Denn fie dachte: „Eine Wolke, 
Ideale Himmelswolte, 

Kann uns nicht Tompromittieren.” 


Aber tief muß uns empören, 
Was wir von der Leda lefen — 
Welche Gans bift du geweſen, 
Daß ein Schwan did) konnt' bethören? 


In Mathildend Stammbud. 


Hier, auf gewalften Lumpen, fol id) 
Mit einer Spule von der Gans 
Hinkritzeln ernfhaft halb, halb drollig, 
Verſificierten Firlefanz — 


Sch, der gewohnt, mic auszuſprechen 
Auf deinem fehönen Roſenmund, 
Mit Küffen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefftem Herzensgrund! 


O Modewuth! It man ein Dichter, 
Duält uns die eigne Frau zulett, 
Bis man, wie andre Sangeslichter, 
Ihr einen Reim ins Album fett. 





Maulthierthum. 


Dein Vater, wie ein Jeder weiß, 
Ein Eſel leider war der Gute; 
Doch deine Mutter, hochgeſinnt, 
War eine edle Vollblut⸗Stute. 


Thatſache iſt dein Maulthierthum, 
Wie ſehr du Deſſen dich erwehreſt; 
Doch ſagen darfſt du guten Fugs, 
Daß du den Pferden angehöreſt, — 


Daß du abſtammſt von Bucephal, 
Dem ftolgen Gaul, daß deine Ahnen 
Geharnifcht nad) dein Heil’gen Grab 
Gefolgt den frommen Kreuzzugfahnen, — 


Daß du zu deiner Sippſchaft zählſt 
Den hoben Schimmel, den geritten 
Herr Gottfried von Bouillon, am Tag, 
Wo er die Gottesftadt erftritten; — ° 


Kannſt jagen auch, daß Noß-Bayard 
Dein Better war, daß deine Tante 
Den Kitter Don Quirxote trug, 

Die heldenmüth'ge Rofinante, 


Freilich, daß Sancho's Grauchen aud) 
Mit dir verwandt, muſſt du nicht jagen; 
Derleugne gar das Ejelein, 


Das unfern Helland einft getragen. 
Heine’a Werte. Bb. XVII. 9 
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Auch iſt nicht nöthig, daß du juft 
Ein Langohr in dein Wappen ſetzeſt. 
Sei deines eignen Werths Wardein — 
Du giltſt fo Hoch, wie du did) ſchätzeſt. 





Nationaliſtiſche Eregeſe. 


Nicht von Raben, nein mit Raben 
Wurde Elias ernähret — 
Alſo ohne Wunder haben 
Wir die Stelle uns erkläret. 


ga, anſtatt gebratner Tauben, 
Gab man ihm gebratne Raben, 
Wie wir deren ſelbſt mit Glauben 
Zu Berlin geſpeiſet haben. 


Symbolit des Unſinnus. 


Wir heben nun zu fingen an 
Das Lied von einer Nummer, 
Die if geheißen Nummer Drei; 
Nach Freuden kommt der Kummer. 


Arabifchen Urfprungs war fie zwar, 
Doch chriſtenthümlich frummer 
In ganz Europa Niemand war, 
Wie iene brave Nummer. 
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Sie war ein Mufter der Sittlichkeit 
Und wurde roth wie ein Hummer, 
Fand fie den Knecht im Bette der Magd, 
Gab Beiden einen Brummer. 


Des Morgens trank fie den Kaffee 
Um fteben Uhr im Summer, 
In Winter um neun, und in der Nacht 
Genoß fie den beften Schlummer, 


Zetst aber ändert fi) der Reim, 
Und ändern ſich die Tage; 
Es muß die arme Nummer Drei 
Erbulden Pein und Plage. 


Da kam ein Schufter und fagte: der Kopf 
Der Nummer Drei, ber fehe 
Wie eine Heine Sieben aus, 
Die auf einem Halbmond ftehe, 


Die Sieben fei aber die myſtiſche Zahl 
Der alten Pythagpräer, 
Der Halbmond bedeute Dianendienft, 
Er mahne au) an Sabäer, 


Sie felber, die Drei, ſei Schiboleth 
Des Oberbonzen von Babel, 
Durch deffen Buhlſchaft fie einft gebar 
Die heil'ge Dreieinigkeitsfabel, 


Ein Kürfchner bemerkte dagegen: bie Drei 
Sei eine fromme Trulle, 
Berehrt von unfern Vätern, die einft 
Geglaubt an jede Schrulle. 
9% 
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Da war ein Schneider, der lächelnd fpradh, 
Daß gar nicht eriftiere 
Die Nunmer Drei, dafs fie fih nur 
Befinde auf dem Papiere. 


As Solches hörte die arıne Drei, 
Wie eine verzweifelte Ente 
Sie wadelte bin, fie wadelte ber, 
Sie jammerte und fleunte: 


„Ich bin fo alt wie das Meer und der Wald, 
Wie die Stern’, die am Himmel blinfen; 
Sah Reiche entftehn, fah Reiche vergehn, 
Und Völker auffteigen und ſinken. 


„Ih fand am ſchnurrenden Webftuhl der Zeit 
Wohl manches lange Yahrtaufend ; 
Sch fah der Natur in den fchaffenden Band), 
Das wogte braufend und fanfend. 


„Und dennoch widerftand ich dem Sturm 
Der ſinnlich dunkeln Gewalten — 
Ich habe meine Yungferfchaft 
In all dem Spektakel behalten. 


„Was Hilft mir meine Tugend jet? 
Mich höhnen Weife und Thoren! 
Die Welt tft ſchlecht und ungerecht, 
Läſſt Niemand ungefhoren. . 

„Doc tröfte dich, mein Herz, dir blieb 
Dein Lieben, Hoffen, Glauben, 

Auch guter Kaffee und ein Schlückchen Rum, 
Das Tann keine Stepfis mir rauben.“ 


— — 





— 
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Die Engel 
(In ein Bud.) 


Freilich, ein ungläub’ger Thomas, 
Staub’ ih an den Himmel nicht, 
Den die Kirchenlehre Roma's 
Und Serufalem’s verfpridht. 


Doch die Eriftenz der Engel, 
Die bezweifelte ich nie; 
Lichtgefhöpfe fonder Mängel, 
Hier anf Erden wandeln fie. 


Nur, genäd’ge Frau, die Flügel 
Sprech’ ich jenen Wefen ab; 
Engel giebt es ohne Flügel, 

Wie ich ſelbſt geſehen Hab’. 


Lieblich mit den weißen Händen, 
rieblich mit dem ſchönen Blick 
Schuͤtzen ſie den Menſchen, wenden 
Von ihm ab das Mißgeſchick. 


Ihre Huld und ihre Gnaden 
Tröͤſten eben, doch zumeiſt 
Ihn, der doppelt qualbeladen, 
Ihn, den man den Dichter heißt. 


— 14 — 


Soffahrt. 


D Gräfin Gudel von Gndelfeld, 
Dir huldigt die Menjchheit, denn du haſt Geld! 
Du wirft mit Vieren kutſchieren, 
Dan wird dich bei Hof präfentteren, 
Es trägt did) die goldne Karoffe 
Zum kerzenſchimmernden Schloffe; 
Es ranfchet deine Schleppe 
Hinauf die Marmortreppe; 
Dort oben, in bunten Reiben, 
Da ftehen die Diener und fchreien: 
„Madame ia Comtesse de Gudelfeld!* 


Stolz, in der Hand den Fächer, 
Wandelſt du durch die Gemächer. 
Belaftet mit Diamanten 
Und Perlen und Brüffeler Kanten, 
Dein weißer Bufen fhwellete 
Und freudig überquellet. 

Das ift ein Lächeln und Niden . 
Und Kniren und tiefes Bücken! 

Die Herzogin von Pavia, 

Die nennt did): „cara mia,“ 

Die Yunfer und die Schranzen, 

Die wollen mit dir tanzen; 

Und der Krone wibiger Erbe 

Ruft laut im Saal: „Süperbe 
Schwingt fie den Steiß, die Gubelfelb I“ 


Doc, Ärmſte, Haft dur einſt kein Gelb, 
Dreht dir den Rüden die ganze Welt. 
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Es werden die Lalaien 

Auf deine Schleppe fpeien. 

Statt Büdling und Scherwenzen 

Giebt's nur Impertinenzen. 

Die cara mia befreuzt fidh, 

Und der Kronprinz ruft und ſchneuzt ſich: 
„Nach Knoblauch riecht die Gudelfeld.“ 


Winter. 


Die Kälte kann wahrlich brennen 
Wie Feuer. Die Menſchenkinder 
Im Schneegeftöber rennen 
Und Tanfen immer geſchwinder. 


D bittere Winterhärte! 
Die Nafen find erfroren, 
Und die Mavier-Soncerte 
Zerreißen uns bie Ohren. 


Weit beffer ft es im Summer, 
Da kann id) im Walde fpazieren, 
Allein mit meinem Kummer, 

Und Liebeslieder flandieren. 


Altes Kaminſtück. 


Draußen ziehen weiße Flocken 
Durch die Nacht, der Sturm ift laut; 
Hier im Stübchen iſt es troden, 
Warm und einfam flilivertraut. 
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Sinuend fig’ ih auf dem Seſſel 
An dem Inifternden Kamin, 
Kotchend ſummt der Wafferkeffel 
Längft verkiungne Melodien, 


Und ein Käschen figt daneben, 
Wärmt die Pföthen an der Gluth; 
Und die Flammen ſchweben, weben, 
Wunderſam wird mir zu Muth. 


Dämmernd kommt heraufgeftiegen 
Manche längft vergefine Zeit, 
Wie mit bunten Maſkenzügen 
Und verblichner Herrlichkeit. 


Schöue Fraun, mit kluger Miene, 
Winken füßgeheimnisvoll, 
Und dazwiſchen Harleline 
Springen, Sachen, luſtigtoll. 


Ferne grüßen Marmorgötter, 
Traumhaft neben ihnen flehn 
Märchenblumen, deren Blätter 
In dem Mondenlichte wehn. 


Wackelnd kommt herbeigefhwonmen 
Manches alte Zauberſchloſs; 
Hinterdrein geritten kommen 
Blanke Nitter, Knappentroßs. 


Und das Alles zieht vorüber, 
Schattenhaſtig übereilt — 
Ach! da kocht der Keſſel über, 
Und das noſſe Kätzchen heult. 
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Sehnſüchtelei. 


In dem Traum ſiehſt du die ſtllen 
Fabelhaften Blumen prangen; 
Und mit Sehnfucht und Verlangen 
Ihre Düfte dich erfüllen. 


Doch von biefen Blumen fcheibet 
Dich ein Abgrund tief und ſchaurig, 
Und dein Herz wird endlich traurig, 
Und ee blutet und es leidet. 


Wie ſie loden, wie fie ſchimmern! 
Ad, wie komm' ich da binliber? 
Meifter Hämmerling, wein Lieber, 

Kannſt du mir die Brücke zimmern? 


Un die Iungen. 


Laß dich nicht kirren, laß dich nicht wirren 
Durch goldne Apfel in deinem Laufl 
Die Schwerter irren, die Pfeile ſchwirren, 
Doch halten fie nicht den Helden auf. 


Ein kühnes Beginnen ift halbes Gewinnen, 
Ein Alexander erbeutet die Welt! 
Kein langes Befinnen! Die Königinnen 
Erwarten ſchon Inteend den Sieger im Zelt. 
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Wir wagen, wir werben! befteigen als Erben 
Des alten Darlus Bett und Thron. 
O füßes Verderben! o blühendes Sterben! 
Berauſchter Triumphtod zu Babtlon! 


Der Unglänbige. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Bon Wonnen fonder Schranten 
Erbebt und ſchwillt mein ganzes Herz 
Bei dieſem Zaubergedanken. 


Du wirſt in meinen Armen ruhn! 
Ich ſpiele mit den ſchönen 
Goldlocken! Dein holdes Köpfchen wird 
Au meine Schulter lehnen. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Der Traum will Wahrheit werben, 
Sch foll des Himmels höchſte Luſt 
Hier ſchon genießen auf Erden. 


O, heil'ger Thomas! Ih glaub’ es kaum! 
Ich zweifle bis zur Stunde, 
Wo ich den Finger legen kann 
In meines Glückes Wunde. 
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R,:Yammer. 


Diele graue Wolkenſchar 
Stieg aus einem Meer von Freuden; 
Heute muß id; dafür Yeiden, 
Daß ich geftern glücklich war. 


Ad, in Wermuth hat verkehrt 
Sich der Nektar! Ach, wie quälend 
Kabenjammer, Hunde-Clend 
Herz und Magen mir befchiwert! 


Zum HSandfrieden. 


Biele Weiber, viele Flöhe, 
Diele Flöhe, vieles Jucken — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe, 
Darfft du dennoch dich nicht mucken. 


Denu fie rächen, ſchelmiſch Lächelnd, 
Sich zur Nachtzeit — Willſt du drücken 
Sie ans Herze, Tieberöchelnd, 

Ad, da drehn fie dir den Rüden, 
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Lebewohl. 


Hatte wie ein Pelifen 
Di mit eignem Blut geträntet, 
Und du haft mir jebt zum Danf 
En und Wermuth eingefcheulet. 


Boͤſe war es nicht gemeint, 
Und fo heiter bfieb die Stirue; 
Leider mit Vergeßlichkeit 
Angefüllt if dein Gehirne. 


Nun lebwohl — du merfft es kaum, 
Daß ich weinend von bir fcheide. 


Gott erhalte, Thörin, dir 


Slatterfinn und Lebensfreude! 


Sest wohin? 


gest wohin? Der dumme Fuß 
Will mich gern nach Dentfchland tragen; 
Doch es fehättelt Hug das Haupt 
Mein Berftand und fcheint zu fagen: 


„Zwar beendigt ift der Krieg, 
Doc die Kriegsgerichte bfieben, 
Und e8 beißt, du habeft einft 
Biel Erſchießliches gefchrieben.” 
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Das ift wahr, unangenehm 
Wär mir das Erichoffeniverden; 
Bin Tein Held, es fehlen mir 
Die pathetifchen Gebärden. 


Gern würd’ ich nad) England gehn, 
Wären dort nicht Kohlendämpfe 
Und Engländer — fon ihr Duft 
Stebt Erbrechen mir und Krämpfe. 


Manchmal kommt mir in den Sinn, 
Nah Amerika zu fegeln, 
Nah dem großen Freiheitftall, 
Der bewohnt von Gleichheits⸗Flegeln — 


Doch es Ängftet mich ein Land, 
Mo die Menſchen Taback käuen, 
Wo ſie ohne König kegeln, 

Wo ſie ohne Spucknapf ſpeien. 


Rußland, dieſes ſchöne Reich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Dod im Winter könnte ich 
Dort die Knute nicht ertragen. 


Traurig ſchau' ich In die Höh', 
Wo viel tanfend Sterne niden — 
Aber meinen eignen Stern 
Kann Ich nirgends dort erbfiden, 


Hat im güldnen Labyrinth 
Sich vielleicht verirrt am Himmel, 
Wie ich felber mich verirrt 
Su dem irdiſchen Getümmel. — 
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Bandere! 


Wenn did) ein Weib verrathen bat, 
So Tiebe flink eine Andre; 
Noch beffer wär’ es, bu Tießeft die Stadt — 
Schnüre den Ranzen uud wandre! 


Du findeft bald eimen blauen See, 
Umringt von Trauerweiden; 
Hier weinft bu aus dein Meines Web 
Und deine engen Leiden. 


Wenn du den fteilen Berg erfteigft, 
Wirſt du beträchtlich ächzen; 
Dod wenn du den felfigen Gipfel erreichft, 
Hörft du die Adler krächzen. 


Dort wirft du ſelbſt ein Adler faft, 
Du bift wie neugeboren, 
Du fühlt dich frei, du fühlt: du Haft 


Dort unten nicht Biel verloren. 


Altes Lied, 


Du bift geftorbeu und weißt es nicht, 
Erloſchen ift dein Augenlicht, 
Erblichen if dein rothes Mündchen, 
Und du biſt todt, mein todtes Kindchen. 
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In einer fhaurigen Sommernadt 
Hab’ ich dich felber zu Grabe gebradit; 
Klaglieder die Nachtigallen fangen, 

Die Sterne find mit zur Leiche gegangen. 


Der Zug, der zog den Wald vorbei, 
Dort wiederhallte die Litanei; 
Die Tannen, in Tranermänteln vermummet, 
Sie haben Todtengebete gebrummet. 


Am Weidenfee vorüber ging's, 
Die Elfen tanzten inmitten bes Nings; 
Sie biieben plötzlich ſtehn und ſchienen 
Uns anzuſchaun mit Beileidsmienen. 


Und als wir kamen zu deinem Grab, 
Da ſtieg der Mond vom Himmel herab. 
Er hielt eine Rede. Ein Schluchzen und Stöhnen, 
Und in der Ferne die Glocken tönen. 


Solidität. 


Liebe ſprach zum Gott der Lieder: 
Sie verlange Sicherheiten, 
Ehe ſie ſich ganz ergebe, 
Denn es wären ſchlechte Zeiten. 


Lachend gab der Gott zur Antwort: 
„Za, die Zeiten ſich verändern, 
Und odn ſprichſt jegt wie ein alter 
Wuchrer, welcher Teiht auf Pfändern. 
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„Ach, ich hab’ nur eine Leier, 
Doch fie iſt von gutem Golde. 
Wie viel Küffe willft dir borgen 
Mir darauf, o meine Holde?” 
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Alte Roſe. 


Eine Roſenknoſpe war 
Sie, für die mein Herze glühte; 
Doc fie wuchs, und wunderbar 
Schoß fie auf in voller Blüthe. 


Ward die ſchönſte Ro im Land, 
Und ich wollt die Roſe brechen, 
Doch fie wuſſte mich pifant 
Mit den Dornen fortzuftechen. 


Setst, wo fie verwellt, zerfeßt 
Und verflatfht von Wind und Regen — 
„Liebſter Heinrich“ bin ich jekt, 
Liebend kommt fie mir entgegen. 


Heinrich Hinten, Heinrich vorn, 
Klingt e8 jet mit füßen Tönen; 
Sticht mic, jeßt etwa ein Dorn, 
Iſt es an dem Kinn der Schönen, 


Allzu Hart die Borften find, 
Die des Kinnes Wärzchen zieren — 
Geh ins Klofter, Liebes Kind, 
Ober laſſe dich raſieren. 
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Autosdasfe, 


Welle Veilchen, ftäub’ge Locken, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerriffene Billette, 

Längft vergefiner Serzenstand — 


Sn die Flammen des Kamines 
Wer ich fie verdroffnen Blicks; 
Angſtlich Iniftern diefe Trümmer 
Meines Glücks und Mißgeſchicks. 


Liebejchwitre, flatterhafte 
Falſche Eide, in den Schlot 
Fliegen fie hinauf — es kichert 
Unſichtbar der Feine Gott. 


Bei den Flammen des Kamines 
Sit’ ich träumend, und ich feh’, 
Wie die Fünkchen in der Aſche 
Still verglühn — Gut’ Naht — Mel 


Seine'8 Werte. Bd. XVIN. 10 


Lazarus. 


1. 
Beltianf. 


Sat man Biel, fo wird man bald 
Noch viel Mehr dazu bekommen. 
Wer nur Wenig bat, Dem wirb 
Auch das Wenige genommen. 


Wenn du aber gar Nichts Haft, 
Ad, fo laſſe di begraben — 
Denn ein Hecht zun Leben, Lump, 
Saben nur, die Etwas haben. 


2. 
Rückſchan. 
Ich habe gerochen alle Gerüche 
In dieſer holden Erdenküche; 


Was man genießen kann in der Welt, 
Das hab' ich genoſſen wie je ein Held! 
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Hab’ Kaffe getrunken, hab’ Kuchen gegefien, 
Hab’ manche ſchöne Puppe befefien; 

Trug feidne Weften, ben feinften rad, 

Mir Mingelten auch Dulaten im Sad. 

Wie Gellert ritt ih auf hohem Noß; 

Ich Hatte ein Haus, ich Hatte ein Schloß, 
Ich Tag auf der grünen Wieſe des Glücks, 
Die Somme grüßte goldigften Blicks; 

Ein Lorberfranz umfchloß die Stimm, 

Er duftete Träume mir ine Gehirn, 
Träume von Roſen und ewigen Mai — 
Es ward mir fo ſelig zu Sinne dabei, 

So dämmerſüchtig, fo fterbefaul — 

Mir flogen gebratne Tauben ins Maul, 
Und Englein famen, und aus den Tafchen 
Ste zogen hervor Champagnerflafhen . . 
Das waren Bifionen, Seifenblafen, — 

Sie platten — Setzt Tieg’ ich auf fenchtem Nafen, 
Die Glieder find mir rheumatifch gelähmt, 
Und meine Seele ift tief beſchämt. 

Ach, jede Luſt, ac, jeden Genuß 

Hab’ ich erfauft durch herben Verbruß; 
Ich ward getränft mit Vitterniffen 

Und graufam von den Wanzen gebiffen 

Ich ward bedrängt von ſchwarzen Sorgen, 
Ich muffte lügen, ich muſſte borgen 

Bei reihen Buben und alten Betten — 
Ich glaube fogar, ich muſſte betteln. 

Zebt bin ich müd’ vom Rennen und Laufen, 
Setst wit ih mi im Grabe verichnaufen. 
Lebt wohl! Dort oben, Ihr chriftlichen Brüder, 
Sa, Das verfteht fi, dort fehn wir uns wieder. 


10* 
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3. 
AUnferfiehbung 


Pofaunenruf erfüllt die Luft, 
Und furditbar ſchallt es wieder; 
Die Todten fteigen aus der Gruft, 
Und fohütteln und rütteln die Glieder. 


Was Beine hat, Das trolft ſich fort, 
Es wallen bie weißen Geftalten 
Nach Sofaphat, dem Sammıelort, 
Dort wird Gericht gehalten. 


Als Freigraf fitzet Chriftus dort 
In feiner Apoftel Kreife. 
Sie find die Schöppen, ihr Sprud und Wort 
Iſt minniglich und weiſe. 


Sie urtheln nicht vermummten Geſichts; 
Die Maſte läſſt Zeder fallen 
Am hellen Tage des jüngſten Gerichts, 
Wenn die Poſaunen ſchallen. 


Das iſt zu Zoſaphat im Thal, 
Da ftehn die geladenen Scharen, 
Und weil zu groß der Bellagten Zahl, 
Wird hier ſummariſch verfahren. 


Das Bödlein zur Linken, zur Rechten das Schaf, 
Geſchieden find fte ſchnelle; 
Der Himmel dem Schäfchen fromm und brav, 
Dem geilen Bod die Hölle! 
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4. 


BSterbende 


Tlogeft aus nad Sonn’ und Glück, 
Nackt und Schlecht kommſt du zurück. 
Deutfche Treue, dentfche Hemde, 

Die verfchleigt man in der Fremde, 


Siehſt fehr ſterbebläßlich aus, 
Doch getroft, du bift zu Haus. 
Warm wie an dem Fladerherde 
Liegt man in ber dentſchen Erde, 


Mancher leider wurde lahm 
Und nicht mehr nad) Haufe kam — 
Stredt verlangend aus bie Arme, 
Daß der Herr fic fein erbarme! 


5. 
Lumpenthum. 


Die reichen Leute, Die gewinnt 
Man nur durch platte Schmeichelein — 
Das Geld iſt platt, mein liebes Kind, 
Und will auch platt geſchmeichelt ſein. 


Das Weihrauchfaß, das ſchwinge keck 
Bor jedem göttlih goldnen Kalb; 
Bet an im Staub, bet an Im Dred, 
Bor Allem aber Iob nicht Halb. 
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Das Brot ift theuer biefes Jahr, 
Jedoch die ſchönſten Worte hat 
Man noch umfonft — Befinge gar 
Mäcenas’ Hund, und frißß dich fatt! 


6. 
Erinnerung. 


Dem Einen die Perle, dem Andern die Truhe, 
O Wilhelm Wiſetzli, du ſtarbeſt ſo fruhe — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Der Balken brach, worauf er geklommen, 
Da iſt er im Waſſer umgekommen — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Wir folgten der Leiche, dem lieblichen Knaben, 
Sie haben ihn unter Maiblumen begraben — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Biſt Hug geweſen, du biſt entronnen 
Den Stürmen, haft früh ein Obdach gewonnen — 
Doch bie Kate, die Katz’ iſt gerettet. 


Bit früh entronuen, biſt Hug geweſen, 
Noch eh’ du erkrankteft, bift dur genefen — 
Doc die Katze, die Kat? ift gerettet. » 


Seit langen Zahren, wie oft, o Kleiner, 
Mit Neid und Wehmuth geben!’ ich deiner — 
Doch die Kate, die Katz’ iſt gerettet. 
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Unvollfommenheit. 


Nichts iſt vollfommen Bier auf diefer Welt. 
Der Nofe tft der Stachel beigefellt; 
IH glaube gar, die lieben Holden Engel 
Sm Himmel dbroben find nicht ohne Mängel. 


Der Zulpe fehlt der Duft. Es Heißt am Rhein 
„Auch Ehrlich ſtahl einmal ein Ferkelſchwein.“ 
Hätte Lukretia ſich nicht erſtochen, 

Sie wär' vielleicht gekommen in die Wochen. 


Häßlihe Füße hat der ſtolze Pfau. 
Uns kann die amlfant geiftreichfte Frau 
Manchmal Tangweilen wie die Henrtabe 
Boltatr’s, jogar wie Klopftod’s Meffiade. 


Die bravfte, Hügfte Kuh kein Spanifc weiß, 
Die Maſsmaun kein Latein — Der Marmorfteiß 
Der Benus von Canova iſt zu glatte, 

Wie Maßmann's Nafe viel zu ärfchig platte. 


Im füßen Lied if oft ein faurer Reim, 
Wie Bienenftachel ftedt im Honigfeim. 
Am Fuß vermundbar war der Sohn der Thetis, 
Und Alexander Dumas ift ein Metis, 


Der ftrahlenreinfte Stern am Simmelzelt, 
Wenn er den Schnupfen Friegt, Herunterfältt. 
Der befte Apfelwein fchmedt nad ber Tonne, 
Und ſchwarze Flecken fieht man in der Sonne. 
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Du bift, verehrte Fran, du felbft ſogar 
Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel bar. 
Du ſchauſt mid) au — du fragft mich, was dir fehle? 
Ein Bufen, und im Buſen eine Seele. 


8. 
Fromme Warnnußg. 


Unfterblihe Seele, nimm dich in Acht, 
Daß dir nicht Schaden Leideft, 
Wenn du aus dem Irdifchen ſcheideſt; 
Es geht der Weg durch Tod und Nacht. 


Am goldnen Thore der Hauptftabt des Lichts 
Da ftehen die Gottes-Soldaten; 
Sie fragen nad) Werfen und Thaten, 
Nad Namen und Amt fragt man bier Nichte. 


Am Eingang läfft der Pilger zurüd 
Die ftäubigen, drüdenden Schuhe — 
Kehr ein, Hier finder du Ruhe, 

Und weiche Pantoffeln und ſchöne Mufit. 


9, 
Der Abgekühlte. 


Und ift man tobt, fo muß man lang 
Im Grabe fiegen; ih bin bang, . 
Sa, ich bin bang, das Auferftehen 
Bird nicht fo ſchuell von Statten gehen. 
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No einmal, eh’ mein Lebenslicht 
Erlöjchet, eh’ mein Herze bricht — 
Noch einmal möcht’ ich vor dem Sterben 
Um Frauenduld bejefigt werben. 


Und eine Blonde müflt’ cs fein, 
Mit Augen fanft wie Mondenſchein — 
Denn fchledht Defommen mir am Enbe 
Die wild brünetten Sonnenbränbe. 


Das junge Boll vol Lebenskraft 
Wil den Tumult der Leideufchaft, 
Das if ein Nafen, Schwören, Boltern 
Und wechfeljeit’ges Seelenfoltern! 


Unjung und nicht mehr ganz gejund, 
Wie ich 68 bin zu diefer Stund‘, 
Möcht' ich noch einmal Tieben, ſchwärmen 
Und glüdfich fein — doch ohne Lärmen. 


10. 
Kluge Sterne 


Die Blumen erreicht der Fuß fo leicht, 
Auch werden zertreten bie meiften; 
Mau geht vorbei und tritt entzwei 
Die blöden wie die dreiften. 


Die Perlen ruhu in Meerestruhn, 
Dod weiß man fie aufzufpüren; 
Man bohrt ein Loch und ſpannt fie ins Zoch, 
Ins Zoch von feidenen Schnüren. 


Die Sterne find King, fie halten mit Fug 
Bon unferer Erde ſich ferne; 
Am Himelszelt, als Lichter ber Welt, 
Stehn ewig ſicher die Sterne, 


11. 
Morphine, 


Groß ift die Ähnlichkeit der beiden ſchönen 
Yüngfiugsgeftalten, ob der Eine gleich 
Biel bläffer, als der Andre, auch viel ftrenger, 
Taft möcht’ ich jagen viel vornehmer ausfieht, 
Als jener Andre, welcher mich vertranlich 
An feine Arme ſchloſs — Wie lieblich fanft 
War dann fein Zächeln und fein Blick wie felig! 
Dann mot’ e8 wohl gefchehn, daß feines Hauptes 
Mohnblumenkranz aud) meine Stirn berührte 
Und. feltfam duftend allen Schmerz verfcheuchte 
Aus meiner See? — Doc ſolche Linderung, 
Sie dauert Furze Zeitz genefen gänzlich 
Kann ic nur dann, wenn feine Fackel ſenkt 
Der andre Bruder, der fo ernft und bleich. — 
Gut iſt der Schlaf, der Tod ift beſſer — freilich 
Das Beſte wäre, nie geboren fein. 


12. 


Salomo. 


Berſtummt find die Pauken, Poſaunen und Zinken. 
An Salomo's Lager Wache halten 
Die ſchwertgegürteten Engelgeſtalten, 
Sechstauſend zur Rechten, fechstanfend zur Linken, 
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Sie [hüten den König vor träumendem Leide, 
Und zieht er fiufter die Brauen zuſammen, 
Da fahren fogleich die ftählernen Flammen, 
Zwöolftauſend Schwerter, hervor aus der Scheide, 


Doch wieder zurüd in die Scheibe fallen 
Die Schwerter der Engel. Das nädtlihe Grauen 
Berichwindet, es glätten fich wieder die Brauen 
Des Schläfers, und feine Lippen allen; 


„O Sulamith! das Reich ift mein Erbe, 
Die Lande find mir unterthänig. 
Bin über Zuda und Sirael König — 
Doc liebſt du mich nicht, fo welk' ich und ſterbe.“ 


13. 
Berlorene Wünſche. 


Bon ber Gleichheit der Gemütbsart 
Wechfelfeitig angezogen, 
Waren wir einander immer, 
Mehr als uns bewufft, gewogen. 


Beide ehrlich und beſcheiden, 
Konnten, wir ums leicht verfichen; 
Worte waren überflüffig, 
Brauchten ung nur anzufehen, 


D wie ſehnlich wünſcht' Ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben könnte 
Als ber tapfre Waflenbrubder 
Eines dolce far niente,. 
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Sa, mein Viebfter Wunſch war immer, 
Daß ich immer bei dir bfiebel 
Alles, was dir wohlgefiele, 
Alles thät' ih dir zu Liebe, 


Würde eſſen, was dir ſchmeckte, 
Und die Schüifjel gleich entfernen, 
Die dir nicht behagt. Ich würde 
Auch Cigarren rauchen lernen. 


Manche pelntiche Geſchichte, 
Die dein Lachen immer weckte, 
Wollt’ ich wieder bir erzählen 
In Indäa's Dialelte, 


Za, ich wollte zu dir kommen, 
Nicht mehr in der Fremde ſchwärmen — 
An dem Herde deines Glückes 
Wollt’ ich meine Kniee wärmen. — — 


Goldne Wunſche! Seifenblaſen! 
Sie zerrinnen wie mein Leben — 
Ach, ich liege jetzt am Boden, 
Kann mich nimmermehr erheben. 


Und adel ſie ſind zerronnen, 
Goldne Wünſche, ſüßes Hoffen! 
Ach, zu tödlich war der Fauſtſchlag, 
Der mich juft ins Herz getroffen. 





14. 
Gedächtnisfeier. 


Keine Meſſe wird man ſingen, 
Keinen Kadoſch wird man ſagen, 
Nichts gejagt und Nichts gefungen 
Wird an meinen Sterbetagen, 


Doch vielleicht an folhem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Seht fpazieren auf DMontmartre 
Mit Paulinen Frau Mathilde, 


Mit dem Kranz von Immortellen 
Kommt fie, mir das Grab zu ſchmücken, 
Und fie feufzet: „Paurre homme!* 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


Leider wohn’ ich viel zu hoch, 
Und ich habe meiner Süßen 
Keinen Stuhl hier anzubieten; 
Ach! fie ſchwankt mit müden Füßen. 


Süßes, dickes Kind, du darfſt 
Nicht zu Fuß nad) Haufe gehen; 
An dem Barriere-Gitter 
Siehft du die Fiaker ftehen. 


15. 
Wiederſehen. 


Die Geisblattlaube — Ein Sommerabend — 
Wir ſaßen wieder, wie ehmals, am Fenſter — 
Der Mond ging auf, belebend und labend — 
Wir aber waren wie zwei Geſpenſter. 


Zwölf Jahre ſchwanden, ſeitdem wir beiſammen 
Zum letzten Male hier geſeſſen; 
Die zärtlichen Gluthen, die großen Flammen, 
Sie waren erloſchen unterdeſſen. 


Eiuſilbig ſaß Ih. Die Plaudertaſche, 
Das Weib, hingegen ſchürte beſtändig 
Herum in der alten Liebesaſche. 

Sedo kein Fünkchen ward wieder lebendig. 


Und ſie erzählte: wie ſie die böſen 
Gedanken bekämpft, eine lange Geſchichte, 
Wie wackelig ſchon ihre Tugend geweſen — 
Ich machte dazu ein dummes Geſichte. 


Als ich nach Hauſe ritt, da liefen 
Die Bäume vorbei in der Mondenhelle, 
Wie Geiſter. Wehmüthige Stimmen riefen — 
Doch ich und die Todten, wir ritten ſchnelle. 


16. 
yran Sorge 


In meines Slüdes Sonnenglanz, 
Da ganfelte fröhlih der Müdentanz. 
Die lieben Freunde liebten mic 
Und theilten mit mir brübderfich 
Wohl meinen beften Braten 
Und meinen legten Dulaten. 


Das Süd if fort, der Beutel leer, 
Und hab’ auch Leine Freunde mehr; 
Erlofchen ift der Sonnenglanz, 
Zerftoben ift der Mückentanz, 

Die Freunde, fo wie bie Müde, 
Verſchwinden mit dem Glücke. 


An meinem Bett in der Winternacdht 
Als Wärterin die Sorge wacht. 
Sie trägt eine weiße Unterjad’, 
Ein ſchwarzes Mütschen, und fehnupft Taback. 
Die Dofe knarrt fo gräßlich, 
Die Alte nidt fo häßlich. 


Mir träumt mandmal, gelommen jet 
Zurüd das Glück und der junge Mat 
Und die Freundfchaft und der Mückenſchwarm — 
Da knarrt die Doje — daß Gott erbarm'! 
Es platt die Seifenblafe — 
Die Alte ſchnenzt die Naſe. 
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17. 
Un die Engel, 


Das ift der böfe Thanatos, 
Er kommt auf einem fahlen Roß; 
Ich Hör’ den Hufſchlag, Hör den Trab, 
Der dunkle Reiter holt mich ab — 
Er reißt mich fort, Mathilden foll ich Laffen, 
D, den Gedanken kann mein Herz nicht faffen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh’ ih in das Schattenreid), 
Wird Wittive fie und Watfe fein! 
35 Taf’ in diefer Welt allein 
Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Muthe, 
Sorglos und tren an meinem Herzen ruhte. 


Ihr Engel in deu Himmelshöhn, 


Vernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 


Beſchützt, wenn ich im öden Grab, 

Das Weib, das ich geliebet Hab’; 

Seid Schild und Bögte eurem Ebenbilde, 
Beſchützt, beſchirmt mein armes Kind, Mathilde, 


Bei allen Thräuen, die ihr je 
Geweint um unfer Menfcheniveh, 
Beim Wort, das nur der Priefter lennt 
Und niemals ohne Schauder nennt, 
Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Beihwmär’ ich euch, ihr Engel, ſchiltzt Mathilde, 





18. 
Sm October 1849, 


Gelegt bat fi) der ſtarke Wind, 
Und wieder ftille wird's daheime; 
Germania, das große Kind, 
Erfreut ſich wieder feiner Weihnachtsbäume. 


Wir treiben jetzt Bamilienglüd — 
Was höher lockt, Das ift vom Übel — 
Die Friedensfchwalbe kehrt zurüd, 

Die einft geniftet in des Haufes Giebel. 


Gemüthlih ruhen Wald und Fluß, 
Bon ſauftem Mondlicht übergoffen; 
Nur manchmal knallt's — Iſt Das ein Schuß? — 
Es ift vielleicht ein Freund, den man erjchoffen. 


Vielleicht mit Waffen in der Hand 
Hat man den Tolltopf angetroffen. 
(Nicht Zeder Hat fo viel Berftand 
Wie Flaceus, der fo fühn davon geloffen.) 


Es knallt. Es ifl ein Feſt vielleicht, 
Ein Feuerwerk zur Goethefeier! — 
Dir Sonntag, die dem Grab entfleigt, 
Begrüßt Naletenlärm — bie alte Leier! 


Auch Lilzt taucht wieder auf, der Franz, 
Er Iebt, er Tiegt nicht biutgeröthet 
Auf einem Schlachtfeld Ungarlands; 


Kenn Ruffe, noch Kroat hat ihn getödtet. 
Heine's Werte. Bd. XVII. 


. 
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Es fiel der Freiheit letzte Schanz', 
Und Ungarn biutet fih zu Tode — 
Doch unverfehrt blieb Nitter Franz, 
Sein Säbel aud) — er Tiegt in der Kommode, 


Er lebt, der Kranz, und wird als Greis 
Bon Ungarkriege Wunderdinge 
Erzählen in der Enkel Kreis — 
„So lag ih und fo führt ich meine Klingel“ 


Denn ich den Namen Ungarn hör’, 
Wird mir das deutfche Wams zu enge, 
Es brauft darunter wie ein Meer, 
Mir ift, als grüßten mich Trompetenklänge! 


Es klirrt mir wieder im Gemüth 

- Die Heldenfage, längſt verklungen, 

Das eifern wilde Kämpenlied — 

Das Lied vom Untergang der Nibelungen. 


Es ift dasjelbe Heldenloog, 
Es find diefelben alten Mähren, 
Die Namen find verändert bloß, 
Doch find’s diefelben „Helden lobebären.“ 


Es ift dasſelbe Schickſal auch — 
Wie ſtolz und frei die Fahnen fliegen, 
Es muß der Held, nach altem Brauch, 
Den thieriſch rohen Mächten unterliegen. 


Und diesmal hat der Ochſe gar 
Mit Bären einen Bund geſchloſſen — 
Du fällſt; doch tröſte dich, Magyar, 
Wir Andre haben ſchlimmre Schmach genofſen. 


N 
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Auftänd’ge Beſtien find es doch, 
Die ganz honett dich überwunden; 
Doc wir gerathen in das Zoch 
Bon Wölfen, Schweinen und genteinen Hunden. 


Das heult und belt und grunzt — ich kann 
Ertragen kaum den Duft der Sieger, 
Doch ſtill, Poet, Das greift dich an — 
Dun bift fo krank, und ſchweigen wäre klüger. 


19. 
Helena. 


Du haft mid) beſchworen aus dem Grab 
Dur deinen Zanberwillen, 
Belebteſt mich mit Wolluſtglnth — 
Zetzt kannſt du die Gluth nicht ſtillen. 


Preſe deinen Mund an meinen Mund, 


Der Menſchen Odem iſt göttlich ! 


Ich trinke deine Seele aus, 
Die Todten ſind unerſättlich. 


20. 
Böſes Getränme 


Im Traume war ich wieder jung und munter — 
Es war das Landhaus, hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend lief ich dort den Pfad hinunter, 
Wettlanfend mit Ottiljen Hand in Hand. 

11* 
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Wie das Perfönchen fein formiert! Die ſüßen 
Meergrünen Augen zwinkeru nirenbaft. 
Sie fteht fo fe auf ihren Heinen Füßen, 
Ein Bild von Zierlichkeit, vereint mit Kraft. 


Der Ton der Stimme ift fo tren und innig, 
Man glaubt zu fchaun bis in der Seele Grund; 
Und Alles, was fie fpricht, ift Hug und finnig; 
Wie eine Roſenknoſpe ift der Mund. 


Es tft nicht Liebesweh, was mid) beichleichet, 
Ich ſchwärme nicht, ich bleibe bei Verſtand; 
Dod wunderbar ihr Wejen mich erweichet 
Und heimlich bebend küuſſ' ich ihre Hand. 


IH glaub’, am Ende brach ich eine Lite, 
Die gab ich ihr und ſprach ganz laut dabei: 
„Heirathe mich und ſei mein Weib, Ottilje, 
Damit ich fromm wie du und glücklich fet.“ 


Was fie zur Antivort gab, Das weiß ich nimmer, 
Deun ich erwachte jählings — und ich war 
Wieder ein Kranker, der im Krankenzimmer 
Troftlos barniederliegt fett maudem Jahr, — — 


21. 
Sie erliſcht. 


Der Vorhang fällt, das Stüd ift aus, 
Und Herm und Damen gehn nach Hans. 
Ob ihnen auch das Stüd gefallen? 

Ich glaub’, ich hörte Beifall ſchallen. 


Ein hochverehrtes Publikum 

Beklatſchte dankbar feinen Dichter, 

Setzt aber iſt das Haus fo ſtumm, 

Und find verſchwunden Luft md Lichter. 


Doch horch! ein fchollernd ſchusder Klang 
Ertönt unferu der öden Bühne, — 
Bielleicht daß eine. Saite fprang 
Au einer alten Violine. 

Berdrießlic) rafcheln im Parterr’ 
Eimelche Ratten Hin und ber, 

Und Alles riecht nad) ranz’gem Ole. 
Die legte Lampe ächzt und ziſcht 
Berzweiflungsvoll und fie erliicht. 
Das arme Licht war meine Seele, 


22. 
Vermächtnis. 


Nun mein Leben geht zu End', 
Mach' ich auch mein Teſtament; 
Chriſtlich will ich drin bedenken 
Meine Feinde mit Geſchenken. 


Dieſe wurd'gen, tugendfeſten 
Widerſacher ſollen erben 
All mein Siechthum und Verderben, 
Meine ſämmtlichen Gedreſten. 


Ich vermach' euch die Koliken, 
Die den Bauch wie Zangen zwicken, 
Harnbeſchwerden, die perfiden 
Prenßiſchen Hämorrhoiden. 
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Meine Krämpfe jollt ihr haben, 
Speielfluß und Gliederzucken, 
Kuochendarre in dem Ruden, 
Lauter fchöne Gottesgaben. 


Codieill zu dem Vermächtnis: 
Sn Bergeffenheit verſenken 
Sol der Herr eur Angedenlen, 
Er vertilge enr Gedächtnis, 


23. 
Enfant pordu. 


Berlorner Poften in dem Freiheitskriege, 
Sielt Ich feit dreißig Sahren treulid) aus. 
Ich kämpfte ohne Hoffnung, baß ich fiege, 
Ich wuffte, nie komm' ich gefund nad) Haus. 


Ich wachte Tag und Nacht — ich Tonnt’ nicht fchlafen, 
Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schar — 
(Auch hielt das Tante Schnarchen dieſer Braven 
Mid wach, wenn ich ein bischen ſchlummrig war.) 


In jenen Nächten hat Langweil' ergriffen 


Mi oft, auch Furcht — (mur Narren fürchten Nichte) — 


Ste zu verfchenchen, Hab’ ich dann gepfiffen 
Die frechen Reime eines Spottgedichts. 


Sa, wachfam fand ih, das Gewehr im Arme, 
Und nahte irgend ein verdächt'ger Gauch, 
So ſchoß ich gut und jagt’ ihm eine warme, 
Brühwarme Kugel in den ſchudden Bauch. 
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- Mitunter freilich mocht' es ſich ereignen, 

Daß ſoich ein ſchlechter Gauch gleichfalls fehr gut 

Zu fließen wuffte — ad, ich kann's nicht Teugnen — 
Die Wunden Hafien — es verftrömt mein Blut. 


Ein Poften it valant! — Die Wunden Haffen — 
Der Eine fällt, die Andern rüden nad — 
Doch fa? ich umnbefiegt, und meine Waffen 
Sind nicht gebrochen — Nur mein Herze brach. 


Drittes Buch. 


Sebräische Melodien. 


zen. Tl 


O laſe nicht ohne dena dennſ⸗ 
Dein Seden verflieden! 
And biſt du ſicher vor dew Shoe 
So fofs fie nur fohleßen. 


Hfiegs dir das Glück vorbei einmal, 
Io ſaſe es am Bipfel, 
Aud sath’ ih dir, Baue dein Klichen im Thal 
Aud wicht anf dem Gipfel. 





Brinzeffin Sabbath. 


In Aradiens Märchenbuche 
Sehen wir verwünſchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre ſchöne 
Urgeftalt zurückgewinnen: 


Das bebaarte Ungeheuer 
Iſt ein Königsjohn geworben; 
Schmuckreich glänzend angekleibet, 
Auch verliebt die Flöte blaſeud. 


Dod; die Zauberfrift zerrinnt, 
Und wir fchauen plöglich wieder 
Seine Lönigfiche Hoheit 
In ein Ungethüm verzottelt. 


Einen Prinzen ſolchen Schidfale 
Singt mein Lied. Er iſt geheißen 
Iſrael. Ihn Hat verwandelt 
Hexenſpruch in einen Hund. 


Hund mit hüuudiſchen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche 
Durch des Lebens Koth und Kehricht, 
Goffenbuben zum Gefpötte. 


Aber jeden Freitag Abend, 
Sn der Dämmrungſtunde, ploͤtzlich 
Weicht der Zauber und der Hund 
Wird aufs New’ ein menſchlich Weſen. 


Menſch mit menſchlichen Gefühlen, 
Mit erbobnem Haupt und Herzen, 
Feſtlich, reinlich ſchier gefleibet, 

Tritt er in des Vaters Halle. 


„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Meines Töniglihen Vaters! 
Zelte Zakob's, eure heil'gen 
Eingangspfoften küſſt mein Mund!“ 


Durch das Huns geheimnisvoll 
Zieht ein Wifpern und ein Weben, 
Und der nufichtbare Hausherr 
Vthmet ſchaurig in der Stille, 


Stille! Nur ber Senefhall > 
(Vulgo Synagogendiener) 
Springt gejhäftig auf und nieder, 
Um die Lampen anzuzünden. 


Troſtverheißend goldne Lichter, 
Wie ſie glänzen, wie ſie glimmern! 
Stolz auffladern auch die Kerzen 
Auf der Brüftung des Almemors. 


Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahret und verhängt iſt 
Mit der Toftbar feldnen Dede, 
Die von Edelfteinen funkelt — 
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Dort an feinem Betpuftftänder 
Steht ſchon der Gemeindeſänger; 
Schmuckes Männchen, das fein ſchwarzes 
Mäntelchen kokett geachfelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Haſpelt er am Halſe, ſeltſam 
An die Schläf' den Zeigefinger, 
An die Kehl' den Daumen drückend. 


Trällert vor ſich hin ganz leiſe, 
Bis er endlich laut aufjubelnd 
Seine Stimm' erhebt und ſingt: 
„Lecho Daudi Likras Kalle! 


„Lecho Daudi Likras Kalle — 
Komm, Geliebter, deiner harret 
Schon die Braut, die dir entſchleiert 
Ihr verſchämtes Angeſicht!“ 


Dieſes hübſche Hochzeitkarmen 
Iſt gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minneſinger 
Don Zehuda ben Halevy. 


In dem Liede wird gefeiert 
Die Vermählung Iſrael's 
Mit der Frau Prinzeſſin Sabbath, 
Die man nennt die ſtille Fürſtin. 


Perl' und Blume aller Schönheit 
Iſt die Fürſtin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Bufenfreunbin, 
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Die, ein Blanftrumpf Äthtopiens, 
Durch Eſprit briflieren wollte, 
Und mit ihren Hugen Räthſeln 
Auf die Ränge fatigant ward. 


Die Prinzeſſin Sabbath, welche 
Sa die perfonificterte 
Ruhe iſt, verabfcheut alle 
Geiſteskämpfe und Debatten. 


Gleich fatal iſt ihr die trampelnd 
Deklamierende Paſſion, 
genes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöftem Haar einherftürmt. 


Sittfam birgt bie ſtille Fürſtin 
In der Haube ihre Zöpfe; 
Blict fo fanft wie die Gazelle, 
Blüht fo ſchlank wie eine Addas. 


Sie erlaubt dem Liebften Alles, 
Ausgenommen Tabadraudgen — 
„Liebſter! Rauchen ift verboten, 
Weil es heute Sabbath ift. 


„Dafür aber heute Mittag 
Sol dir bampfen, zum Erfag, 
Ein Gericht, das wahrhaft göttlich — 
Heute ſollſt du Schalet efjen!“ 


„Schalet, ſchöner Götterfunten, 
Tochter aus Elyſium!“ 
Alſo Hänge Schillers Hochlied, 
Hätt' er Schalet je gekoftet. 


x 


— 


— — * 
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Schalet iſt bie Himmelſpeiſe, 
Die der liebe Herrgott ſelber 
Einſt den Moſes kochen lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Allerhoͤchſte gleichfalle 
All' die guten Glaubenslehren 
Und die heil'gen zehn Gebote 
Wetterleuchtend offenbarte. 


Schalet iſt des wahren Gottes 
Koſcheres Ambroſia, 
Wonnebrot des Paradieſes, 
Und mit ſolcher Koſt verglichen 


Iſt nur eitel Teufelsdreck 
Das Ambroſia der falſchen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verkappte Teufel waren. 


Speiſt der Prinz von ſolcher Speiſe, 
Glänzt ſein Auge wie verkläret, 
Und er Inöpfet auf die Weſte, 
Und er fpriht mit ſel'gem Lächeln: 


„Hör ih nicht den Zordan rauſchen? 
Sind Das nicht die Brüfjelbrunnen 
In dem PBalmenthal von Beth-El, 

Wo gelagert die Kamele? 


’ 
Hör' ich nicht die Herdenglöckchen? 
Sind Das nicht die fetten Hämmel, 
Die vom Gileath⸗Gebirge 
Abendlich der Hirt berabtreibt ?* 
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Doc der ſchöne Tag verflittert; 
Wie mit langen Schattenbeinen, 
Kommt geichritten der Verwünſchung 
Boͤſe Stund’ — Es feufzt der Prinz. 


Iſt ihm doch, als griffen eiskalt 
Herenfinger im fein Herze. 
Schon durchrieſeln ihn die Schauer 
Hündiſcher Metamorphofe. 


Die Prinzeffin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Nardenbüchſe. 
Langſam riecht er — will ſich laben 
Noch einmal an Wohlgerüchen. 


Es kredenzet die Prinzeffin 
Auch den Abſchiedstrunk dem Prinzen — 
Haſtig trinkt er, und im Becher 
Bleiben wen'ge Tropfen nur. 


Er beſprengt damit den Tiſch, 
Nimmt alsdann ein kleines Wacholicht, 
Und er tunkt es in die Näſſe, 

Daß es Iniftert und erliſcht. 


Jehnda ben Haleny. 
(Bragment.) 


L 


„Lechzend Lebe mir die Zunge 
An dem Gaumen, und es welle 
Meine rechte Hand, vergäß’ ich 
Gemals bein, Berufalem —“ 





— 11 — 


Wort und Welfe, unaufbörfich 
Schwirren fie mir hent im Kopfe, 
Und mir if, als hört ih Stimmen, 
Pfalmobierend, Männerfiimmen — 


Manchmal tommen auch zum Vorſchein 
Bärte, fchattig Tange Bärte — 
Zraumgeftalten, wer von eud 
Iſt Zehuda ben Halevy? 


Doch fie huſchen raſch worüber; 
Die Geſpenſter ſcheuen furchtſam 
Der Lebend'gen plumpen Zuſpruch — 
Aber ihn hab' ich erkannt — 


Ich erkannt' ihn an der bleichen 
Und gedankenſtolzen Stirne, 
An den Augen füßer Starrheit — 
Sahn mid an fo ſchmerzlich forſchend — 


Doch zumeift erfannt’ Ich ihn 
An dem räthfelhaften Lächeln 
Sener ſchön gereimten Lippen, 
Die man nur bei Dichtern findet. 


Sabre kommen und verfließen. 
Seit Zehuda ben Halevy 
Ward geboren, find verfloſſen 
Siebenhundertfünfzig Jahre — 


Hat zuerft das Licht erbfidt 
Zu Toledo in Caſtilien, 
Und es hat ber goldne Tajo 
Ihm fein Wiegenlied gelniiet. 


Deines Werke Bd. XVIII. 13 
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Für Entwidiung feines Geiftes 
Sorgte früh der firenge Vater, 
Der den Unterricht begarm 
Mit dem Gottesbuch, der Thora. 


Diefe las er mit dem Sohne 
In dem Urtert, beffen ſchöne, 
Hieroglyphiſch pittoreske, 
Altchalddiſche Quadratſchrift 


Herſtammt aus dem Kindesalter 
Unſrer Welt, und auch deſewegen 
Jedem Undlichen Gemuthe 
So vertraut entgegenlacht. 


Diefen echten alten Text 
Kecitierte auch ber Knabe 
In der nralt hergebrachten 
Singſang⸗Weiſe, Tropp geheißen — 


Und er gurgelte gar lieblich 
Jene fetten Gutturalen, 
Und er flug dabei den Zrifler, 
Den Schalſcheleth, wie ein Vogel. 


Anch den Targum Onkelos, 
Der geſchrieben iſt in jenem 
Plattjuddiſchen Idiom, 
Das wir „Aramätfh” nennen, 

Und zur Sprache der Propheten 
Sich verhalten mag etwa 
Wie der Schwäbiſche zum Deutſchen — 
Diefes Gelbveiglein-Hebräifch 
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Lernte gleichfalls früh der Knabe, 
Und es kam ihm foldhe Kenntnis 
Bald darauf fehr gut zu Statten 
Bei dem Stublum bes Talmuds. 


"ga, frübgeitig hat der Bater 
Ihn geleitet zu dem Talmud, 
Und da bat er ihm erfchlofjen 
Die Halacha, diefe große 


Fechterſchule, wo die beften 
Dialektiſchen Athleten 
Babylon’s und Pumpeditha’s 
Ihre Kämpferipiele trieben. 


Lernen konnte bier der Knabe 
Alle Künfte der Polemil; 
Seine Meifterfchaft bezeugte 
Späterhin das Buch Eofart. 


Doch der Himmel gießt herunter 
Zwei verſchiedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Soune 
Und das mildre Mondlicht — Alſo, 


Alfo leuchtet au) der Talmud 
Zwiefach, und man theilt ihn ein 
In Halacha und Hagada. 

Erſtre nannt' Ich eine Fehtihul — 


Letztre aber, die Hagada, 
WIN ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, hochphantaſtiſch 
Und vergleigbar jenem andern, 

12* 
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Welcher ebenfalls dem Boden 
Babylon’s entfproffen weiland — 
Garten der Semiramis, 

Achtes Wunderwerk der Welt. 


Königin Semiramis, 
Die als Kind erzogen worden 
Bon ben Bögelu und gar manche 
Vogelthümlichkeit bewahrte, 


Wollte nicht auf platter Erde 
Bromenieren, wie wir andern 
Säugethiere, und fie pflanzte 
Ehren Garten in ber Luft — 


Hoch auf Toloffalen Säulen 
Prangten Palmen und Eyprefien, 
Goldorangen, Blumenbeere, 
Marmorbilder, auch Springbrunnen, 


Alles Hug und fer verbunden 
Durch unzählige Hängebrüden, 
Die wie Schlingepflanzen ausſahn 
Und worauf fi Bögel wiegten — 


Große, bunte, ernfte Vögel, 
Tiefe Denker, die nicht fingen, 
Während fie umflattert Meines 
Zeiſigvolk, das luſtig trillert — 


Alle athmen ein, beſeligt, 
Einen reinen Balſamduft, 
Welcher unvermiſcht mit ſchnödem 
Erdendunſt und Mißgerndhe. 
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Die Hagada iſt ein Garten 
Solcher Luftkindgrillen⸗Art, 
Und der junge Talmudſchuler, 
Wenn ſein Herze war beftäubet 


Und betäubet vom Öezänte 
Der Halacha, vom Difpute 
Über das fatale Ei, 
Das ein Huhn gelegt am Feſttag, 


Oder über eine Frage 
Gleicher Importanz — der Knabe 
Floh alsdann, ſich zu erfriſchen, 
In die blühende Hagada, 


Wo die ſchönen alten Sagen, 
Engelmärcdhen und Legenden, 
Stille Martyrerhiſtorien, 
Feſtgeſanuge, Weisheitsſprüche, 


And) Oyperbeln, gar poffierfic, 
Alles aber glaubensfräftig, 
Glaubensglühend — o, Das glänzte, 
Quoll umd fproß fo überſchwãnglich — 


Und des Kuaben edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
Abeunteuerlichen Süße, 

Bon ber wunderfanen Schmerzluſt 


Uud den fabelhaften Schauern 
Zener feligen Geheimmelt, 
Iener großen Offenbarung, 

Die wir nennen Poeſie. 
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Auch die Kuuſt der Poefie, 
Heitres Wiffen, holdes Können, 
Welches wir die Dichtkunſt heißen, 
That fi auf dem Sinn des Knaben. 


Und Sehuda ben Halevy 
Ward nicht bloß ein Schriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtkunſt Meifter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 


Ya, er ward ein großer Dichter, 
Stern und Fackel feiner Zeit, 
Seines Volles Licht und Leuchte, 
Eine wunderbare, große 


Feuerſäule des Geſanges, 
Die der Schmerzenskarawaue 
Iſrael's vorangezogen 
In der Wüfte des Exils. 


Kein und wahrhaft, fonder Maker 
War fein Lied, wie feine Seele — 
Als der Schöpfer fie erfchaffen, 
Dieſe Seele, ſelbſtzufrieden 


Küffte er die ſchöne Seele 
Und des Kuffes holder Nachklang 
Bebt in jedem Lied des Dichters, 
Das geweiht durch diefe Gnade, 


Wie im Leben, fo im Dichten 
Iſt das höchſte Gut die Guade — 
Wer fe Bat, Der kann nicht fünd’gen, 
Nicht in Verſen, noch in Profo- 
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Solchen Dichter von der Gnade 
Gottes nennen wir Genie: 
Unverantwortlicder König 
Des Gedankenreiches ift er. 


Nur dem Gotte flieht er Rebe, 
Nicht dem Volke — In der Kunfl, 
Wie im Leben, kann das Boll 
ZTödten uns, doch niemals richten. — 


IL 


„Bel deu Waſſern Babel's ſaßen 
Mir und weinten, unfre Harfen 
Lehnten an den Trauerweiden“ — 
Kennſt du noch das alte Lied? 


Kennſt du noch die alte Weiſe, 
Die im Anfang fo elegifch 
Greint und funsjet, wie ein Kefiel, 
Welcher auf bem Herde kocht? 


Zange Schon, jahrtaufendlange 
Kocht's in mir. Ein dunkles Wehe! 
Unb die Zeit leckt meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiob's. 


Dank dir, Hund, für deinen Speichel — 
Doch Das kann une fühlend Iindern — 
Hellen kann mich nur der Tod, 

Aber ach, ich bin unſterblich! 
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Sabre kommen und vergehen — 
In dem Webſtuhl läuft gefchäftig 
Schnurrend Hin unb Ber die Spule — 
Bas er webt, Das weiß lein Weber, 


Sabre kommen und vergehen, 
Menfchentdränen träufeln, rinnen 
Auf die Erbe, und die Erbe 
Saugt fie ein mit ſtiller Gier — 


Zolle Sub! Der Dedel ſpringt — 
Heil dem Manne, defien Hand 
Deine junge Brut ergreifet 
Und zerfeämettert au der Felswand. 


Sott jet Dank! die Sub verbampfet 
In dem Keſſel, ber allmählich 
Ganz verfiummt.. Es weicht mein Spieem, 
Mein wersfiig dunkler Spleen — 


Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Wieder heiter, ſcheint den böfen 
Nachtalp von fih abzufchütteln, 
Und die Mugen Augen fragen: 


„Reiten wir zurüd nah Spanien 
Zu dem Meinen Talmudiſten, 
Der ein großer Dichter worden, 
Zu Hehuda ben Halevy?“ 


Ha, er warb ein großer Dichter, 
Abfoluter Traumweltsherrſcher 
Mit der Geifterfönigstrone, 

Ein Poet von Gottes Gnade, 
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Der in heiligen Sirventen, 
Moadrigalen und Zerzinen, 
Ranzonetten und Ghaſelen 
Ausgegofſen alle Flammen 


Seiner gotigefüfften Seele! 
Wahrlich, ebenbürtig war 
Dieſer Tronbadour ben beften 
Lautenfchlägern der Proven:e, 


Poitou's und der Guienne, 
Rouffillon’s und aller andern 
Süßen Pomeranzenlaude 
Der galanten Chriſtenheit. 


Der galanten Ehriftenheit 
Süße Pomeramzenlandel 
Wie fie duften, glänzen, Mingen 
Sn dem Zwielicht der Erinnrung! 


Schöne Nachtigallenwelt! 
Wo man, flatt des wahren Gottes, 
Nur den falfhen Gott ber Liebe 
Und der Mufen..angebetet. 


Klerici, mit Roſenkränzen 
Auf der Glatze, ſangen Pſalmen 
Ju der heitern Sprache d’oc; 
Und die Laien, edle Ritter, 


Stolz auf hohen Roſſen trabend, 
Spintiſierten Vers und Reime 
Zur Verherrlichung der Dame, 
Der ihr Herze froͤhlich diente. 
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Ohne Dame keine Minne, 
Und e8 warb bem Diinnefänger 
Unentbehrlich eine Dame, 

Wie dem Butterbrod die Butter. 


Auch der Held, den wir befiugen, 
Auch Yehuda ben Halevy 
Hatte feine Herzensdame; 
Doch fie war befondrer Art. 


Sie war feine Laura, deren 
Augen, ſterbliche Geſtirne, 
In dem Dome am Charfreitag 
Den berühmten Brand geſtiftet — 


Sie war keine Chatelaine, 
Die im Blüthenfchmud der Zugend 
Bei Turnieren präfidierte 
Und den Lorberkranz ertheilte — 


Keine Kußrechtskafuiftin 
War fie, feine Doktrinärrin, 
Die im Spruchlollegium 
Eines Minnehofs docierte — 


gene, die dev Rabbi Tiebte, 
War ein traurig armes Liebchen, 
Der Zerftörung Sammerbilbnis, 
Und fie hieß Feruſalem. 


Schon in frühen Kindestagen 
War fle ſeine ganze Liebe; 
Sein Semüthe machte bebeu 
Schon das Wort Sernfalem. 
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Burpurflanme auf der Wange, 
Stand der Knabe, und er horchte, 
Wenn ein Pilger nad) Toledo 
Kam aus fernem DMorgenlande 


Und erzählte, wie verödet 
Und verunveint jetst die Stätte, 
Wo am Boden noch die Lichtfpur 
Bon :dem Fuße der Propheten — 


Wo die Luft noch balfamieret 
Bon bem ew’gen Odem Gottes — 
„D de8 Zammeranblicks!“ rief 
Einft ein Pilger, defien Bart 


Silberweiß bincbfloß, während 
Sich das Barthaar an der Spike 
Wieder ſchwärzte und es ausjah, 
Als ob ſich der Bart verjünge — 


Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht' es fein, die Augen lugten 
Wie aus taufendjähr’gem Trübſinn, 
Und er feufzt’: „Sernfalem! 


„Sie, die volfreich heil'ge Stadt, 
Iſt zur Wüſtenei geworden, 
Wo Waldteufel, Wehrwolf, Schafal 
Ihr verruchtes Weſen treiben — 


„Schlangen, Nachtgevögel niften 
Im verwitterten Gemäuer; 
Ars des Fenfters luft'gem Bogen 
Schaut der Fuchs mit Wohlbehagen. 
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„Hier und dba taucht auf zuweilen 
Ein zeriumpter Knecht der Wüſte, 
Der fein hödriges Kameel 
In dem hohen Grafe weidet. 


„Auf der edlen Höhe Zion’s, 
Wo die golbne Befte ragte, 
Deren Herrlichleiten zeugten 
Bon der Pracht bes großen Königs: 


„wort, von Unkraut überwuchert, 
Liegen nur noch graue Trümmer, 
Die uns auſehn ſchmerzhaft teaurig, 
Daß man glauben muß, fie weinten, 


„Und es beißt, fte weinten wirklich 
Einmal in dem Yahr, an jenem 
Neunten Tag des Monats Ab — 
Und mit tbränend eignen Augen 


„Schaute ich bie dicken Tropfen 
Aus deu großen Steinen fidern, 
Und id) hörte webellagen 
Die gebrochnen Tempelfänlen.” — — 


Sole fromme Pilgerfagen 
Weckten in der jungen Bruft 
Des Zehnda ben Halevy 
Sehnſnucht nad, Zerufalem. 


Dichterſehnſucht! ahnend, träumend 
Und fatal war ſte, wie jene, 
Die auf ſeinem Schloß zu Blaye 
Einft empfand der edle Vidam, 
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Mefier Geoffroy Rudello, 
Als die Ritter, die zurück 
Aus dem Morgenlande kehrten, 
Laut beim Becherklang betheuert: 


Ausbund aller Huld und Züchten, 
Perl' und Blume aller Frauen 
Se die ſchöne Meltfande, 
Markgräfin von Tripolis, 


geder weiß, für diefe Danıe 
Schwärmze jet der Troubadonr; 
Er befang fie, und es wurbe 
Ihm zu eng im Schloffe Blaye. 


Und es trieb ihn fort. Zu Wette 
Schiffte er ſich ein, erkrankte | 
Aber auf dem Meer, und fterbend 
Kam er an zu Tripolis. 


Hier erblickt' er Meltfanden . 
Endlich auch mit Leibesaugen, 
Die jedoch des Todes Schatten 
In derſelben Stunde deckten. 


Seinen letzten Liebesſang 
Singend, ſtarb er zu ten Füßen 
Seiner Dame Meltfande, 
Markgräfin von Tripolis. 


Wunderbare AÄhnlichkeit 
Sn dem Schichſal beider Dichter! 
Nur daß Yener erft im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat 
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Auch ZJehuda ben Haleny 
Starb zu Yüßen feiner Liebften, 
Und fein fterbend Haupt, es ruhte 
Auf den Knien Serufalem’s. 


x 


UL 


Nach der Schlacht bei Arabella 
Hat der große Alerander 
Land und Leute des Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


Elephanten und Dariken, 
Kron' und Scepter, goldnen Plunder, 
Eingeſtectt in ſeine weiten 
Macedon'ſchen Pluderhoſen. 


In dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohn, um nicht höchſtſelbſt 
Gleichfalls eingeſteckt zu werden, 
Fand der junge Held ein Käſtchen, 


Eine Heine güldne Truhe, 
Mit Miniaturbildwerken 
Und mit inkruſtierten Steinen 
Und Kameen reich geſchmückt — 


Dieſes Käſtchen, ſelbſt ein Kleinod 
Unſchätzbaren Werthes, diente 
Zur Bewahrung von Klemodien, 
Des Monarchen Leibinwelen. 
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detztre ſchenkte Alexander 
An die Tapfern ſeines Heeres, 
Darob lächelnd, daß ſich Männer 
Kindiſch freun an bunten Steinchen. 


Eine koſtbar ſchönſte Gemme 
Schickte er der lieben Mutter; 
War der Siegelring des Eyrus, 
Wurde jet zu einer Brofche. 


Seinem alten Weltarfchpaufer 
Ariftoteles, Dem ſandt' er 
Einen Onyr für fein großes 
Naturallenkabinett. 


In dem Käſtchen waren Perlen, 
Eine wunderbare Schnur, 
Die der Königin Atoſſa 
Einst geſchenkt der falfche Smerdis — 


Doch die Perlen waren echt — 
Und der Beitre Sieger gab fie 
Einer ſchoͤnen Tänzerin 
Aus Korinth, mit Namen Thale, 


Diefe trug fle in den Haaren, 
Die bachantifch aufgelöft, 
In der Brandnacht, als fie tanzte 
Zu Perfepolis und frech 


In die Königsburg gefchlendert 
Ihre Fackel, daß laut praffelnd 
Bald die Slammenlohe aufichlug, 
Wie ein Feuerwerk zum Feſte. 
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Nah dem Tod der ſchönen Thais, 
Die an einer babylon’jchen 
Krankheit ftarb zu Babylon, 
Wurden ihre Perlen dort 


Auf dem Bärjenfaal vergautert. 
Sie erftand ein Pfaff aus Memphis, 
Der fie nach Ägypten brachte, 

Wo fie fpäter auf dem Putztiſch 


Der Kleopatra erſchienen, 
Die die fchönfte Perl’ zerſtampft 
Und mit Wein vermifcht verſchluckte, 
Um Antonius zu foppen. 


Mit dem leiten Omayaden 
Kam die Perlenfchnur nah Spauten, 
Und fie fchlängelte am Turban 
Des Kalifen zu Corduva. 


Abderham der Dritte trug fie 
Als Bruftichleife beim Turnier, 
Wo er dreifig goldne Ninge 
Uud das Herz Zuleima’s ſtach. 


Nach dem Fall der Mohrenherrichaft 
Gingen zu den Ehriften über 
Auch die Perlen, und geriethen 
Sn den Kronſchatz von Kaftifien. 


Die kathol'ſchen Majeſtäten 
Span'ſcher Königinnen ſchmückten 
Sich damit bei Hoffeſtſpielen, 
Stiergefechten, Proceſſionen, 
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So wie auch Autodafes, 
Wo fie, auf Ballosen figend, 
Sich ergnidten am Gerude 
Bon gebratnen alten Zuben. 


Späterhin gab Mendizabel, 
Satan’3 Enkel, diefe Perlen 
In Berfag, um der Finanzen 
Deficit damit zu beden. 


An dem Hof der Tuilerien 
Sam die Schuur zulett zum Vorſchein, 
Und fie ſchimmerte am SHalfe 
Der Baronin Salomon. 


So erging’ den ſchönen Perlen. 
Minder abenteuerlic) 
Ging's dem Käftchen, dies behielt 
Alerander für fich felber. 


Er verſchloß darin die Lieder 
Des ambrofifchen Homeros, 
Seines Lieblings, und zu Häupten 
Seines Bettes in der Nacht 


Stand das Käſtchen — Schlief der König, 
Stiegen dbrans hervor der Helden 
Lichte Bilder, und fie fchlichen 
Saufelnd ſich in feine Träume, 


Andre Zeiten, andre Bögel — 
Ich, ich liebte weiland gleichfalls 
Die Gefänge von den Thaten 
Des Peliden, des Odyfſſeus. 
Seine's Werte. Bd. XVII. 13 
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Damals war jo fonnengoldig 
Und fo purpurm mir zu Muthe, 
Meine Stirn umkränzte Weinlaub, 
Und es tönten die Fanfaren — 


Still davon! — gebrochen liegt 
Zetzt mein ftolger Siegeswagen, 
Und die Panther, die ihn zogen 
Sind verredt, fo wie die Weiber, 


Die mit Bau und Eymbelklängen 
Mich umtanzten, und ich ſelbſt 
Wälze mic) am Boden elend, 
Kerüppelelend — ſtill davon! — 


Still davon! — e8 iſt die Rede 
Bon dem Käſtchen des Darius, 
Und ih dacht' in meinem Sinne: 
Käm' ih in Befi des Käftcheng, 


Und mic zwänge nicht Finanznoth, 
Gleich dasjelbe zu verfilbern, 
So verfchlöffe ih darin 
Die Gedichte unfres Rabbi — 


Des Zehuda ben Haleuy 
Feſtgeſänge, Klagelieder, 
Die Ghaſelen, Neifebilder 
Seiner Wallfahrt — Alles ließ' Ich 


Bon dem beften Zophar fchreiben 
Auf der reinften Pergamenthant, 
Und ich legte diefe Handſchrift 
In das Heine goldne Käftchen. 
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Diefes ſtellt' ich auf den Tiſch 
Neben meinem Bett, und kämen 
Dann bie Freunde und erflaunten 
Ob der Pracht der Heinen Truhe, 


Ob den feltnen Basreliefen, 
Die fo winzig, doch vollendet 
Sind zugleich, und ob den großen 
Inkeuftierten Edelfteinen — 


Lächelnd würd’ ic) ihnen fagen: 
Das ift nur die rohe Schale, 
Die den beffern Schatz verfchließet — 
Hter in diefem Käftchen Tiegen 


Diamanten, deren Lichter 
Abglanz, Wiederfchein des Himmels, 
Herzblutglühende Rubinen, 
Fleckenloſe Turkoaſen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Perlen, reiner noch als jene, 
Die der Königin Atofſa 
Einft geſchenkt der falihe Smerbig, 


Und die fpäterhiu geſchmücket 
Alle Notabilttäten 
Diefer mondnumkreiſten Erde 
Thais und Kleopatra, 


Iſisprieſter, Mohrenfürften, 
Auch Hiſpaniens Königinnen 
Und zuletzt die hochverehrte 


Frau Baronin Salomon — 
13* 
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Diefe weltberühmten Perlen, 
Sie find nur ber bleiche Schleim 
Eines armen Aufterthiers, 

Das Im Meergrumb blöde Fräntelt: 


Doch die Perlen bier im Käftchen 
Sind entquollen einer [Hönen « 
Menfchenfeele, die noch tiefer, 
Abgrundtiefer ala das Weltmeer — 


Denn es find die Thränenperlen 
Des Zehuda ben Halevy, 
Die er ob dem lintergang 
Bon Serufalem geweinet — 


Perlenthränen, die, verbunden 
Durch des Reimes golden Faden, 
Aus der Dichtkunſt güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 


Diefes Perlenthrünenlied 
Zf die vielberühmte Klage, 
Die gefungen wird in allen 
Weltzerftrenten Zelten Yalob’s 


Au dem neunten Tag des Monats, 
Der geheißen Ab, dein Yahrstag 
Bon erufalem’s Zerſtörung 
Durch den Titus Befpaftanıs. 


Ya, Das tft das Zionslied, 
Das Zehuda ben Halevy 
Sterbend auf den Heiffgen Trümmern 
Bon Serufalem gefungen — 





— 117° — 


Barfuß und im Büßerfittel 
Sof er dorten auf dem Bruchſtück 
Einer umgeflürzten Säule; — 
Bis zur Bruſt herunter fiel 


Wie ein greifer Wald fein Haupthaar, 
Abenteuerlich bejchattend 
Das befümmert bieiche Antlitz 
Mit den geifterhaften Angen — 


Alfo faß er umd er fang, 
Wie ein Seher aus der Vorzeit 
Anzufhaun — dem Grab entftiegen 
Schien Zeremias, der Alte — 


Das Gevögel der Auinen 
Zähmte fchier der wilde Schmerzlaut 
Des Geſanges, und die Geier 
Nahten Horchend, faft mitleidig — 


Doch ein freher Sarazeıe 
Kam desfelben Wegs geritten, 
Hoch zu Roß, im Bug ſich wiegend 
Und die blanfe Lanze ſchwingend — 


Sn die Bruft des armen Sängers 
Stieß er diefen Todesſpeer, 
Und er jagte rafd von bannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 


Ruhig flo das Blut des Rabbi, 
Nubig feinen Sarg zu Ende 
Sang er, und fein ſterbeletzter 
Seufzer war Sernfalem! — — 
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Eine alte Sage meldet, 
Zener Sarazene fei 
Gar kein böfer Menſch geweſen, 
Sondern ein verkappter Engel, 


Der vom Himmel ward geſendet, 
Gottes Liebling zu entrücken 
Dieſer Erde, und zu fördern 
Ohne Dual ins Reich der Sel'gen. 


Droben, heißt es, harrte ſeiner 
Ein Empfang, der ſchmeichelhaft 
Ganz beſonders für den Dichter, 
Eine himmliſche Sürpriſe. 


Feſtlich kam das Chor der Engel 
Ihm entgegen mit Muſik, 
Und als Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Verſe, jenes 


Synagogen⸗Hochzeitkarmen, 
Sene Sabbath⸗Hymenäen, 
Mit den jauchzend wohlbekannten 
Melodieen — welche Töne! 


Englein blieſen auf Hoboen, 
Englein ſpielten Bioline, 
Andre ſtrichen auch die Bratſche, 
Oder ſchlugen Pauk' und Cymbel. 


Und Das fang und klang ſo lieblich, 
Und ſo lieblich in den weiten 
Himmelsräumen wiederhallt es: 
„Lecho Daudi Likras Kalle.“ 


— — 
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Deine Frau iſt nicht zufrieden 
Mit dem vorigen Kapitel, 
Ganz befonders in Bezug 
Auf das Käftchen des Darius, 


Faſt mit Bitterkeit bemerkt fie: 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Keligidſe jet, das Käftchen 
Gleich zu Gelbe machen würde, 


Um damit für feine arme 
Legitime Ehegattin 
Einen Kafchemir zu Taufen, 
Deſſen ſie fo fehr bedürfe. 


Der Zehuda ben Halevy, 
Meinte ſie, Der ſei hinlänglich 
Ehrenvoll bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 


Mit chineſtſch eleganten 
Arabesken, wie die hübſchen 
Bonbonnisren von Marquis 
Im Paſſage Panorama, 


„Sonderbar!“ — fett fie hinzu — 
„Daß ic niemals nennen hörte 
Diefen großen Dichternamen, 

Den Schuda ben Halevy.“ 
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Liebftes Kind, gab ich zur Antiwert, 
Solche holde Ignoranz, 
Sie bekundet die Lakunen 
Der franzöfifhen Erziehung, 


Der Pariſer Benfienate, 
Wo die Mädchen, dieſe künft'gen 
Mütter eines freien Volles, 
Ihren Unterricht genießen — 


Alte Mumien, ausgeftopfte 
Pharaouen von Ägypten, 
Merovinger Schattenlön’ge, 
Ungepubderte Perüden, 


Auch die Zopfmonarchen Ehina’s, 
Porzellanpagodenkaiſer — 
Alle lernen fie auswendig, 
Kluge Mädchen, aber, Himmel! — 


Sragt man fie nach großen Namen 
Aus dem großen Goldzeitalter 
Der arabiſch⸗althiſpaniſch 
güdiichen Poetenfchule, 


Fragt man nad dem Dreigeftirn, 
Nah Zehuda ben Halevy, 
Nah dem. Salomon Gabirol 
Und dem Mojes Iben Esra — 


Fragt mar nach dergleihen Namen 
Dann mit großen Augen ſchaun 
Uns die Meinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochfinnen. 
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Rathen möcht’ ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das Berfäumte 
Und Hebräiſch zu erlernen — 
Laß Theater und Koncerte, 


Widme ein’ge Yahre ſolchem 
Studium, du kannſt alsdann 
Im Driginale lefen 
Shen Esra und Gabirol 


Und, verfteht fid), den Halevy 
Das Triumpirat der Dichtkunſt, 
Das dem Sattenfpiel Davidis 
Einft entlodt die ſchönſten Laute, 


Alchariſt — der, ich wette, 

- Dir nicht minder unbelannt fl, 

Ob er gleich, franzöffcher Witzbold, 
Den Harirt übermigelt 


Am Gebiete der Makame, 
Und ein Voltairlaner war 
Schon ſechshundert Zahr' vor Volta’ — 
Jener Alchariſi fagte: 


„Durch Gedanken glänzt Gabirol 
Und gefällt zumeiſt dem Denker, 
Iben Esra glänzt durch Kunſt 
Und behagt weit mehr dem Künſtler — 


„Aber Beider Eigenſchaften 
Hat Zehuda ben Halevy, 
Und er iſt ein großer Dichte 
Und ein Liebling aller Menfchen,“ 
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Iben Esra war ein Freund 
Und, ich glaube, auch ein Better 
Des Zehuda ben Halevy, 

Der In feinem Wanderbuche 


Schmerzlich klagt, wie er vergebens 
In Granada aufgeſucht Hat 
Seinen Freund, und nur den Bruder 
Dorten fand, ben Medikus 


Rabbi Meyer, auch ein Dichter 
Und der Vater jener Schönen, 
Die mit hoffnungslofer Flamme 
Shen Esra’s Herz entzunden — 


Um das Mühmchen zu vergefjen, 
Griff er nah dem Wanbderftabe, 
Wie fo mancher der Kollegen; 
Lebte unftät, heimatlos. 


Pilgernd nad Serufalem, 
Überftelen ihn Tartaren, 
Die, an einen Gaul gebunden, 
Ihn nad) Ihren Steppen fchleppten. 


Muffte Dienfte dort verrichten, 
Die nicht würdig eines Rabbi 
Und noch wen’ger eines Dichters, 
Muffte nämlich Kühe mellen. 


Einftens, als er unterm Bauche 
Einer Kuh gelauert ſaß, 
Ihre Euter Haftig fingernd, 


Daß die Milch flo in den Zuber — 
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Eine Pofitton, unwürdig 
Eines Rabbis, eines Dichters — 
Da befiel ihn tiefe Wehmuth 
Und er fing zu fingen an, 


Und er fang fo ſchön und Tiebfidh, 
Daß ber Khan, der Fürſt der Horde, 
Der vorbei ging, warb gerühret 
Und die Sreiheit gab dem Sklaven. 


Auch Geſchenke gab er ihm, 
Einen Fuchspelz, eine lange 
Sarazenen-Danboline 
Und das Zehrgeld für die Heimkehr. 


Dichterſchickſal! böfer Unftern, 
Der die Söhne des Apollo 
Tödlich nergelt, und ſogar 
Ihren Bater nicht verfchont hat, 


Als er, hinter Daphnen Taufend, 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Nur den Lorberbaun erfaffte, 

Er, der göttlide Schlemihl! 


a, der hohe Delphier ift 
Ein Schlemiht, und gar ber Lorber, 
Der fo ftolz die Stirne Erönet, 
FR ein Zeichen des Schlemihlthunts, 


Was das Wort Schlemihl bedeutet, 
Wiffen wir. Hat doch Chamifio 
Ihm das Bürgerredt in Deutjchland 
Läugft verfhafft, dem Worte nämlich 
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Aber unbelannt geblieben, 
Wie des heil'gen Niles Quellen, 
Iſt ſein Urſprung; hab' darüber 
Nachgegrübelt manche Nacht. 


Zu Berlin vor vielen Zahren 
Wandt' ich mich deßhalb au unfern 
Freund Chamiſſo, ſuchte Auskunft 
Beim Dekane der Schlemihle. 


Doch er konnt' mich nicht befried'gen 
Und verwies mich drob au Hitzig, 
Der ihm den Familiennamen 
Seines ſchattenloſen Peters 


Einſt verrathen. Alsbald nahm ich 
Eine Droſchke uud ich rollte 
Zu dem Kriminalrath Hitzig, 
Welcher ehmals Itzig hieß — 


Als er no ein Itzig war, 
Träumte ihm, er ſäh' gefchrieben 
An dem Himmel feinen Namen 
Und davor den Buchſtab ©. 


„Was bedeutet drefes H?“ 
Frug er ed — „etwa Herr Itzig 
Oder Heil’ger Itzig? Heil'ger 
Iſt ein ſchöner Titel — aber 


„In Berlin nicht paſſend“ — Endlich 
Grübelnsmüd mann!’ er fi Hitzig, 
Und nur die Getreuen wufften: 

In dem Hitig ſteckt ein Heifger. 
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Heil'ger Hitig! Sprach ich alfo, 
Als ich zu ihm kam, Sie follen 
Mir die Etymologie 
Bon dem Wort Schlemihl erklären. 


Biel? Umſchweife nahm der Heil’ge, 
Konnte ſich nicht recht erinnern, 
Eine Ausſlucht nad) der andern, 
Immer chriſtlich — Bis mir endlid, 


Endlich alle Knöpfe riffen 
An der Hofe der Geduld, 
Und ih anfing fo zu fluchen, 
So gottläfterlich zu finden, 


Doß der fromme Pietift, 
Leichenblaß und beitejchlotternd, 
Unverzügfich mir willfahrte 
Und mir Folgendes erzählte: 


„In der Bibel iſt zu leſen, 
Als zur Zeit der Wüſtenwandrung 
Iſrael ſich oft erluſtigt 
Mit den Töchtern Kanaan's, 


„Da geſchah es, daß der Pinhas 
Sabe, wie der edle Simri 
Buhlſchaft trieb mit einem Weibsbild 
Aus dem Stamm der Sananiter, 


„Und alsbald ergriff er zornig 
Seinen Speer und hat den Simri 
Anf der Stelle todtgeflohen — 
Alſo heißt es in der Bibel. 
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„Aber mündlich überliefert 
Hat im Volke fi die Sage, 
Daß es nicht der Simri war, 
Den des Pinhas Speer getroffen, 


„Sondern daß der Blinderzürnte, 
Statt des Sünders, unverfehens 
Einen ganz Unſchuld'gen traf, 
Den Schlemihl ben Zuri Schadday.“ — 


Diefer nun, Schlemihl L, 
Sf der Ahuherr des Gefchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ftanımen 
Bon Schlemihl ben Zurt Schadday. 


Freilich Leine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir Keimen 
Nur den Namen und wir wiſſen, 
Daß er ein Schlemihl geweſen. 


Doch gefhäket wird ein Stammbaum 
Nicht ob feinen guten Früchten, 
Sondern nur ob feinem Alter — 

Drei Jahrtaufend’ zählt der unfrel 


Sahre kommen und vergehen — 
Drei Sahrtaufende verfloffen, 
Seit geftorben unſer Ahnberr, 
Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Längſt Ift aud) der Pinhas todt — 
Dod fein Speer hat fich erhalten, 
Und wir Hören ihn befländig 
Über unfre Häupter ſchwirren. 
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Und die beften Herzen trifft er — 
Wie Zehuba ben Halcvy, 
Traf er Mofes Iben Esra, 
Und er traf aud) den Gabirol — 


Den Gabirol, diefen treuen 
Gottgeweihten Minnefänger, 
Diefe Fromme Nachtigall, 
Deren Hofe Gott geweſen — 


Diefe Nachtigall, die zärtlich 
Ihre Liebeslieder fang 
In der Dunkelheit der gothifch 
Mittelafterlfichen Nacht! 


Unerfchroden, unbelümmert 
Ob ben Fragen und Gefpenftern, 
Ob den: Wuft von Tod und Wahnſinn, 
Die geſpukt in jener Nacht — 


Sie, die Nadtigall, fie dachte 
Nur an ihren göttlich Liebſten, 
Dem fie ihre Liebe fchluchzte, 
Den ihr Lobgefang verherrlicht! 


Dreißig Lenze ſah Gabirol 
Hier auf Erden, aber Fama 
Auspofaunte feines Namens 
Herrlichkeit durch alle Lande, 


Zu Eorbuba, wo er wohnte, 
War ein Mohr fein nächſter Nachbar, 
Welcher gleichfalls Berſe machte 
Und des Dichters Ruhm beneidet‘. 
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Hörte er den Dichter fingen, 
Schwoll dem Mohren gleich die Galle, 
Und der Lieder Süße wurbe 
Bittre Wehmuth für den Neidhart. 


Er verlodte den Berbafiten 
Nächtlich in fein Haus, erſchlug ihn 
Dorten und vergrub den Leichnam 
Hinterm Haufe in dem Garten. 


Aber fiehel aus dem Boden, 
Wo die Leiche eingefcharrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Bon der wunbderbarften Schönbelt. 


Seine Frucht war feltfam länglich 
Und von feltfom würz’ger Süße; 
Wer davon genoß, verfant 
In ein tränmerifch Entzüden. 


Sn dem Volle ging darüber 
Viel Gerede und Gemunkel, 
Das am End’ zu den erlaucdten 
Ohren des Kalifen kam, 


Diefer prüfte eigenzüingig 
Sene? Feigenphänomen, 
Und ernannte eine ftrenge 
Unterfuhungstommiffion. 


Man verfuhr ſummariſch. Sechzig 
Bambushiebe auf die Sohlen 
Gab man gleich dem Herrn des Baumes, 
Welcher eingeftand die Unthat. 


Darauf riß man auch den Baum 
Mit den Wurzeln aus dem Boden, 
Und zum Borfchein kam die Leiche 
Des erichlagenen Gabirol. 


Diefe ward mit Pomp beftattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demfelben Tage henbkte 
Man den Mohren zu Cordnba. 





Difputation, 


Sn der Aula zu Toledo 
Klingen fchmetterndb die Banfaren; 
Zu dem geiftfihen Turnei 
Walt das Volk in bunten Scharen. 


Das iſt nicht ein weltlih Stechen, 
Keine Eifenwaffe blitzet — 
Eine Lanze ift das Wort, 
Das ſcholaſtiſch ſcharf geſpitzet. 


Nicht galante Paladins 
Fechten hier, nicht Damendiener — 
Dieſes Kampfes Ritter ſind 
Kapuziner und Rabbiner. 


Statt des Helmes tragen ſie 
Schabbesdeckel und Kapuzen; 
Skapulier und Arbekanfeſs 


Sind der Harniſch, drob ſie trutzen. 
Seines Werte. Od. XVII. 14 


re 
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Welches ift der wahre Gott? 
Iſt es der Hebräer ftarrer 
Großer Eingott, defien Kämpe 
Rabbi Yuda, der Navarrer? 


Oder iſt e8 der breifalt’ge 
Liebegott der Ehriftianer, 
Deſſen Kämpe Frater Yofe, 
Sardian ber Francistaner? 


Durd die Macht der Argumente, 
Durch der Logik Kettenfchlüffe 
Und Eitate von Autoren, 
Die man anerlennen müſſe, 


WIN ein jeber Kämpe feinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichfeit 
Seines Gottes demonftrieren. 


Seftgeftellt if: da Derjen'ge, 
Der im Streit warb überwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen fei verbunden, 


Daß der Yude ſich der Taufe 
Heil'gem Sakramente füge, 
Und im Gegentheil der Chriſt 
Der Beſchneidung unterliege. 


Zedem von ben beiden Kämpen 
Beigejellt find elf Genoflen, 
Die zu theilen fein Geſchick 
Sind in Freud’ und Leid entfchloffen. 
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Glaubensſicher find die Mönche 
Bou des Gardians Geleitfchaft, 

Halten ſchon Weihwaſſerkübel 

Für die Taufe in Bereitichaft, 


Schwingen ſchon die Sprengelbeien 
Und die blanken Räucherfäſſer — 
Ihre Gegner unterdeſſen 
Wegen die Beſchueidungsmeſſer. 





Beide Rotten ftehn fchlagfentig 
Bor den Schranfen in dem Saale, 
Und das Boll mit Ungeduld 
Harret drängenb ber Signale. 


Unterm gülbnen Baldachin 
Und umrauſcht vom Hofgefinde 
Sit der König und die Kön’gin; 
Diefe gleichet einen Kinde. 


Ein franzöfifh ſtumpfes Näschen, 
Schallheit Fichert In ben Mienen, 
Doch bezaubernd find des Mundes 
Immer Tächelnde Rubinen. 


Schöne, flatterhafte Blume — 
Daß fich ihrer Gott erbarme! — 
Bon dem heitern Seine-lfer 
Wurde fie verpflanzt, die Arme, 


Hierher in den fteifen Boden 
Der hiſpaniſchen Grandezza; 
Weiland hieß ſie Blauch' de Bourbon, 
Donna Blanka heißt fie jetzo. 
14* 


U 
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Pedro wird genannt der König, 
Mit dem Zufab ber Graufame; 
Aber heute, milden Sinnes, 

Sf er beffer als fein Name. 


Unterhält fi) gut gelaunt 
Mit des Hofes Edelleuten; 
Aud den Zuden und den Mohrer 
Sagt er viele Artigkeiten. 


Diefe Ritter ohne Vorhaut 
Sind des Königs Lieblingsſchranzen, 
Sie befehl’gen feine Heere, 
Sie verwalten die Finanzen. 


Aber plötzlich Paufenfchläge, 
Und es melden die Trompeten, 
Daß begonnen Hat der Maulfampf, 
Der Difpnt ber zwei Athleten. 


Der Gardian der Francisfaner 
Bricht hervor mit frommen Grimme; 
Polternd roh und widrig greinend 
Iſt abwechſelnd feine Stimme. 


In des Baters und des Sohnes 
Und des heil'gen Geifles Namen 
Erorcieret er den Rabbi, 

Zakob's maledeiten Samen. 


Deun bei folden Rontroverfen 
Sind oft Teufelchen verborgen 
In dem Yuden, die mit Scharffinn, 
Dis und Gründen ihn verforgen. 
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Nun die Teufel ausgetrieben 
Durch die Macht des Erorcismus, 
Kommt der Mönch auch zur Dogmatik, 
Kugelt ab den Katechismus, 


Er erzählt, daß in der Gottheit 
Drei Berfonen find enthalten, 
Die jedoch zu einer einz’gen, 

Wenn e8 pafjend, ſich geftalten — 


Ein Myſterium, das nur 
Bon Demjen’gen wirb verftanden, 
Der entſprungen iſt dem Kerker 
Der Vernunft und ihren Banden. 


Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward zu Bethlehem geboren 
Bon der Zungfrau, welche niemals 
Ihre Zungferſchaft verloren; 


Wie der Herr der Welt gelegen 
In der Krippe, und ein Kühlein 
Und ein Ochslein bei ihm ſtunden, 
Schier andächtig, zwei Rindviehlein. 


Er erzählte: wie der Herr 
Vor den Schergen des Herodes 
Nach Ägypten floh, und ſpäter 
Litt die herbe Pein des Todes 


Unter Pontio Pilato, 
Der das Urtheil unterſchrieben, 
Von den harten Phariſäern, 
Bon den Zuden angetrieben. 
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Er erzählte: wie der Herr, 
Der entitiegen feinem Grabe 
Schon am dritten Tag, gen Himmel 
Seinen Ylug genommen babe; 


Wie er aber, wenn e8 Zeit if, 
Wiederfehren auf die Erde 
Und zu Zofaphat die Todten 
Und Lebend’gen richten werde. 


„zittert, Zuden!“ rief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den ihr mit Hieben 
Und mit Dornen habt gemartert, 
Den ihr in den Tod getrieben. 


„Seine Mörder, Bolf der Rachfucht, 
Yuden, Das feld ihr gewejen — 
Immer meucdelt ihr den Heiland, 
Welcher Tommt, euch zu erlöfeı. 


„Sudenvoft, du bift ein Aas, 
Worin haufen die Dämonen; 
Eure Leiber find Kafernen 
Für bes Teufels Legienen. 


„Thomas von Aquino fagt es, 
Den man nennt ben großen Ochſen 
Der Gelehrfamteit, er ift 
Licht und Luft der Orthodoren. 


„Zudenvolk, ihr ſeid Hyänen, 
Wölfe, Schakals, die in Gräbern 
Wählen, um ber Todten Leichnam 
Blutfraßgierig aufzuftöbern. 
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„Zuden, Juden, ihr feld Säue, 
Paviane, Nashornthiere, 
Die man nennt Rhinocerofie, 
Krokodile und Vampyre. 


„Ihr ſeid Raben, Eulen, Uhus, 
Fledermäuſe, Wiedehspfe, 
Leichenhühner, Bafiliſken, 
Galgenvögel, Nachtgefchöpfe. 


„Ihr ſeid Vipern und Blindſchleichen, 
Klapperſchlangen, gift'ge Kroöten, 
Ottern, Nattern — Chriſtus wird 
Eur verfluchtes Haupt zertreten. 


„Dder wollt ihr, Maledeiten, 
Eure armen Seelen retten? 
Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nad) den frommen Stätten, 


„Rad der Liebe lichtem Dome, 
Wo im benedeiten Beden 
Euch der Duell der Gnade fprubelt — 
Drin follt ihr die Köpfe ſtecken — 


„Waſcht dort ab den alten Adam 
Und die Lafter, die ihn ſchwärzen; 
Des verfährten Grolles Schimmel, 
Waſcht ihn ab von euren Herzen! 


„Hört ihr nicht des Heilands Stimme? 
Euren neuen Namen rief ee — 
Lanſet euch an Ehriftt Bruft 
Bon der Siinde Ungeziefer! 
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„Unfer Gott, Der ift die Liebe, 
Und er gleichet einem Lamme; 
Um zu fühnen unfre Schuld, 
Starb er au des Kreuzes Stamme. 


„Unfer Gott, Der ift die Liebe, 
Zeſus Ehriftus iſt fein Namen; 
Seine Duldfamkeit und Demuth 
Suchen wir ſtets nachzuahmen. 


„Deßhalb find wir auch fo fanft, 
So Ientfelig, ruhig, milde, 
Hadern niemals, nad) des Lammes, 
Des Berfühners, Mufterbilde. 


„Sinft im Himmel werben wir 
Ganz verklärt zu frommen Euglein, 
Und wir wandeln dort gottfelig, 
Sn den Händen Liljenftenglein. 


„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichften Gewänder 
Bon Moufflin, Brokat und Seide, 
Goldne Trobdeln, bunte Bänder. 


„Keine Slate mehr! Goldloden 
Flattern dort um unfre Köpfe; 
Allerliebfte Jungfraun flechten 
Uns das Haar in hübſche Zöpfe. 


„Weinpofale wird e8 droben 
Bon viel weiterm Umfang geben, 
Als die Becher find bier unten, 
Worin ſchäumt der Saft der Reben. 
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„Doch Im Gegentheil viel enger, 
Als ein Weibermund hienieden, 
Wird das Frauenmündchen fein, 
Das bort oben uns befchieden. 


„Trinkend, küffend, lachend wollen 
Wir die Ewigkeit verbringen, 
Und verziidt Halleluja, 
Kyrie Eleiſon fingen.“ 


Alſo ſchloß der Chriſt. Die Mönchlein 
Glaubten ſchon, Erleuchtung träte 
In die Herzen, und ſie ſchleppten 
Flink herbei das Taufgeräthe. 


Doch die waſſerſcheuen Zuden 
Schutteln ſich und grinſen ſchnöde. 
Rabbi Zuda, der Navarrer, 

Hub jetzt an die Gegenrede: 


„Um fürs deine Saat zu düngen 
Meines Geiſtes dürren Ader, 
Mit Miftlarren vol Schimpfiwörter 
Haft du mich beſchmiſſen wacker. 


„So folgt Yeder der Methode, 
Dran er nun einmal gewöhnet. 
Und anftatt dich drob zu fchelten, 
Sag’ ich Dank dir, wohlverföhnet. 


„Die Dreielnigkeitsdoktrin 
Kann für unſre Leut' nicht paſſen, 
Die mit Regnla⸗de⸗tri 
Sih von Ingend auf befaffen. 
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„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Berfonen find enthalten, 
Iſt beſcheiden noch, ſechsſstauſend 
Goͤtter gab es bei den Alten. 


„Unbekannt ift mir der Gott, 
Den ihr Chriſtum pflegt zu nennen; 
Seine Yungfer Mutter gleichfalls 
Hab’ ich nicht die Ehr’ zu kennen. 


„Ich bedaure, daß er einft, 
Bor etwa zwölfhundert Yahren, 
Ein’ge Unannehmlichkeiten 
Zu Serufalem erfahren. 


„Ob die Yuden ihn getödtet, 
Das iſt ſchwer jetzt zu erkunden, 
Da ja das Corpus delieti 
Schon am dritten Tag verſchwunden. 


„Daß er ein Verwandter fei 
Unfres Gottes, iſt nicht minder 
Zweifelhaft; fo viel wir wiſſen, 
Hat ber Letztre Teine Kinder. 


„Unfer Gott ift nicht geftorben 
Als ein armes Lämmerſchwänzchen 
Für die Denfchheit, ift fein füßes 
Philantröpfchen, Faſelhänschen. 


„Unfer Gott ift nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nicht feine Sache, 
Denn er ift ein Donnergott 
Und er ift ein Gott der Rache. 
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„Seines Zornes Blitze treffen 
Unerbittlich jeden Sünder, 
Und des Baters Schulden büßen 
Oft die fpäten Enfelfinder. 


„Unfer Gott, Der ift lebendig, 
Und in feiner Himmelshalle 
Eriftieret er drauf los 

Durch die Ewigkeiten alle. 


„Unfer Gott, und Der iſt aud) 
Ein gefunder Gott, fein Mythos 
Blei) und dünne wie Oblaten 
Dder Schatten am Kolythos. 


„Unſer Gott ift ſtark. Im Händen 
Trägt er Sonne, Mond, Geftivne; 
Throne brechen, Bölfer ſchwinden, 
Wenn er runzelt feine Stirne, 


„Und er if ein großer Gott. 
David fingt: Erniefien ließe 
Eid) die Größe wicht, — die Erbe 
Sc der Schemel feiner Füße. 


„Unſer Gott Hebt die Mufit, 
Saitenfpiel und Feſtgeſänge; 
Doch wie Ferkelgrunzen find 
Ihm zumider Glockenklänge. 


„Leviathan Heißt der Fiſch, 
Welcher hauſt im Meereegrunde; 
Mit ihm fptelet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 
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„Ausgenommen an dem neumten 
Tag bes Monats Ab, wo nämlich 
Eingeäfchert warb fein Tempel; 
An dem Tag ift er zu grämlich. 


„Des Leviathaus Länge ift 
Hundert Meilen, hat Floßfedern 
Groß wie König DE von Bafan, 
Und fein Schwanz iſt wie ein Eebern. 


„Doch ſein Fleiſch ift delikat, 
Deltlater als Schildkröten, 
Und am Tag der Auferfiehung 
Wird der Herr zu Tiſche beten 


„Alle frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und bie. Weifen — 
Unfres Herrgotts Lieblingsfiſch 
Werden fie alsdann veripeifen, 


„Theils mit weißer Knoblauchbrühe, 
Theils auch braun in Wein gefotten, 
Mit Gewürzen und Rofinen, 
Ungefähr wie DMatelotten. 


„In ber weißen Knoblauchbrühe 
Schwimmen Heine Schäbchen Kettig — 
So bereitet, Srater Zoſe, 
Mundet dir das Fifchlein, wett’ ich! 


„Auch die bramme ift fo Jeder, 
Nämlich die Roſinenſauce, 
Sie wird himmliſch wohl behagen 
Deinem Bäuchlein, Frater Hofe. 
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„Was Gott kocht, ift gut gekocht! 
Mönchlein, nimm jetzt meinen Rath an, 
Opfre hin die alte Vorhaut 
Und erquick dich am Leviathan.“ 


Alſo lockend ſprach der Rabbi, 
Lockend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd, 
Und die Zuden ſchwangen ſchon 
Ihre Meſſer wonnegrunzelnd, 


Um als Sieger zu flafpieren 
Die verfallenen Vorhäute, 
Wahre spolia opima 
In dem wunderlihen Streite. 


Doch die Mönche hielten feft 
An dem väterfihen Glauben 
Und an ihrer Vorhaut, Tiefen 
Sich derfelben nicht berauben. 


Nach dem Zuden ſprach aufs Neue 
Der Tatholifche Bekehrer; 
Wieder fchimpft er, jedes Wort 
Iſt ein Nachttopf, und Fein leerer. 


Darauf replictert der Rabbi 
Mit zurückgehaltnem Eifer; 
Wie fein Herz auch überkocht, 
Doch verfchludt er feinen Geifer. 


Er beruft ſich auf die Miſchna, 
Kommentare und Traktate; 
Bringt auch ans dem Tausves⸗-Jontof 
Viel? beweiſende Kitate. 
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Aber welche Blasphemie 
Mufft’ er von dem Mönche hören! 
Diefer ſprach: der Tausves⸗gJontof 
Möge fich zum Teufel fcheren. 


„Da bört Alles auf, o Gott!“ 
Kreiſcht der Rabbi jetzt entjeglich; 
Und es reißt ihm die Geduld, 
Rappellöpfig wird er plößlic. 


„Gilt Nichts mehr der Tausves-Sontof, 
Was fol gelten? Zeter! Zeter! 
Räche, Herr, die Mifiethat, 
Strafe, Herr, ben Übelthäter! 


„Denn der Tausves⸗FJontof, Gott, 
Das bift dul Und an dem fredhen 
Zausvesjontof-Leugner mufft du 
Deines Namens Ehre rächen. 


„Laß den Abgrund ihn verfchlingen, 
Wie des Kora böſe Rotte, 
Die fich wider did) empört 
Durch Emeute und Komplotte, 


„Donnre deinen beflen Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel — 
Hatteft du doch zu Sodoma 
Und Gomorrha Pech und Schwefel! 


„Treffe, Herr, die Kapıziner, 
Wie du Pharao’n getroffen, 
Der uns nachgeſetzt, als wir 
Wohl bepadt davon geloffen. 
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„Sunberttaufend Ritter folgten 
Diefem König von Mizrajtm, 
Stahlbepanzert, blanke Schwerter 
Im den jchredlihen Yadajtın. 


„Gottl da Haft bu ausgeſtredt 
Deine ad, und ſammt dem Heere 
Ward ertränft, wie junge Katzen, 
Pharao im vothen Meere. 


Treffe, Herr, die Kapuziner, 
Beige den infamen Schuften, 
Daß bie Blie deines Zorns 
Nicht verrauchten und verpufften. 


„Deines Sieges Ruhm und Preis 
Will ih fingen dann und fagen, 
Und dabei, wie Mirjam that, 
Tanzen und bie Paufe ſchlagen.“ 


Im die Rede grimmig fiel 
Set der Mönd dem Zornentflammten: 
Mag dich ſelbſt der Herr verberben, 
Did Verfluchten und Verdammten! 


Trotzen ann id) deinen Teufeln, 
Deinem ſchmutz'gen liegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aftarothe. 


„Trotzen kann ich deinen Geiftern, 
Deinen dunkeln Hölfenpoffen, 
Denn in mir if Zeſus Chriſtus, 
Habe feinen Leib genoffen. 
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„Ehriftus ift mein Leibgericht, 
Schmedt viel beffer, als Leviathan 
Mit der weißen Knoblauchſauce, 
Die vielleicht gefocht der Satan. 


„Ach! anftatt zu bisputieren, 
Lieber möcht? ich ſchmoren, braten 
Auf dem wärmften Scheiterhaufen 
Dich und beine Kameraden.“ 


Alfo toft in Schimpf und Ernft 
Das Turnei für Gott und Glauben, 
Doch die Kämpen ganz vergeblich 
Kreifchen, ſchelten, wüthen, ſchnauben. 


Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem Tein End’ tft abzuſchauen; 
Müde wird das Publikum 
Und es ſchwitzen ſtark die Fraucu. 


Auch der Hof wird ungeduldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu ber ſchönen Königin 
Wendet fragend ſich der König: 


„Sagt mir, was ift Eure Meinung? 
Wer hat Hecht von biefen Beiden? 
Wollt Ihr für den Rabbi Euch 
Oder für den Mönch entjcheiden ?“ 


Donna Blanka ſchaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hände 
Mit verjchränften Fingern brüdt fie 
An die Stirn und fpridt am Ende: 
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„Welcher Recht Hat, weiß ich nicht — 
Doch es will mich ſchier bedüunken, 


Daß der Rabbi und der Mönd 
Daß fie alle Beide ftinfen.“ 
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Letzte Gedidte, 


(1853 — 1855). 


Ruhelechzend. 


Laß bluten deine Wunden, laß 
Die Thränen fließen unanfhaltfam — 
Geheime Wolluft ſchwelgt im Schmerz, 
Und Weinen ift ein füßer Balſam. 


Berwundet dich nicht fremde Hand, 
So mufit du ſelber dich verlegen; 
Auch danke hübſch dem Tieben Gott, 
Wenn Zähren deine Wangen neken. 


Des Tages Lärm verhallt, es fleigt 
Die Nacht herab mit langen Flören. 
Sn ihrem Schoße wird fein Schelm, 
Kein Tolpel deine Ruhe flören. 


Hier bift din fiher vor Muſik, 
Bor des Pianofortes Folter, 
Und vor der großen Oper Pracht 
Und ſchrecklichem Bravourgepolter. 


Hier wirſt du nicht verfolgt, geplagt 
Vom eitlen Virtuoſenpacke 
Und vom Genie Giacomo's 
Und feiner Weltberühmtheitsklacke. 
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D Grab, du bift das Paradice 
Für pöbelichene, zarte Ohren — 
Der Tod ift gut, doch beffer wär's, 
Die Mutter hätt’ uns nie geboren. 


Im Mai. . 


Die Freunde, bie ich gefüfft und geliebt, 
Die haben das Schlimmfte au mir verlibt, 
Mein Herze bricht; doch droben die Sonne, 
Lachend begrüßt fie den Monat der Wonne, 


Es blüht der Lenz, Im grünen Wald 
Der Iuftige Bogelgefang erſchallt. 
Und Mädchen und Blumen, fie lächeln jungfräulih — 
O ſchöne Welt, du bift abſcheulich! 


Da Iob’ ih mir den Orkus falt; 
Dort Tränft uns nirgends ein ſchnöder Kontraft; 
Für Teidende Herzen iſt e8 viel beffer 
Dort unten am fiygifchen Nachtgewäffer. 


Sein melandholifches Geräuſch, 
Der Stymphaliden ödes Gekreiſch, 
Der Furien Singſang, ſo ſchrill und grell, 
Dazwiſchen des Cerberus Gebell — 


Das paſſt verdrießlich zu Unglück und Qual — 
Im Schattenreich, dem traurigen Thal, 
In Proſerpinens verdammten Domänen, 
Iſt Alles in Einklang mit unſeren Thränen. 





— 231 — 


Hier oben aber — wie grauſamlich 
Sonne und Rofen ftechen fie mid! 
Mich höhnt der Himmel, der bläufih und mailich — 
O ſchöne Welt, du bift abfcheufich! 


Leib und Seele 


Die arme Seele ſpricht zum Leibe: 
„Ich laſſ' nicht ab von dir, ich bieibe 
Bei dir — ich will mit dir verfinfen 
In Tod und Nacht, Vernichtung triuken! 
Du warft ja flets mein zweites Ich, 
Das Tiebevoll umſchlungen mid), 

Als wie ein Feſtkleid von Satin, 
Gefüttert weich mit Hermelin — 

Web mir! jekt ſoll ich gleichſam nadt, 
Ganz ohne Körper, ganz abftralt, 
Hinlungern als ein fel’ges Nichts 

Dort oben in dem Neich des Fichts, 

In jenen Kalten Himmelshallen, 

Wo fchweigend die Emigfeiten wallen 
Und mid angähnen — fie Happern dabei 
Langweilig mit ihren Pantoffeln von Blei, 
D, Das iſt grauenhaft; o bleib, 

Bleib bei mir, du geliebier Leib!” 


Der Leib zur armen Seele fpricht: 
„O tröfte dih und gräm dich nicht! 
Ertragen müffen wir in Frieden, 

Was uns von Schidjal ward beihieden. 
Ich war ber Lampe Docht, ich muß 
Verbrennen; du, der Spiritus, 
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Wirſt droben auserlefen fein, 

Zu leuchten ale ein Sternelein 
Vom reinften Glanz — Ich bin nur Plunder, 
Materie nur, wie morſcher Zunder 
Zufammenfinfend, und ich werbe, 
Was ich geweſen, eitel Erbe. 

Neun lebe wohl und träfte dich! 
Vielleicht auch amifiert man fich 
Im Himmel beffer, als du meinſt. 
Siehft du den großen Bären einft 
(Nicht Meyer-Bär) im Sternenfaal, 
Grüß ihn von mir vieltanfendmal!* 


Rothe Bantoffeln. 


Gar böſe Kate, fo alt und grau, 
Sie fngte, fie fei eine Schufterfrau; 
Auch fand vor Ihren Fenſter ein Lädchen, 
Worin Pantoffeln für junge Mädchen, 
Pantöffelden von Maroquin, 
Bon Safian und von Satin, 
Bon Sammt, mit goldenen Borben garniert 
Und Buntgeblümten Bändern verziert. 
Am lieblichſten dort zu ſchauen war 
Ein ſcharlachrothes Pantöffelchenpaar; 
Es hat mit ſeiner Farbenpracht 
Gar manchem Dirnchen ins Herz gelacht. 


Eine junge weiße Edelmaus, 
Die ging vorbei dem Schuſterhaus, 
Kehrt' wieder um, dann blieb ſie ſtehn, 
That nochmals durch das Fenſter ſehn — 
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Sprach endlich: „Ich grüß' Euch, Frau Kitze, Frau Katze, 
Gar ſchöne rothe Pantöffelchen hat Sie; 

Sind ſie nicht thener, ich kauf' ſie Euch ab, 

Sagt mir, wie Biel ich zu zahlen hab'.“ 


Die Kate rief: „Mein Züngferlein, 
Ich bitte gehorfamft, treten Sie ein, 
Geruhen Sie, mein Haus zu beehren 
Mit Dero Gegenwart; e8 verkehren 
Mit nr die allerfchönften Madel 
Und Herzoginnen, der höchſte Adel — 
Die Töffelchen will ich wohlfeil laſſen — 
Doch lafſt uns jehn, ob fie Euch paffen — 
Ad, treten Sie ein und nehmen Sie Platz“ — 


So flötet die boshaft Yiftige Katz, 
And das weiße, unerfahrene Ding 
Sn die Mördergrub’, in bie Falle ging — 
Auf eine Bank ſetzt ſich die Maus 
Und ftredt ihr kleines Beinchen aus, 
Um anzuprobieren die rothen Schuhe — 
Sie war ein Bild von Unfchuld und Ruhe — 
Da padt fie plößlich die böſe Kate 
Und würgt fie mit der grimmigen Tatze 
Und beißt ihr ab das arme Köpfchen, 
Und ſpricht: „Mein Tiebes, weißes Geichöpfchen, 
Mein Mäuschen, du bift maufetobt! 
Zedoch die Pantöffelchen ſcharlachroth, 
Die will ich ſtellen auf deine Gruft; 
Und wenn die Weltpoſanne ruft 
Zum jüngften Tanz, o weiße Maus, 
Aus deinem Grab fteigft dur Heraus, 
Ganz wie die Andern, und ſodanu 
. Ziehft du die rothen Pantöffelhen an.“ 
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Moral 
Ihr weißen Mäuschen, nehmt euch in Adt. 
Lafit euch nicht ködern von weltlicher Pracht! 
Ich vath’ euch, lieber barfuß zu laufen, 
Als bei der Kate Pantoffeln zu kaufen. 


Babylonifhe Sorgen. 


? Mich vuft der Tod — Ich wollt’, o Süße, 
Daß ich dich in einem Wald verließe, 

Sn einem jener TLannenforften, 

Wo Wölfe heulen, Geier horften 

Und ſchrecklich grunzt die wilde Sau, 

Des blonden Ebers Ehefrau. 


Mich ruft der Tod — Es wär’ noch befler, 
Müfft ich auf hohem Seegewäffer 
Berlaffen dich, mein Weib, mein Kind, 
Wenngleich der tolle Nordpol-Wind 
Dort peiticht die Wellen, und aus den Tiefen 
Die Ungethüme, die dort fchliefen, 
Haifiſch' und Krofodile, kommen 
Mit offnem Rachen emporgeſchwommen — 
Glaub mir, mein Kind, mein Weib, Mathilde, 
Nicht fo gefährlich tft das milde, 
Erzürnte Meer und der trogige Wald, 
Als unfer jeßiger Aufenthalt! 
Wie ſchrecklich auch dev Wolf und der Geier, 
Haifiſche und fonftige Meerungehener: 
Biel grimmere, ſchlimmere Beftien enthält 
Paris, die leuchtende Hanptftadt der Welt, 
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Das ſingende, ſpringende, ſchöne Paris, 

Die Hölle der Engel, der Teufel Paradies — 
Daß ich dich hier verlaſſen ſoll, 

Das macht mi verrückt, Das macht mich toll! 


Mit ſpöttiſchem Sumſen mein Bett umſchwirrn 
Die ſchwarzen Fliegen; auf Naſ' und Stirn 
Setzen ſie ſich — fatales Gelichter! 

Etwelche haben wie Menſchengeſichter, 

Auch Elephantenrüſſel daran, 

Wie Gott Ganeſa in Hindoſtan. — — 

An meinem Hirne rumort es und knackt, 
Ich glaube, da wird ein Koffer gepackt, 
Und mein Verſtand reiſt ab — o wehe! — 
Noch früher, als ich ſelber gehe. 


Das Stlavenfdiff. 
J. 


Der Superkargo Mynheer van Koel 
Sitzt rechnend in feiner Kajüte; 
Er kalkuliert der Ladung Betrag 
Und die probabeln Profite. 


„Der Gummi iſt gut, der Pfeffer iſt gut, 
Dreihundert Säde und Fäfler; 
Sch Habe Goldftaub und Elfenbein — 
Die ſchwarze Waare ift beffer. 


„Sechshuudert Neger taufchte ich ein 
Epottwohlfeil am Senegalfluffe. 
Das Fleiſch ift hart, die Sehnen find ſtramm, 
Wie Eifeir vom beſten Ouſſe. 
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„Sch hab’ zum Tauſche Branntewein, 
Glasperlen und Stahlzeug gegeben; 
Gewinne daran achthundert Procent, 
Bleibt mir die Hälfte am Leben. 


„Bleiben mir Neger dreihundert nur 
Sm Hafen von Rio-Saneiro, 
Zahlt dort mir hundert Dufaten per Stud 
Das Haus Gonzales Perretro.“ 


Da plötli wird Mynheer var Koel 
Aus feinen Gedanken gerifien; 
Der Schiffschirurgus tritt herein, 
Der Doltor van ber Smifien. 


Das ift eine klapperdürre Figur, 
Die Nafe voll rother Warzen — 
„Nun, Wafferfeldfcherer,” ruft van Koek, 
„Wie geht's meinen Tieben Schwarzen?” - 


Der Doktor dankt der Nachfrage und ſpricht: 
„Sch bin zu melden gelommen, 
Daß heute Nacht die Sterblichkeit 
Bedeutend zugenommen. 


„Im Durchſchnitt farben täglich zwei, 
Doch heute ftarben fieben, 
Bier Männer, drei Frauen — Ich hab’ den Berluft 
Sogleih in die Kladbe_gefchrieben. 


„Ich infpicierte die Leihen genau; 
Denn dieſe Schelme ftellen 
Sid manchmal tobt, damit man fie 
Hinabwirft in die Wellen. 
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„Ich nahm den Todten die Eifen ab; 
Und wie id; gewöhnlich thue, 
Ich Tieß die Reichen werfen ins Meer 
Des Morgens In der Truhe. 


„Es fchoffen alsbald hervor ans der Fluth 
Haifiſche, ganze Heere, 
Sie lieben fo jehr das Negerfleiſch; 
Das find meine Penfionäre. 


„Sie folgten unferes Schiffes Spur. 
Seit wir verlaffen die Küfte; 
Die Beftien wittern den Leichengerud), 
Mit ſchnupperndem Fraßgelüfte. 


„Es ift poffierlih anzuſehn, 
Wie fie nach den Todten ſchnappen! 
Die fafft den Kopf, Die fafit das Bein, 
Die andern ſchlucken die Lappen. 


„Iſt Alles verfchlungen, dann tummeln fie ſich 
Bergnügt um bes Schiffes Planken 
Und gloten mich an, als wollten fie 
Eich für das Frühſtück bedanken.“ 


Doch feufzend fällt ihm in die Red' 
Ban Koel: „Wie kann ich Hudanı 
Das Übel? wie kann ich die Progreffion 
Der Sterblichkeit verhindern ?“ 


Der Doktor erwidert: „Durch eigne Schuld 
Sind viele Schwarze geftorben; 
Ihr Schlechter Odem bat die Luft 
Sm Schiffsraum fo fehr verborben. 
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„Aud ſtarben Biele durch Melancholie, 
Dieweil fie fich tödlich Iangweilen; 
Dur etwas Luft, Muſik und Tanz 
Läſſt fi die Krankheit heilen.“ 


Da ruft van Kock: „Ein guter Rath! 
Mein theurer Wafferfeldfcherer 
Iſt Aug wie Ariftoteles, 
Des Alerander’s Lehrer. 


„Der Präfident der Societät 
Der ZTulpenvereblung in Delfte 
Iſt fehr geicheit, doch hat er nicht 
Bon Eurem Berftande bie Hälfte, 


„Muſik! Muſik! Die Schwarzen felln 
Hier auf dem Berbede tanzen, 
Unb wer fi beim Hopfen nicht amüſiert, 
Den fol die Peltfche Franzen.“ 


DL. 


Hoch aus dem blauen Himmelszelt 
Viel' taufend Sterne hauen, 
Sehnſüchtig glänzend, groß und Hug, 
Wie Augen von ſchönen rauen. 


Ste blicken hinunter in das Meer, 
Das weithin fiherzogen 
Mit phosphorftrahlendem Purpurduft; 
Wollüſtig girren die Wogen. 
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Kein Segel flattert am SHavenfdiff, 
Es Tiegt wie abgetafelt; 
Doch ſchimmern Laternen auf dem Verdeck, 
Wo Tanzmuſik fpektafelt. 


Die Fiedel ftreiht der Steuermann, 
Der Koch, Der fpielt die Flöte, 
Ein Schiffsjung' ſchlägt die Trommel dazu, 
Der Doktor bläſt die Trompete. 


Wohl hundert Neger, Männer und Fraun, 
Sie jauchzen und hopſen und kreiſen 
Wie toll herum; bei jedem Sprung 
Taktmäßig klirren die Eiſen. 


Sie ſtampfen den Boden mit tobender Luſt, 
Und manche ſchwarze Schöne 
Umſchlingt wollüſtig den nackten Genoſs — 
Dazwiſchen ächzende Töne. 


Der Büttel iſt Maitre des plaisirs, 
Und bat mit Beitichenhichen 
Die läſſigen Tänzer ftimufiert, 
Zum Frohften angetrieben. 


Und Dideldumdei und Schnebberebeng! 
Der Lärm lockt aus den Tiefen 
Die Ungetbüme der Wafferwelt, 
Die dort blödfinnig [chllefen. 


Schlaftrunken kommen geſchwommen heran 
Haiſiſche, viele hundert; 
Sie glotzen nach dem Schiff hinauf, 
Sie ſind verdutzt, verwundert. 
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Sie merken, daR die Frühſtückſtund' 
Noch nicht gelommen, und gähnen, 
Aufiperrend den Rachen; bie Kiefer find 
Bepflanzt mit Sägezähnen. 


Und Dideldumbei und Schnedderedeng — 
Es nehmen fein Ende die Tänze. 
Die Haifiſche beißen vor Ungeduld 
Sich ſelber in die Schwänze. 


Ich glaube, ſie lieben nicht die Muſik, 
Wie Viele von ihrem Gelichter. 
„Tran keiner Beſtie, die nicht liebt 
Muſik!“ ſagt Albion's Dichter. 


Und Schnedderedeng und Dideldumdei — 
Die Tänze nehmen kein Ende. 
Am Focwmaſt ſteht Mynheer van Koek 
Und faltet betend bie Hände: 


„Um Ehriftt willen verfchone, o Herr, 
Das Leben ber ſchwarzen Sünder! 
Erzürnten fie dich, fo weißt du ja, 

Ste find fo dumm wie die Rinder. 


„Verſchone ihr Leben um Ehrifti willn, 
Der für uns Alle geftorben ! 
Denn bfeiben mir nicht dreihundert Stüd, 
So ift mein Geſchäft verborben.” - 
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Der Bhilanthrop. 


Das waren zwei liebe Geſchwiſter, 
Die Schwefter war arm, ber Bruder war rei. 
Zum Reichen ſprach die Arme: 

„Sieb mir ein Stückchen Brot.” 


Zur Armen fprad) der Reiche: 
„Laß mich nur heut in Ruh. 
Heut geb’ ich mein jährliches Gaſtmah 
Den Herren vom großen Rath. 


„Der Eine liebt Schildkrötenſuppe, 
Der Andre Ananas, 
Der Dritte Ifft gern Faſanen 
Mit Trüffeln von Perigord. 


„Der Vierte fpeift nur Seeflfch 
Der Fünfte verzehrt auch Lachs, 
Der Sechſte, Der frifft Alles, 
Und trinft noch mehr dazu.“ 


Die arme, arme Schweiter 
Ging Hungrig wieder nad; Hans; 
Ste warf fi auf den Strohſack 
Und feufzte tief und ftarb. 


Wir müflen Alle fterben! 
Des Todes Senfe trifft 
Am End’ den reihen Bruder, 


Wie er die Schwefter traf. 
Seine’8 Werte. Bd. XVII. 16 
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Und als der reiche Bruder 
Sein Stündlein fommen fab, 
Da ſchickt' er zum Notare 
Und machte fein Zeftament. 


Beträchtliche Legate 
Belam die ©eiftlichkeit, 
Die Schulanftalten, das große 
Mufeum für Zoologie, 


Mit edlen Summen bebadjte 
Der große Teftator zumal 
Die Yudenbelehrungsgefellichaft 
Und das Taubftummen-Inftinut. 


Er ſchenkte eine Glocke 

. Dem neuen Sanft-Stephansthurm; 
Die wiegt fünfhundert Centner 
Und ift vom beften Metall. 


Das tft eine große Glocke 
Und läutet fpat und früh; 
Sie läutet zum Lob und Nuhme 
Des unvergeßlihen Manns, 


Sie meldet mit eherner Zunge, 
Wie viel er Gutes gethan 
Der Stadt und feinen Mitbürgern 
Bon jeglicher Konfeſſion. 


Du großer Wohlthäter der Menſchheit, 
Wie im Leben, ſoll auch im Tod 
Zedwede deiner Wohlthaten 
Verkünden die große Glock! 
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Das Leihenbegängnis wurde 
Gefeiert mit Prunk und Pradit; 
Es ſtrömte herbei die Menge, 
Und flaunte ehrfurchtsvoll. 


Auf einem ſchwarzen Wagen, 
Der glei einem Baldachin 
Mit Schwarzen Straußfederbüfcheln 
Gezieret, rubte der Sarg. 


Der ſtrotzte von Silberbledhen 
Und Sifberftiderein; 
Es macht auf ſchwarzem Grunde 
Das Silber den Ichönften Effekt. 


Den Wagen zogen ſechs Roſſe, 
Sn ſchwarzen Deden vermummt; 
Die fielen gleich Trauermänteln 
Bis zu den Hufen hinab. 


Dicht Hinter dem Sarge gingen 
Bediente In ſchwarzer Livroͤe, 
Schneeweiße Schnupftücher haltend 
Vor dem kummerrothen Geſicht. 


Sämmtliche Honoratioren 
Der Stadt, ein langer Zug 
Von ſchwarzen Paradekutſchen, 
Wackelte hinten nach. 


In dieſem Leichenzuge, 
Verſteht ſich, befanden ſich auch 
Die Herren vom hohen Rathe, 
Doch waren ſie nicht komplet. 


Es fehlte Zener, der gerne 
Faſanen mit Trüffeln aß; 
War kurz vorher geftorben 
An einer Inbdigeftion. 


Bertha. 


Sie that fo fromm, ſie that fo gut, 
Ich glaubt’ einen Engel zu Tieben; 
Sie ſchrieb die ſchönſten Briefe mir, 
Und konnt' feine Blume betrüben. 


In Bälde ſollte Hochzeit ſein, 
Das hörten die eben Verwandten, 
Die Bertha war ein dummes Ding, 
Denn fte folgte den Baſen und Tanten. 


Sie hielt nit Treu, fie hielt niht Schwung, 
Ich habe es gern Ihr vergeben; 
Sie Bätte in der Ehe fonft 
VBerbittert mir Lieben und Leben. 


Den? ih nun an ein treulos Weib, 
So denke an Bertha ich wieder, 
Und babe nur noch einen Wunſch: 
Sie lomme recht glücklich nieder. 
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Im Dome 


Des Oberlirchners Töchterlein 
Führt’ mich in die heiligen Hallen; 
Ihr Haar war blond, ihr Wuchs war Hein, 
Ihr Tuch vom Halfe gefallen: 


Ich ſah für einiger Groſchen Preis 
Die Gräber und Kreuze und Lichte 
Im alten Dom; da warb mir Hei — 
Ich fah in Elsbeth's Geſichte. 


Und ſchaute wieder hie und da 
Die heiligen Kirchenmonſtranzen; 
Im Unterrock, Hallelujah! 

Die Weiber am Fenſter tanzen. 


Des Oberklirchners Toͤchterlein 
Blieb mitt mir zuſammen ſiehen; 
Sie hat ein Augenpaar gar fein, 
Drin habe ih Alles gefehen. 


Des Oberkirchners Töchterlein 
Führt! mid, aus dem Heiligen Hallen; 
Ihr Hals war rotb, ihr Mund war Hein, 
Ihr Tuch vom Bufen gefallen. 


Jammerthal. 


Der Nachtwind durch die Luken pfeift, 
Und auf dem Dachſtublager 
Zwei arme Seelen gebettet ſind; 
Sie ſchauen ſo blaß und ſo mager. 


Die eine arme Seele ſpricht: 
„Umſchling mich mit deinen Armen, 
An meinen Mund drück feſt deinen Mund, 
Ich will an dir erwarmen.“ 


Die andre arme Seele ſpricht: 
„Wenn ich dein Auge ſehe, 
Verſchwindet mein Elend, der Hunger, der Froft 
Und all mein Erdenwehe.“ 


Sie füfften fich viel, fie weinten noch mehr, 
Ste brüdten fich feufzend die Hände, 
Sie lachten manchmal und fangen fogar, 
Und fie verflunmten am Ende, 


Am Morgen kam der Kommiffär, 
Und mit ihm fam ein braver 
Chirurgus, welcher Tonftatiert 
Den Tod der beiden Kabaver. 


„Die ftrenge Wittrung,“ erflärte er, 
„Mit Magenleere vereinigt, 
Sat Beider Ableben verurfacht, fie hat 
Zum minbdeftens ſolches bejchleunigt.” 





— 2417 — 


Wenn Fröfte eintreten, fett’ er hinzu, 
Sei höchſt nothiwendig Verwahrung 
Durch wollene Deden; er empfahl 
Gleichfalls gefunde Nahrung. 


Eduard, 


Panafcierter Leichenwagen, 
Schwarzbehängte Trauerpferbe! 
Ihm, den fie zu Örabe tragen, 
Glückte Nichts auf diefer Erbe. 


War ein junger Mann. Er bätte 
Gern wie Andre fi) erquidet 
An dem trbifchen Bankette, 
Doch es ift ihm nicht geglücket. 


Lieblich ward ihm eingefchenfet 
Der Champagner, perlenfhäumend; 
Dod er ſaß, das Haupt gefentet, 
Melancholiſch ernft und träumen. 


Manchmal ließ er in den Becher 
Eine ftille Thräne fließen, 
Während rings umber die Zecher 
Ihre Luft erfhallen ließen. 


Nun geh Schlafen! Viel freudfamer 
Wachſt du auf in Himmelsfälen, 
Und kein Weltraufch-Katenjammer 
Wird dich dort wie Andre quälen. 
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Die Launen der Berlichten. 


(Eine wahre Geſchichte, nach Altern Dokumenten wiedererzählt und 
aufs Neue in ſchöne dentſche Reime gebradit.) 


Der Käfer ſaß auf dem Zaun betrübt; 
Er hat ſich in eine Fliege verliebt. 


„Du biſt, o Fliege meiner Seele, 
Die Gattin, die ich auserwähle. 


„Seirathe mich und ſei mir Hold! 
Ich hab’ einen Bauch von eitel Gold. 


„Dein Rüden iſt eine wahre Pradt; 
Da flammt der Rubin, da glänzt der Smaragd.” 


„„O daß ich eiue Närcin wär’! 
Ein’n Käfer nehm’ ih nimmermehr. 


„Mich lockt nicht Gold, Rubin und Smaragd; 
Ich weiß, daß Reichthum nicht glücklich macht. 


„„Nach Idealen ſchwärmt mein Sinn, 
Weil ich eine ſtolze Fliege bin. — —““ 


Der Käfer flog fort mit großem Grämen, 
Die Fliege ging ein Bad zu nehmen, 


„„Wo ift denn meine Magd, die Biene, 
Daß fie beim Wachen mich bebiene; 
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„„Daß ſie mir ftreichle die feine Haut, 
Dem id bin eines Käfers Brant. 


„„Wahrhaftig, ich mach’ eine große Partie; 
Biel fchöneren Käfer gab es nie. 


„Sen Rüden ift eine wahre Pradit; 
Da flammt der Rubin, da glänzt der Smaragd. 


„„Sein Bauch tft gülden, bat noble Züge; 
Bor Neid wirb berften gar manche Schmeißfliege. 


„„Spute dich, Bienchen, und frifter mich, 
Und Schnüre die Taille und parfiimter mich; 


„„Reib mich mit Rofeneffenzen, und gieße 
Lavendelöl auf meine Füße, 


„„Damit ich gar nicht ſtinken thu', 
Wenn ich in des Bräut'gams Armen ruh'. 


„„Schon flirren heran die blauen Libellen, 
Und huldigen mir als Ehrenmamſellen. 


„„Sie winden mir in den Zungfernkranz 
Die weiße Blüthe der Pomeranz'. 


„„Viel' Muſikanten find eingeladen, 
Auch Sängerinnen, vornehme Cikaden. 


„„Rohrdommel und Horniß, Bremſe und Hummel, 
Sie ſollen trompeten und fchlagen die Trummel; 
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„„Ste follen auffpielen zum Hochzeitfeſt — 
Schon Tommen die buntbeflügelten Ga’, 


„„Schon kommt die Familie, gepugt und munter; 
Gemeine Infelten find viele darunter. 


„„Heuſchrecken und Wefpen, Muhmen und Bafen, 
Sie fommen heran — die Trompeten blafen. 





„„Der Paſtor Maulwurf im ſchwarzen Ornat, 
Da kommt er gleichfalls — es iſt ſchon fpat. 


„Die Glocken läuten, bim-bam, bim-bam — 
Wo bleibt mein liebſter Bräutigam?““ — — 





Bim⸗bam, bim⸗bam, klingt Glockengeläute, 
Der Bräutigam aber flog fort ins Weite. 


Die Glocken Täuten, bim-bam, bim-bam — 
„„Wo bleibt mein liebſter Bräutigam ?““ 


Der Bräutigam bat unterdeffen 
Auf einem fernen Mifthaufen gefeffen. 


Dort blieb er ſitzen fieben Zahr', 
Bis daß bie Braut verfaulet war. 


Der tugendhafte Hund. 


Ein Pudel, der mit gutem Fug 
Den ſchönen Namen Brutus trug, 
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War vielberligmt im ganzen Rand 

Ob feiner Tugend und feinem Verſtand. 

Er war ein Mufter der Sittlichkeit, 

Der Langmuth und Beſcheidenheit. 

Dan hörte ihn Ioben, man hörte ihn preifen 
Als einen vierfüßigen Nathan den Welfen. 
Er war ein wahres Hundejnwel! 

So ehrlih und treuf eine ſchöne See’! 
Auch ſchenkte fein Herr in allen Stüden 
Ihm volles Vertrauen, er konute ihn ſchicken 
Sogar zum Fleiſcher. Der edle Hunb 

Zrug dann einen Hängelorb im Mund, 
Worin der Metger bas ſchön gehackte 
Rindfleiſch, Schaffleifh, auch Schweinefleiſch padte, — 
Wie lieblich und Iodend das Fett gerodhen: 
Der Brutus berührte feinen Knochen, 

Und ruhig und ficher, mit ſtoiſcher Würde, 
Trug er nad) Haufe bie koſtbare Bürde. 


Doch unter den Hunden wirb gefunden 
Auch eine Menge von Lumpenhunden — 
Wie unter uns, — gemeine Köter, 
Tagdiebe, Neidharte, Schwerenöther, 

Die ohne Sinn für ſittliche Freuden 
Im Sinnenrauſch ihr Leben vergeuden! 
Verſchworen Hatten fi ſolche Hader 
Gegen den Brutus, ber treu und wader, 
Mit feinem Korb im Manle, nicht 
Gewichen von dem Pfade der Pfliht. — 


Und eines Tages, als er kam 
Dom Fleiicher und feinen Nüdweg nahm 
Nach Haufe, da warb er plötli von allen 
Verſchwornen Beftien überfallen; 
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Da ward ihm der Korb mit dem Fleifch entriffen, 
Da fielen zu Boden die lederften Biſſen, 

Und fraßbegierig über die Beute 

Warf fid) die ganze Hungrige Meute. — 

Brutus fah Anfangs dem Schaufpiel zu 

Diit philofophifcher Seelenruh'; 

Dod als er ſah, daß folhermaßen 

Sämmtlide Hunde Shmauften und fraßen, 

Da nahm auch er an der Mahlzeit Theil 

Und fpeifte ſelbſt eine Schöpſenkeul'. 


Moral, 


Auch du, mein Brutus, auch dur, du frifft? 
So ruft wehmüthig der Moralift. 
Ya, böjes Beifpiel kann verführen; 
Und, ah! gleich allen Säugethieren, 
Nicht ganz und gar vollkommen tft 
Der tugendhafte Hund — er frifft! 


Pferd und Efel, “ 


Auf eifernen Schienen, fo fehnell wie ber Blitz, 
Dampfiwagen und Dampflutfchen 
Mit dem fchwarzbewimpelten Rauchfangmaſt 
Praffelnd vorüberrutfchen.. 


Der Troß kam einem Gehöfte vorbei, 
Wo über die Hecke gudte 
Langhalfig ein Schimmel; neben ihm fand 
Ein Efel, der Difteln ſchluckte. 


Mit ftierem Blick ſah lange das Pferd 
Dem Zuge nad. Es zittert 
An allen Gliedern, und feufzt und Spricht: 
„Der Anblick hat mich erſchüttert! 


„Wahrhaftig, wär' ich nicht von Natur 
Bereits geweſen ein Schimmel, 
Erbleichend vor Schrecken wär' mir die Haut 
Setzt weiß geworden, — o Himmel! 


„Bedroht iſt das ganze Pferdegeſchlecht 
Von ſchrecklichen Schickſalsſchlägen. 
Obgleich ein Schimmel, ſchau' ich doch 
Einer ſchwarzen Zukunft entgegen. 


„Uns Pferde tödtet die Konkurrenz 
Von dieſen Dampfmaſchinen — 
Zum Reiten, zum Fahren wird ſich der Menſch 
Des eiſernen Viehes bedienen. 


„Und kann der Menſch zum Reiten uns, 
Zum Fahren uns entbehren — 
Ade der Hafer! Ade das Heu! 
Wer wird uns dann ernähren? 


„Des Menſchen Herz iſt hart wie Stein; 
Der Menſch giebt keinen Biſſen 
Umſonſt. Man jagt uns aus dem Stall, 
Wir werden verhungern müffen. 


„Wir Können nicht borgen und ftehlen nicht, 
Wie jene Menſchenkinder. 
Auch ſchmeicheln nicht, wie der Menfch und der Hund — 
Wir find verfallen dem Schinder.“ 
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So klagte das Roß, uud feufzte tief. 
Der Langohr unterdefien 
Hat mit der gemüthlichſten Seelenruh' 
Zwei Diftellöpfe gefrefien. 


Er Iedte die Schnauze mit der Zung’, 
Und gemüthlich begann er zu fprechen: 
„Ich will mir wegen ber Zukunft nicht 
Schon heute den Kopf zerbreden. 


„Ihr ftolzen Roffe ſeid freilich bedroht 
Bon einem fhrediichen Morgen. 


- Für uns befcheibne Eſel jedoch 


Iſt keine Gefahr zu beforgen. 


„So Schimmel wie Rappen, fo Scheden wie Fuche, 
Ihr feid am Ende entbehrlich; 
Uns Ejel jedoch erfet Hans Dampf 
Mit feinem Scornftein ſchwerlich. 


„Wie Hug auch die Mafchinen find, 
Welche die Menfchen fchmieden, 
Dem Efel bleibt zu jeder Zeit 
Sein fiheres Dafeln befchieben. 


„Der Himmel verläfit feine Eſel nicht, 
Die ruhig im Pflichtgefühe, 
Wie ihre frommen Väter gethan, 
Tagtäglich traben zur Mühle. 


„Das Mühlrad klappert, der Müller mahlt, 
Und fchüttet das Mehl in bie Säcke; 
Das trag’ ih zum Bäder, ber Bäder badt, 
Und der Menfch frifft Bröte und Wecke. 
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„In diefem uralten Naturkreislauf 
Wird ewig die Welt ſich drehen, 
Und ewig unwandelbar, wie die Natur, 
Wird auch der Eſel beſtehen.“ 


. . Moral. 
Die Ritterzeit Hat aufgehört, 
Und hungern muß das ftolge Pferd. 
Dem armen Luder, dem Efel, aber 
Wird niemals fehlen fein Heu und Haber. 


Die Ribelle, 


Es tanzt bie ſchöne Libelle 
Wohl auf bes Baches Welle; 
Sie tanzt daher, fie tanzt dahin, 
Die ſchimmernde, fiimmernde Gaullerin, 


Gar mandjer junge Käfer-Thor 
Bewundert ihr Kleid von blauem Flor, 
Bewundert des Leibchens Emaille 
Und aud bie fchlanfe Taille, 


Gar mander junge Käfer-Thor 

. Sein bischen Käfer-Verftand verlor; 

Die Buhlen fumfen von Lieb’ und Treu, 
Verſprechen Holland und Brabant dabei. 


Die ſchöne Lihelle lacht und fpricht: 
„Holland und Brabant brauch’ ich nicht, 
Doch fputet euch, ihr Freier, 

Und Holt mir ein Fünkchen Feuer, 
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„Die Köchin kam in Wochen, 
Muß ſelbſt mein Süppfein kochen; 
Die Kohlen bes Herbes erlofchen find — 
Holt mir ein Fünkchen Feuer geſchwind.“ 


Kaum hatt’ die Falſche gefprochen das Wort, 
Die Käfer flatterten eilig fort. 
Sie fuhen euer, und laffen bald 
Weit hinter fi) den Heimatwald. 


Sie jehen Kerzenlicht, ich glaube 
Sn einer erleuchteten Gartenlaube; 
Und die Verliebten, mit blinden Muth 
Stürzten fie ſich in die Kerzengluth. 


Kuifternd verzehrten bie Flammen der Kerzen 
Die Käfer und ihre Tiebenden Herzen; 
Die Einen büßten das Leben ein, 
Die Andern nur die Flügelein. 


D wehe dem Käfer, weldhen verbrannt 
Die Flügel find! Im fremden Land 
Muß er wie ein Wurm am Boden Ertechen, 
Mit feuchten Iufelten, die häfßsfich riechen. 


„Die ſchlechte Geſellſchaft,“ Hört man ihn klagen, 
„Iſt im Exil die ſchlimmſte ber Plagen. 
Wir müſſen verfehren mit einer Schar 
- Bon Ungeziefer, von Warzen fogar, 


„Die uns behandeln als Kameraden, 
Weil wir im felben Schmutze waten — 
Drob Hagte ſchon der Schüler Birgil's, 
Der Dichter der Hölle und des Exils. 
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Ich denke mit Gram am bie beffere Zeit, J 
Wo id, mit beflügelter Herrlichkeit b) 
Im Heimat-Ather gegautelt, j 
Auf Sonnenblumen geſchaukelt, \ 


Aus Roſenlelchen Nahrung fog 
Und vornehm war, und Umgang pflog 
Mit Schmetterfingen von abligem Sim, 
Und mit der Eilade, der Künftlerin — 





ngegt find meine armen Flügel verbrammtz } 
Ich kann nicht zuräd ins Vaterland, I 
Ich bin ein Wurm, und id verrede 
Und ich verfanle im fremden Drede. 


„O, daß ich nie gefehen hätt 
Die Wofferffiege, bie blaue Kofett’ 
Mit ihrer feinen Taille — 

Die fhöne, falſche Ranatllel” 


Die kibelle 
(Andere Bearbeitung.) 


Es if die Libelle, die blaue, 
Im Käferland die ſchönſte Perfon. 
Die Schmetterlinge find mit Pafſion 
Berliebt in die ſchöne Fraue. 


Sie ift fo fein von Hüften, 
Sie trägt ein Flügelfleid von Gaze; 
Im jeder Bewegung Ebenmaß, 
Gautelt fie ted in dem Lüften, 
Heine’s Werke. Bd. XVIIL 17 
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Die bunten Buhlen fliegen 
Ihr nach, und mancher junge Fant 
Schwört laut: „Ich geb' dir Holland und Brabant, 
Willſt du meiner Brunſt dich fügen.“ 


Da ſpricht die falſche Libelle: 
„Holland und Brabant, die brauch' ich nicht; 
Ich brauche nur ein Fünkchen Licht, 
Damit ich mein Stübchen erhelle.“ 


Kaum hören fie dieſe Töne, 
Und die Verliebten flattern wettelfernd fort; 
Sie ſuchen gefhäftig von Ort zu Ort 
Ein Funkchen Licht für bie Schöne, 


Steht Einer eine Kerze, 
So ftürzt er brauf zu, wie blind und bethört; 
Und die Flamme den armen Käfer verzehrt, 
Ihn und fein liebendes Herze, 


Die Fabel ift japaniſch; 
Doch auch in Deutfchland, Tiebes Kind, 
Giebt es Libellen, und fie find 
Gar fehr perfid und ſataniſch. 


Mi mit, 


„Bin Tein fittfam Bürgerkätzchen, 
Nicht im frommen Stäbchen ſpinn' id. 
Auf dem Dach, In freier Luft, 

Eine freie Kate bin ich. 
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„Wenn ich ſommernächtlich ſchwärme, 
Auf dem Dache, in der Kühle, 
Schnurrt und knurrt in mir Muſik, 
Und ich finge, was ich fühle.“ 


Alfo fpriht fie Aus dem Bufen 
Wilde Brantgefänge quellen, 
Und der Wohllaut Iodt herbei 
Alle Katerjunggefellen, 


Alle Katerjunggefellen, 
Schnurrend, Inurrent alle kommen, 
. Mit Mimi zu muficteren, 
Liebelechzend, Iuftentglommen. 


Das find feine Virtnoſen, 
Die entweiht jemals für Lohngunſt 
Die Mufit, fie biieben ftets 
Die Apoftel Heifger Tonkunſt. 


Brauchen feine Inftrumente, 
Sie find felber Bratſch' und Flöte; 
Eine Pauke ift ihr Band), 
Ihre Nafen find Trompeten. 


Ste erheben ihre Stimmen 
Zum Koncert gemeinfam jeko; 
Das find Fugen wie von Bach 
Oder Guido von Arezzg. 


Das find solle Symphonien, 
Wie Kapricen von Beethoven 
Ober Berliog, Der wird 
Schnurrend, knurrend übertroffen. 178 
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Wunderbare Macht der Töne! 
Zauberklänge fonder Gleichen! 
Sie erſchüttern ſelbſt den Himmel, 
Und die Sterne dort erbleichen. 


Wenn fie Hört die Zauberklänge, 
Wenn fie hört die Wumbertöne, 
So verhält ihr Angefidht 
Mit dem Wollenflor Selene. 


Nur das Läftermaul, die alte 
Prima⸗Donna Bhilomele, 
Rümpft die Nafe, ſchnuupft und ſchmäht 
Mimi's Singen — Talte Seele! 


Doch gleichviel! Das muficteret, 
Trotz dem Neide der Signora, 
Bis am Horizont erfcheint 
Roſig lächelnd Fee Aurora. 


— — — — — 


Guter Nath. 


Laß bein Grämen und dein Schäment 
W “es Ted und fordre laut, 
wird ſich die bequemen, 


Und man. . 
„ Rh , 


Wirf bein Gold den Deufilanten, 


Denn die Fiedel macht das 5 2 
Küffe deine Schwiegertanten, | 
Denkt du gleich: „Hof euch die BERN. 
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Rede gut von einem Fürften 
Und nicht fehlecht von einer rau; 
Knickre nit mit deinen Würften, 
Wenn du fehlachteft eine Sau, 


Iſt die Kirche dir verhafit, Thor, 
Defto öfter geh hinein; 
Zieh den Hut ab vor dem Paftor, 
Schick ihm auch ein Fläfchchen Mein. 


Fühlſt dur irgendwo ein Yüden, 
Krabe dich als Ehrenmann; 
Wenn dich deine Schuhe drüden, 
Nun, fo zieh Pantoffeln an. 


Hat verſalzen bir die Suppe 
Deine Frau, bezähm die Wuth, 
Sag ihr lächelnd: „Süße Puppe, 
Alles, was du kochſt, iſt gut.“ 


Trägt nach einem Shawl Verlangen 
Deine Frau, fo kauf ihr zwei; 
Kauf ihr Spiten, goldne Spangen, 
Und Suwelen noch babei. 


Wirſt du diefen Rath erproben, 
Dann, mein Freund! genießeft bu 
Einft das Himmelreich dort oben, 
Und du Haft auf Erden Kuh’, 
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Erinnerung an Hammonia. 


Waiſenkinder, zwei und zwei, 
Wollen fromm und froh vorbei, 
Tragen alle blaue Röckchen, 
Haben alle rothe Bädchen — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Zeder ſieht fie an gerührt, 
Und die Büchſe Hingeliert; 
Bon geheimen Baterhänden 
Fließen ihnen reihe Spenden — 
O, die Hübfchen Waiſenkinder! 


Grauen, die gefühlvoll find, 
Küffen mandem armen Kind 
Sein Rotznäschen und fein Shnütden, 
Schenken ihm ein Zuckerdütchen — 
D, die hübſchen Waifenfinder! 


Schmuhlchen wirft verſchämten Blicks 
Einen Thaler in die Büchs — 
Denn er hat ein Herz — und heiter 
Schleppt er feinen Zwerchſack weiter. 
O, die hübſchen Waifenfinder! 


Einen geldunen Louisd'or 
Giebt ein frommer Herr; zuvor 
Gudt er in die Himmelshoͤhe, 
Ob der liebe Gott ihn ſähe? — 
O, die hübfchen Waiſenkinder! 


Litzenbrüder, Arbeitslent', 
Hausknecht', Küper feiern heut; 
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Werden manche Flaſche Teeren 
Auf das Wohlfein diefer Gören — 
D, bie hübſchen Waiſenkinder! 


Schukgöttin Sammonia 
Folgt dem Zug inkognita, 
Stolz bewegt fie die enormen 
Maffen ihrer Hintern Formen — 
O, die hübſchen Waifenfinder! 


Bor dem Thor, auf grünem Feld, 
Rauſcht Muſik im hoben Zelt, 
Das beiwimpelt und beflittert; 
Dorten werben abgefüttert 
Diefe hübfchen Waifenkinder, 


Sigen dort in langer Reih, 
Schmanfen gütlih füßen Bret, 
Torten, Kuchen, leckre Speischen, 
Und fie knuſpern wie die Mäuschen, 
Diefe hübfchen Waiſenkinder. 


Leider kommt mir in den Sinn 
gest ein Waiſenhaus, worin 
Kein fo fröhliches Gaftieren; 
Gar elendig Tamentieren 
Dort Millionen Waiſenkinder. 


Die Montur tft nicht egal, 
Manchem fehlt das Mittagsmahl 
Keiner geht dort mit dem Andern, 
Einfam kummervoll dort wandern 
Biel Millionen Waiſenkinder. 


Das Hohelied. 


Des Weibes Leib if ein Gedicht, 
Das Gott der Herr geichrieben 
Ins große Stammbdud) der Natur, 
As ihn der Geift getrieben. 


ga, günftig war bie Stunde ihm, 
Der Gott wer bochbegeiftert; 
Er bat den fpröden, rebelliſchen Steff 
Ganz tünftieriich bemeiftert. 


Fürwahr, ver Leib des Weibes if 
Das Hohelied der Lieder; 
Gar wunderbare Strophen find 
Die ſchlanken, weißen Glieder. 


O welche göttliche Idee 
Iſt dieſer Hals, der blanke, 
Worauf ſich wiegt der kleine Kopf, 
Der lockige Hauptgedanke! 


Der Brüſtchen Roſenknoſpen find 
Epigrammatiſch gefeilet; 

Unſäglich entzückend iſt die Cäſur, 

Die ſtreng den Buſen theilet. 


Den plaſtiſchen Schöpfer offenbart 
Der Hüften Parallele; 
Der Zwiſchenſatz mit dem Felgenblatt 
IM auch eine ſchöne Stelle. 
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Das iſt kein abſtraktes Begriffspoem! 
Das Lied hat Fleiſch und Rippen, 
Sat Hand und Fuß; es lacht und kuüfft 
Mit fhöngereimten Lippen. 


Hier athmet wahre Poeſie! 
Anmuth in jeder Wenbung! 
Und auf der Stirne trägt das Lied 
Den Stempel der Vollendung. 


Lobftngen will ich dir, o Herr, 
Und did im Staub anbeten! 
Wir find nur Stümper gegen dich, 
Den himmlifchen Poeten. 


Berfenten will ich mid, o Herr, 
Sn deines Liedes Prächten; 
Ich widme feinem Stubtum 
Den Tag mitfammt den Nächten. 


Ya, Tag und Nacht ſtudier' ich dran, 
Will Teine Zeit verlieren; 
Die Beine werden mir fo dünn — 
Das kommt vom vielen Studieren. 


Liedder Marketenderin. 
Aus dem dreißigjährigen Kriege. 


Und die Hufaren Tieb’ ich fehr, 
Ich Tiebe fehr Diefelben; 

Ich liebe fie ohne Unterſchied, 

Die blauen und die gelben. 
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Und die Muffetiere Tieb’ ich fehr, 
Ich liebe die Mufletiere, 
Sowohl Rekrut als Veteran, 
Gemeine und Offieiere. 


Die Kavallerie und die Sufanterie, 
Ich liebe fie Alle, die Braven; 
Auch Hab’ ich bei der Artillerie 
Gar mande Nacht gefchlafen, 


Sch Tiebe den Deutfchen, ich lieb’ den Franmzos, 
Die Welſchen und Niederländſchen, 
Ich liebe den Schwed, den Böhm und Spanjol, 
Ich lieb' in ihnen den Menſchen. 


Gleichviel, von welcher Heimat, gleichviel, 
Bon welchem Glaubensbund iſt 
Der Menſch, er iſt mir lieb und werth, 
Wenn nur der Menſch geſund iſt. 


Das Vaterland und die Religion, 
Das ſind nur Kleidungsſtücke — 
Fort mit der Hülle! daß ih ans Herz 
Den nadten Menſchen drüde. 


Ich bin ein Menfch, und der Menjchlichkeit 
Geb’ ich mich Hin mit Freude; 
Und wer nicht gleich bezahlen kann, 
Für Den hab’ ich die Kreide. 


Der grüne Kranz vor meinem Zelt, 
Der lacht im Licht der Somne; 
Und heute ſchenk' ich Malvafier 
Aus einer frifhen Tonne, 


———— 
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Fragment. 


Gott gab uns nur einen Mund, 

Weil zwei Mäuler ungeſund! 

Mit dem einen Maule ſchon 
Schwätzt zu viel der Erdenſohn! 
Hat er jetzt das Maul voll Brei, 
Muß er fehweigen unterdeffen ; 
Hätte er der Mäuler zwei, 

Löge er fogar beim Treffen. 


Shuaypyhahn uud Shuapphenne, 


Dermweilen auf dem Lotterbette 
Mich Laura's Arm umſchlang — der Fuchs, 
Ihr Herr Gemahl, aus meiner Buchs 
Stibist er mir die Bankbillette. 


Da fteh’ ih nun mit leeren Taſchen! 
War Laura’s Kuß gleichfalls nur Lug? 
AH! was ift Wahrheit? Alfo frug 
Pilat und thät die Händ’ ſich wafchen. 


Die böfe Welt, die fo verborben, 
Berlaff ich bald, die böfe Welt. 
Ich merke: hat der Menſch kein Geld, 
So ift der Menſch ſchon halb geftorben. 


Nach euch, ihr ehrfich reinen Seelen, 
Die ihr bewohut das Reich des Lichts, 
Sehnt fi mein Herz. Dort braucht ihr Nichte, 
Und braucht deßhalb auch nicht zu ftehlen. 
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AnngsRaterverein für PoefiesMufit. 


Der philharmonifche Katerverein 
War auf dem Dade verfammelt 
Heut Naht — doch nicht aus Sinnenbrunft 
Da ward nicht gebuhlt und gerammelt. 


Es pafit kein Sommernachthochzeitstraum, 
Es paſſen nicht Lieder der Minne 
Zur Winterjahrzeit, zu Froſt und Schnee; 
Gefroren war jede Rinne. 


Auch Hat Überhaupt ein neuer Geift 
Der Katzenſchaft fih bemeiftert; 
Die Jugend zumal, der Yung-Rater iſt 
Für höheren Ernſt begeiftert. 


Die alte frivole Generation 
Berröcheltz ein nenes Beftreben, 
Ein Katenfrähling der Poefle, 
Regt fich in Kunft und Leben. 


Der philharmonifche Katerverein, 
Er ehrt zur primitiven 
Kunftlofen Tonkunſt jet zurück, 
Zum ſchnauzenwüchſig Naiven, 


Er will die Poeſiemuſik, 
Rouladen ohne Triller, 
Die Inftrumental- und Vokalpoefie. 
Die keine Mufit if, will er 
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Er will die Herrichaft des Genies, 
Das freilich manchmal ſtümpert, 
Doc in der Kunft oft unbewuſſt 
Die höchſte Staffel erffimpert. 


Er huldigt dem Beute, das fi 
Nicht von ber Natur entfernt hat, 
Sich nicht mit Gelehrfamleit brüften will 
Und wirfiih auch Nichts gelernt Hat. 


Dies ift das Programm des Katervereins, 
Und voll von dieſem Streben 
Hat er fen erſtes Winterfoncert 
Hent Naht auf dem Dache gegeben. 


Doch ſchrecklich war die Erefution 
Der großen Idee, der pompöfen — 
Häng dich, mein theurer Berlioz, 
Daß du nicht dabei gewefen ! 


Das war ein Charivari, als ob 
Einen Knhſchwanzhopfaſchleifer 
Plötzlich auffpielten, branntweinberauſcht, 
Drei Dutzend Dudelſachpfeifer. 


Das war ein Tauhu⸗Wanhn, als ob 
Sn der Arche No& anfingen 
Sämmtlicje Thiere unifono 
Die Sündfluth zu befingen. 


O, weld) ein Krächzen und Henlen und Knurrn, 
Weld ein Miaun und Gegröhle! 
Die alten Schornfteine flimmten ein 
Und ſchnauften Kirchenchoräle. 
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BZumeift verneßmbar war ein Stimm’, 
Die treifchend zugleich und matte, 
Wie einft die Stimme der Sonntag war, 
Als fie keine Stimme mehr hatte. 


Das tolle Koncert! Ich glaube, es ward 
Ein großes Tedeum gefungen, 
Zur Feier des Siege, den über Vernunft 
Der frechſte Wahnſinn errungen. 


Bielleicht au warb vom Katerverein 
Die große Oper probteret, 
Die Ungarns größter Pianift 
Für Charenton lomponieret, 


Es hat bei Tagesanbruch erft 
Der Sabbath ein Ende genommen; 
Eine ſchwangere Köchin ift dadurch 
Zu früh in die Wochen gelommen. 


Die finnebethörte Wöchnerin 
Hat ganz das Gedächtniis verloren; 
Sie weiß nicht mehr, wer ber Vater ift 
Des Kindes, das fie geboren. 


War es der Peter? War es der Paul? 
Sag, Liefe, wer iſt der Vater? 
Die Lieſe lächelt verffärt und fpricht: 
„O, Liſzt! du himmlicher Kater!“ 
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Hans ohne Laud. 


„Leb wohl, mein Weib,“ Sprach Hans ohne Land, 
„Dich rufen hohe Zwecke: 
Ein andres Weidwerk harret mein, 
Ich ſchieße jet andre Böcke. 


„Ich lafſ' dir mein Sagdhorn zurück, du Fanırk 
Mit Tuten, wenn ich entfernet, 
Die Zeit vertreiben; du haſt ja zu Haus 
Das Poſthorn blaſen gelernet. 


„Ich laſſ' dir auch meinen Hund zurück, 
Daß er die Burg bebüte; 
Mic jelhft bewache mein dentfches Bolt 
Mit pubeltreuem Gemüthe. 


„Ste bieten mir an die Kaiſerkron', 
Die Liebe ift kaum zu begreifen; 
Sie tragen mein Bild in ihrer Bruft 
Und auf den Tabakspfeifen. 


„Ihr Deutſchen feid ein großes Volt, 
So fimpel umb doch fo begabet! 
Man fieht euch wahrhaftig nicht an, daß ihr 
Das Bulver erfunden habet. 


„Richt Kaifer, Bater will ich euch fein, 
Ich werde euch glücklich machen — 
O ſchöner Gedankel er macht mich fo ſtolz, 
Als wär’ id die Mutter der Graechen. 
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„Nicht mit dem Berftand, nein, mit den Gemüth 
Will ich mein Volk regieren 
Ich bin Fein Diplomatikus 
Und kann nicht politifieren. 


„Ich bin ein Häger, ein Menſch der Natur, 
Im Walde aufgewachſen 
Mit Gemfen und Schnepfen, mit Rehbock und Sau, 
Ich mache nicht Worte, nicht Faren. 


„Ich ködre durch keine Proklamation, 
Durch keinen gedruckten Lockwiſch; 
IH ſage: Mein Voll, es fehlt der Lachs, 
Begnüge dich heut mit dem Stockfiſch. 


„Befall! ich dir nicht als Kaifer, fo nimm 
Den erften beften Lausangel; 
Ich habe zu effen auch ohne dich, 
Ich litt in Tyrol nicht Mangel. 


„So red’ ich; doch jett, mein Weib, Ieb wohl! 
Ich kaunn nicht länger weilen; 
Des Schwiegervaters Poſtillon 
Erwartet mid ſchon mit den Gäulen. 


„Reich mir gefchwind die Reiſemütz' 
Mit dem ſchwarz⸗roth⸗goldnen Bande — 
Bald fiehft du mic, mit dem Diabem 
Im alten Kaiſergewande. 


„Bald ſchauſt du mich in dem Pluvial, 
Dem Burpurtalar, dem fchönen, 
Den mweiland dem Kalfer Otto gefchentt 
Der Sultan der Sarazenen. 


- 
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„Darunter trag’ ich die Dalmatila, 
Worin geftidt mit Yumelen 
Ein Zug von fabelhaften Gethier, 
Bon Löwen und Kamelen. 


„Ich trage die Stola auf der Bruſt, 
Die ift gezieret bebeutfam 
Mit ſchwarzen Adlern im gelben Grund; 
Die Tracht iſt äußerſt kleidſam. 


„Leb wohl! Die Nachwelt wird ſagen, daß ih 
Berbiente, die Krone zu tragen — 
Wer weiß? Die Nachwelt wird vielleicht 
Halt gar Nichts von mir jagen.“ 


Erinnerung and Krähwintel’8 Schredendtagen. 


Bir, Bürgermeifter und Senat, 
Wir haben folgendes Mandat 
Stadtväterlichſt an alle Klaſſen 
Der treuen Bürgerfchaft erlafien: 


„Ausländer, Fremde, find es meift, 
Die unter uns geſät den Geift 
Der Rebellion. Dergleihen Sünder, 
Gottlob} find felten Landeskinder. 


„Auch Gottesleugner find es meift; 
Wer ſich von feinem Gotte reift, 
Wird endlih much abtrünnig werden 


Bon feinen irdifchen Behörten. 
Heines Werte. Bd XVIII. 18 
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„Der Obrigkeit gehorchen, iſt 
Die erfte Pflicht für Yud’ und Chriſt. 
Es ſchließe Jeder feine Bude, 
Sobald es dunkelt, Chrift und Zude. 


„Wo threr Drei beilammen ftehn, 
Da fol man auseinander gehn. 
Des Nachts fol Niemand auf den Gaffen 
Sich ohne Feuchte fehen lafien. 


„Es Tiefre feine Waffen aus 
Ein Zeder In dem Gildenhaus; 
Auch Munition von jeder Sorte 
Wird deponiert am felben Orte. 


„Wer auf der Straße raifomıiert, 
Wird unverzüglich füſiliert; 
Das Raiſonnieren durch Gebärden 
Soll gleihfalls hart beftrafet werden. 


„Bertrauet eurem Magiftrat, 
Der fromm und Tiebend fhüst den Staat 
Durch huldreich hochwohlweiſes MWalten; 
Euch ziemt es, ſtets das Maul zu halten.“ 


— — —— 


Die Audienz. 
(Eine alte Fabel.) 


„Ich top nicht die Kindlein, wie Pharao, 
Erjäufen im Nilſtromwaſſer; 
Ich bin auch Fein Herodestyrann, 
Kein Kinderabfchlachtenlaffer. 
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„Sch will, wie einft mein Heiland that, 
Am Anblick der Kinder mich Taben; 
Laß zu mir kommen bie Kindlein, zumal 
Das große Kind ans Schwaben.“ 


So ſprach der König; der Kämmerer Tief, 
Und kam zurüd und brachte 
Herein das große Schwabenfind, 
Das feinen Diener machte, 


Der König ſprach: „Du bift wohl ein Schwab’? 
Das tft juft feine Schande.” 
„„Geratheu!““ erwibert der Schwab’, „ich bin 
Geboren im Schwabenlande.““ 


„Stammft du don den fteben Schwaben ab?” 
Trug Iener. „„Ich thu' abflammen 
Nur von einem einz'gen,““ erwidert der Schwab’, 
„„Doch nicht von allen zufammen.”“ 


Der König frug ferner: „Sind dieſes Zahr 
Die Knödel in Schwaben gerathen ?” 
„„Ich danke der Nachfrag',“ antivortet der Schwab”, 
„„Sie find fehr gut gerathen.““ 


„Habt ihre noch große Männer?“ frug 
Der König. „„Im Augenblicke 
Fehlt es an großen,““ erwidert der Schwab", 
un tr haben jetzt nur dicke.““ 


„Hat Menzel,” frug weiter der König, „feitbem 
Noch viel? Maulſchellen erhalten?” 
„„Ich danke der Nachfrag',““ erwidert der Schwab, 
„„Er bat nod) genug an ben. alten.” 
18* 
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Der König ſprach: „Du bift nicht jo dumm, 
Als wie bu ausftehft, mein Holder.“ 
„„Das kommt,““ erwidert der Schwab’, „„weil mid 
In der Wiege vertaufcht die Kobolder.”” 


Der König ſprach: „Es pflegt dev Schwab’ 
Sein Baterland zu Neben — 
Nun fage mir, was hat dich fort 
Aus deiner Heimat getrieben?“ 


Der Schwabe antwortet: „„Tagtäglich gab's 
Nur Sauerkraut und Rüben; 
Hätt' meine Mutter Fleiſch gefocht, 
So wär’ ich dort geblieben.”“ 


„Erbitte dir eine Gnade,” fprad) 
Der König. Da Intete nieder 
Der Schwabe und rief: „„O geben Sie, Sire, 
Dem Volke die Freiheit wieder! 


nn Der Menſch ift frei, es hat die Natur 
Ihn nicht geboren zum Knechte — 
D geben Ste, Stre, dem bdeutfchen Bolt 
Zurid ferne Menfchenrechte I” 


Der König ftand erfchlittert tief — 
Es war eine fhöne Scene; — 
Mit feinem NRodärmel wiſchte ſich 
Der Schwab' aus dem Auge die Thräne. 


Der König ſprach endlich: „Ein ſchöner Traum! — 
Leb wohl, und werde geſcheiter; 
Und da du ein Somnambulericht, 
So geb’ ich dir zwei Begleiter, 








„Zwei fihre Gendarmen, Die follen dich 
Bis an die Grenze führen — 
Leb wohl! ih muß zur Parade gehn, 
Schon hör’ ich die Trommel rühren.“ 


So Hat die rührende Audienz 
Ein rührendes Ende genommen. 
Doch ließ der König ſeitdem nicht mehr 
Die Kindlein zu ſich kommen. 


Kobes J. 


Im Jahre achtundvierzig hielt, 
Zur Zeit der großen Erbikuug, 
Das Parlament des deutichen Volle 
Bu Frankfurt feine Sitzung. 


Damals ließ aud) auf dem Römer dort 
Sich fehen die weiße Dame, 
Das unheilfündenbe Gefpeuft; 
Die Schaffnerin ift fen Name. 


Man fagt, fie laffe fich jedesmal 
Des Nachts auf dem Römer fehen, 
So oft einen großen Narrenſtreich 
Die leben Deutſchen begeben. 


Dort ſah ich fie felbft um jene Zeit 
Durchwandeln die nächtlihe Stille 
Der dden Gemächer, wo anfgehäuft 
Des Mittelalters Gerülle. 
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Die Lampe und em Schlüffelbund 
Hielt fie in den bleichen Händen; 
Sie fhloß die großen Truhen auf 
Und die Schräufe an den Wänden. 


Da liegen die Kaifer-Infigite, 
Da liegt die goldne Bulle, 
Der Scepter, die Krone, ber Apfel des Reichs 
Und manche ähnliche Schrulle. 


Da Tiegt das alte Katfer-Ornat, 
Berblihen purpurner Plunder,. 
Die Garderobe des deutfchen Reichs, 
Berroftet, vermobert jeßunber. 


Die Schaffnerin fchüttelt wehmüthig das Haupt 
Bei dieſem Anblick, doch plötzlich 
Mit Widerwillen ruft ſie aus: 
„Das Alles ſtinkt entſetzlich! 





„Das Alles ſtinkt nach Mäuſedreck, 
Das iſt verfault und verſchimmelt, 
Und in dem ſtolzen Lumpenkram 
Das Ungeziefer wimmelt. 





„Wabrhaftig, auf dieſem Hermelin, 
Dem Krönnngsmantel, dem alten, 
Haben die Katzen des Nömerguartiere 
Ihr Wochenbett gehalten. 


„Da hilft kein Ausklopfen! Daß Gott ſich erbarm’ 
Des Fünftigen Kaiſers! Mit Flöhen 
Wird ihn der Krönungsmantel geroiß 
Auf Lebenszeit verfehen. 
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„Und wifjet, wenn e8 den Kaifer judt, 
So müfjen die Völker fih fragen — 
O Deutjchel Ich fürchte, die fürſtlichen Flöh', 
Die koſten euch manchen Batzen. 


„Zedoch wozu noch Kaiſer und 185’? 
Berroftet ift und vermodert 
Das alte Koftüm — Die neue Zeit 
Auch neue Röcke fobert. 


„Mit Recht ſprach auch der deutfche Poet 
Zum Rothbart im Kyffhäufer: 
„Betracht' ich die Sache ganz genau, 
So brauden wir gar keinen Kaiſer!““ 


„Doch wollt ihr durchaus ein Kaiſerthum, 
Wollt ihr einen Katfer Türen, 
Ihr lieben Deutſchen! Tafft euch nicht 
Bon Geift nnd Ruhm verführen. 


„Srwählet kein Patricierfind, 
Erwählet einen vom Plebſe, 
Erwählt nicht den Fuchs und nicht den Lem, 
Ermwählt den dümmften der Schöpfe. 


„Erwählt den Sohn Kolonia’s, 
Den dummen Kobes von Köllen; 
Der ift in der Dummheit faft ein Genie, 
Er wird fein Volk nicht prellen. 


„Ein Klot tft immer der befte Monarch, 
Das zeigt Aſop im der Fabel; 
Er frifft uns arme Fröoſche nicht, 
Wie der Storch mit dem langen Schnabel. 
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Die Lampe und ein Schlüffelbund 
Hielt fie in ben bleichen Händen; 
Sie Schloß die großen Truhen auf 
Und die Schräufe an den Wänden. 


Da Tiegen die Kaiſer-Inſignia, 
Da liegt die goldne Bulle, 
Der Scepter, die Krone, ber Apfel des Reichs 
Und manche ähnliche Schrulle. 


Da Tiegt das alte Katfer-Ornat, 
Berblichen purpurner Plunder,. 
Die Garderobe des beutfchen Reichs, 
Berroftet, vermobert jeunder. 


Die Schaffnerin fohüttelt wehmüthig das Haupt 
Bei diefem Anblick, doch plötzlich 
Mit Widerwillen ruft fie aus: 
„Das Alles ſtinkt entſetzlich! 


„Das Alles ſtinkt nach Mäufedred, 
Das iſt verfault und verichtinmelt, 
Und in dem ſtolzen Lumpenkram 
Das Ungeziefer wimmelt. 


„Wahrhaftig, auf diefem Hermelin, 
Dem Krömmgsmantel, bem alten, 
Haben die Katzen des Römerquartiers 
Ihr Wochenbett gehalten, 


„Da hilft kein Ausklopfen! Daß Gott ſich erbarm’ 
Des kunftigen Kaiſers! Mit Flöhen 
Wird ihn der Krönungsmantel gewiß 
Auf Lebenszeit verfehen. 





— 279 — 


„Und wiffet, wenn es den Kaifer juckt, 
So müſſen die Völker fich kratzen — 
D Deutsche) Ich fürchte, die fürftlichen Flöh', 
Die loften euch manchen Batzen. 


„ZSedoch wozu noch Kaifer und 18h’? 
Berroftet ift und vermodert 
Das alte Koftün — Die neue Zeit 
Aud) neue Röcke fobert. 


„Mit Recht fprach auch der deutfche Poet 
Zum Rothbart im Kyffhäufer: 
„„Betracht' ich die Sache ganz genau, 
So brauchen wir gar keinen Kaiſer!““ 


„Doch wollt ihr durchaus ein Kaiſerthum, 
Wollt ihr einen Kaiſer Türen, 
Ihr Tieben Deutfhen! Lafft euch nicht 
Bon Geift und Ruhm verführen. 


„Erwählet kein Patricierfind, 
Erwählet einen vom Plebſe, 
Erwählt nicht den Fuchs nnd nicht den Lem, 
Ermwählt den dümmſten der Schöpfe. 


„Erwählt den Sohn Kolonia’s, 
Den dummen Kobes von Köllen; 
Der ift in der Dummheit faft ein Genie, 
Er wird fein Voll nicht prellen. 


„Ein Klotz iſt immer der befte Monarch, 
Das zeigt Afop im ber Fabel; 
Er frifft uns arme Fröſche nicht, 
Wie der Storch mit dem langen Schnabel. 
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„Seid ficher, der Kobes wird kein Tyrann, 


Kein Nero, kein Holofernes; 
Er bat kein graufam antifes Herz, 
Er hat ein weiches, modernes. 


„Der Krämerftolz verſchmähte dies Herz, 
Dod an die Bruft bes Heloten 
Der Werkftatt warf der Gekränkte ſich 
Und ward die Blume der Knoten. 


„Die Brüder der Handwerksburſchenſchaft 
Ermwählten zum Sprecher ben Kobes; 
Er theilte mit ihnen ihr letztes Stüd Brot, 
Sie waren voll feines Lobes. 


„Ste rühmten, daß er nie fludiert 
Auf Untverfitäten, j 
Und Bücher ſchrieb ans fich felbft Heraus, 
Ganz ohne Fakultäten. 


„Sa, feine ganze Ignoranz 
Sat er fich felbft erworben; 
Nicht fremde Bildung und Wiffenfchaft 
Hat je fein Gemftth verborben. 


„Gleichfalls fein Geift, fein Denken bfieb 
Ganz frei vom Einfluß abftrafter 
Philoſophie — Er blieb Er ſelbſt! 

Der Kobes ift ein Charakter. 


„In feinem fchönen Auge glänzt 
Die Zhräne, die flereotgpe; 
Und eine dide Dummheit Hegt 
Beftändig anf feiner Lippe. 
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„Er ſchwätzt und flennt und flennt und Ihmwärt. 
Worte mit langen Ohren! 
Eine Schwangere rau, die ihn reden gehört, 
Hat einen Efel geboren. 


„Mit Bücherfchreiben und Striden vertreibt 
Er feine müßigen Stunden; 
Es haben die Strümpfe, die er geftridt 
Sehr großen Beifall gefunden. 


„Apoll und die Mufen muntern ihn anf, 
Sich ganz zu widmen dem Striden — 
Sie erfchreden, fo oft fie in feiner Hand 
Einen Gänſeliel erblicken. 


„Das Stricken mahnt an die alte Zeit 
Der Funken. Auf ihrem Wachtpoſten 
Standen fie ſtrickend — die Helden von Köln, 
Sie ließen die Eifen nicht roften. 


„Wird Kobes Kaifer, fo ruft er gewiß 
Die Funken wieder ins Leben, 
Die tapfere Schar wird feinen Thron 
Als Katfergarbe umgeben. 


„Wohl möcht’ ihm gelüften, an ihrer Spitz' 
In Frankreich einzubringen, 
Elſaſt, Burgund und Lothringerland 
An Deutſchland zurückzubringen. 


„Doch fürchtet Nichts, ex bleibt zu Haus; 
Hier feſſelt ihn friedliche Sendung, 
Die Ausführung einer hohen Idee, 
Des Kölner Doms Bollendinig. 
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„ft aber der Dom zu Ende gebaut, 
Dann wird ſich der Kobes erbofen 
Und mit dem Schwerte in der Hand 
Zur Rechenſchaft ziehn die Franzoſen. 


„Sr nimmt ihnen Effaß und Lothringen ab, 
Das fie dem Reiche entwendet, 
Er zieht ach fiegreich nach Burgumd — 
Sobald der Dom vollendet. 


„Ihr Dentfchel bleibt ihr bei eurem Siun, 
Wollt ihr durchaus einen Kaifer, 
So ſei es ein Karnevalskaiſer von Köln, 
Und Kobes der Erfte Heiß’ er! 


„Die Geden des Kölner Fafchingsvereing, 
Mit klingelnden Schellenfappen, 
Die Sollen feine Miuiſter fein; 
Er trage den Stridftrumpf Im Wappen. 


„Der Drides ſei Kanzler, und nenne ſich 
Graf Drides von Drideshaufen; 
Die Staatsmaitreffe Marizzebill, 
Die foll den Kaifer Taufen. 


„Sn feiner guten, heil’gen Stadt Köln 
Wird Kobes refidieren — 
Und hören die Kölner die frohe Mäbr, 
Sie werden illuminieren. 


„Die Soden, die eifernen Hunde der Luft, 
Erbeben ein yreudengebelle, 
Und die heifgen drei Kön’ge ans Morgenlanb 
Erwachen in ihrer Kapelle. 
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„Sie treten hervor mit dem Klappergebein, 
Sie tänzeln vor Wonne und fpringen. 
Halleluja und Kyrie 
Eleifon Hör’ ich fie fingen.” — — 


So fprad) das weiße Nachtgefpenft, 
Und lachte ans voller Kehle; 
Das Echo jcholl fo ſchauerlich 
Durch alle die hallenden Säle, 


Bermittilung. 


Du bift begeiftert, du Haft Muth — 
Auch Das ift gut! 
Dod) kann man mit Begeiftrungsichäten 
Nicht die Befonnenheit erfegen. 


Der Feind, ich weiß es, Fämpfet nich 
Für Recht und Licht — 
Doch Hat er Flinten und nicht minder 
Kanonen, viele Hunbertpfünber. 


Nimm ruhig dein Gewehr zur Hand — 
Den Hahn gefpannt — 
Und ziele gut — wenn Leute fallen, 
Mag auch dein Herz vor Freude nallen, 


Die Wahleſel. 


Die Freiheit Hat man fatt am End’, 
Und die Republik der Thiere 
Begehrte, daß ein einz’ger Regent 
Sie abjolut regiere. 


Zedwede Thiergattung verfammelte ſich, 
Wahlzettel wurden gefchrieben; 
Parteiſucht wäüthete fürchterlich, 
Intrigen wurden getrieben. 


Das Komitö ber Eſel ward 
Bon Mt-Langohren rvegieret; 
Sie Hatten die Köpfe mit einer Kolard’, 
Die fchwarz-rotb-gold, verzieret. 


Es gab eine Heine Pferdepartei, 
Doch wagte fie nicht zu ſtimmen; 
Sie Hatte Angft vor dem Gefchrei 
Der At-Langohren, der grimmen. 


Als Einer jedoch die Kandidatur 
Des Roſſes empfahl, mit Zeter 
Ein Alt-Langohr in die Rede ihm fuhr, 
Und ſchrie: „Du bift ein Verräther! 


„Du bift ein Berräther, es fließt in dir 
Kein Tropfen vom Cfelsbinte; 
Du bift kein Eſel, ich glaube fhier, 
Dich warf eine welche Stute. 
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„Du ſtammſt vom Zebra vielleicht, die Haut 
Sie ift geftreift zebräiſch; 
Auch deiner Stimme näfelnder Laut 
Klingt ziemlich ägyptiſch⸗hebräiſch. 





„Und wärft du kein Fremdling, fo bift du doch nur 
Berftandesefel, ein Talter; 
Du kennſt nicht die Tiefen der Efelsnatur, 
Dir Mingt nicht ihre myſtiſcher Pfalter. 


„Ich aber verfeukte die Seele ganz 
Sn jenes ſüße Gedöſel! 
Ich bin ein Efel, in meinem Schwanz 
Iſt jedes Haar ein Eſel. 


„Ich bin kein Römling, Ich bin kein Slav'; 
Ein deutfcher Eſel bin ich, 
Gleich meinen Bätern. Ste waren fo brav, 
So pflangenwüchftg, fo ſinnig. 


„Sie fpielten nicht mit Galanterei 
Frivole Lafterfpiele, 
Ste trabten täglich, friſch-—fromm⸗fröhlich⸗frei, 
Mit ihren Süden zur Mühle, 


„Die Väter find nicht tobt! Im Grab 
Nur ihre Häute Tiegen, 
Die ſterblichen Hüllen. Vom Himmel herab 
Shaun fie auf uns mit Vergnügen, 


„Verklärte Efel im Gloria⸗Licht! 
Wir wollen euch immer gleichen 
Und niemals von dem Pfad der Pflicht 
Nur einen Fingerbreit meichen. 
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„O welche Wonne, ein Eſel zu fen! 
Ein Enkel von ſolchen Langohren! 
Ih möcht' es von allen Dächern ſchrein: 
Ih bin als ein Efel geboren! 


„Der große Eſel, der mic erzeugt, 
Er war von deutihem Stamme; 
Mit deutfcher Eſelsmilch gefäugt 
Hat mid die Mutter, die Mamme. 


„Ih bin ein Eſel, und will getren, 
Wie meine Väter, die Alte, 
An der alten, Heben Eſelei, 
Am Eſelthume halten. 


„Und weil ich ein Efel, fo vath’ ich ench, 
Den Efel zum König zu wählen; 
Wir fliften das große Eſelreich, 
Wo nur die Efel befehlen. 


„Wir alle find Eſel! I-A IA 
Wir find keine Pferdeknechte. 
Hort mit den Noffen! Es lebe, hurrah! 
Der König vom Eſelsgeſchlechte!“ 


So ſprach der Patriot, Im Saal 
Die Eſel Beifall rufen. 
Sie waren alle national, 
Und ftampften mit den Hufen. 


Sie haben des Redners Haupt geſchmückt 
Mit einem Cichenkranze, 
Er dankte ſtumm, und hochbeglückt 
Wedelt' er mit dem Schwanze. 
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Affrontenburg. 


Die Zeit verfließt, jedoch das Schloß, 
Das alte Schloß mit Thurm und Zinne 
Und feinem blöden Menſchenvolk, 

Es kommt mir nimmer aus dem Sinne, 


Ich ſehe flets die Wetterfahn’, 
Die auf dem Dad fich rafjelnd drehte, 
Ein Zeder blickte ſcheu hinauf, 
Bevor er nur den Mund aufthäte. 


Wer ſprechen wollt’, erforſchte erſt 
Den Wind, aus Furcht, es möchte plötzlich 
Der alte Brummbär Boreas 
Anſchnauben ihn nicht ſehr ergötzlich. 


Die Klügften freilich ſchwiegen ganz — 
Denn ach, es gab an jenem Orte 
Ein Echo, das im Wiederklatſch 
Boshaft verfälſchte alle Worte. 


Inmitten im Schloßgarten ſtand 
Ein ſphinxgezierter Marmorbronnen, 
Der immer trocken war, obgleich 
Gar manche Thräne dort geronnen. 


Vermaledeiter Garten! Ach, 
Da gab es nirgends eine Stätte, 
Wo nicht mein Herz gekränket ward, 
Wo nicht mein Ang' geweinet hätte. 


— 288 — 


Da gab's wahrhaftig Teinen Bauın, 
Worunter nicht Beleidigungen 
Mir zugefliget worden find 
Bon feinen und von groben Zungen, 


Die Kröte, die im Gras gelaufct, 
Hat Alles mitgetheilt der Ratte, 
Die ihrer Muhme Viper gleid) 
Erzählt, was ſie vernommen hatte, 


Die hat's gefagt dem Schwager Froſch — 
Und ſolcherweis erfahren konnte 
Die ganze ſchmutz'ge Sippichaft ftrade 
Die mir erwiejenen Affronte, 


Des Gartens Roſen waren jhön, 
Und lieblich lodten ihre Düfte; 
Voch früh Hinmelfend farben fie 
An einem fonderbaren Gifte. 


Zu Tod iſt auch erkrankt ſeitdem 
Die Nachtigall, der edle Sproffer, 
Der jenen Rofen fang fein Lied; — 
Ich glaub’, vom felben Gift genoß er. 


Bermalebeiter Garten! Ya, 
Es war, als ob ein Fluch drauf lafte: 
Manchmal am hellen, Tichten Tag 
Mic dort Gefpenfterfurdit erfaffte. 


Dich grinfte an der grüne Spuf, 
Er ſchien mich graufam zu verhöhnen. 
Und ans den Tarusbüſchen brang 
Alsbald ein Ächzen, Röcheln, Stöhnen. 
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am Ende der Allee erhob 
Sid die Terraſſe, wo bie Wellen 
Der Nordſee zu der Zeit der Fluth 
Tief unten am Geftein zerfchellen. 


Dort Ihaut man weit hinaus ins Meer. 
Dort ftand ich oft in wilden Träumen, 
Brandung war auch in meiner Bruft — 
Das war ein Tofen, Rafen, Schäumen — 


Ein Schäumen, Rajen, Tofen wars, 
Ohnmächtig gleichfalls wie die Wogen, 
Die kläglich brach der harte Fels, 

Wie ftolz fie auch herangezogen. 


Mit Neid ſah ich die Schiffe ziehn 
Borüber nad beglücten Landen — 
Doch mich hielt das verdammte Schloß 
Gefeffelt in verfluchten Banden. 
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Bum „Lazarus“ 


1. 


Laß die heil’gen Parabolen, 
Laß die frommen Hypothefen — 
Sude die verdammten Fragen 
Ohne Umfchweif uns zu Löfen. 


Warum ſchleppt fich bIutend, elend, 
Unter Kreuzlaft der Gerechte, 
Während glüdlih als ein Steger 
Trabt auf hohem Roß der Schlechte? 


Woran liegt die Schuld? If etwa 
Unfer Herr nit ganz allmädtig? 
Oder treibt er felbft den Unfug? 
Ah, Das wäre ntederträchtig. 


Alfo fragen wir beftändig, 
Bis man uns mit einer Handvoll 
Erde endlich ftopft die Mäuler — 
Über ift Das eine Antwort? 


2. 


Es hatte mein Haupt bie ſchwarze Frau 
Zärtlich ans Herz gefchloffen; 
Ah! meine Haare wurden grau, 
Wo ihre Thränen gefloffen. 


Sie füffte mich lahm, fie küſſte mich krank, 
Sie füfjte mir blind die Augen; 
Das Mark aus meinem NRüdgrat trant 
Ihr Mind mit wilden Saugen. 


Mein Leib ift jet ein Leichnam, worin 
Der Geift ift eingeferfert — 
Manchmal wird ihm unwirſch zu Sinn, 
Er tobt und raſt nud berſerkert. 


Ohnmächtige Flüche! Dein ſchlimmſter Fluch 
Wird keine Fliege tödten. 
Ertrage die Schickung, und verſuch, 
Gelinde zu flennen, zu beten. 


3. 


Wie langſam kriechet ſie dahin, 
Die Zeit, die ſchanderhafte Schnecke! 
Sch aber, ganz bewegungslos 
Blieb ich Hier auf demfelben Flecke. 


In meine dunkle Zelle dringt 
Kein Sonnenftrahl, kein Hoffnungſchimmer; 
Ich weiß, nur mit ber Kirchhofsgruft 
Bertaufch’ ich dies fatafe Zimmer, 
19* 
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Vielleicht Ein ich geftorben längſt; 
Es find vielleicht nur Spufgeflalten 
Die Bhantafieen, bie bes Nachts 
Im Hiru den bunten Umzug haften. 


Es mögen wohl Gefpenfter fein, 
Altheidniſch göttlichen Gelichters; 
Sie wählen gern zum Tummelplatz 
Den Schädel eines todten Dichters. — 


Die ſchaurig füßen Orgia, 
Das nächtlich tolle Geiftertreiben, . 
Sucht des Boeten Leihenhand 
Manchmal am Morgen aufzufchreiben. 


4. 


Einft ſah ich viele Blumen blüben 
An meinem Weg; jedoch zu faul, 
Mich pflücdend nieder zu bemühen, 
Nitt ich vorbei auf ſtolzem Gaul. 


Jet, wo ich todesſiech und elend, 
ZJetzt, wo gefchaufelt ſchon die Gruft, 
Dft iin Gedächtnis höhnend, quälend, 
Spuft der verihmähten Blumen Duft, 


Beſonders eine feuergelbe 
Biole brennt mir flets im Hirn. 
Wie rent es mich, daß ich diejelhe 
Nicht einft genoß, die tolle Dirn'. 
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Mein Troft ift: Lethe's Waffer haben 
Noch jetzt verloren nicht die Macht, 
Das dumme Menfchenherz zu Taben 
Mit des Bergefiens füßer Nacht. 


5. 


Ich habe verlacht, bei Tag und bei Nacht, 
So Männer wie Frauenzimmer, 
Ich habe große Dummheiten gemacht — 
Die Klugheit bekam mir noch ſchlimmer. 


Die Magd ward ſchwanger und gebar — 
Wozu das viele Gewimmer ? 
Wer nie im Leben thöricht war, 
Ein Welfer war er nimmer. 


6. 


Ich ſah fie lachen, ſah fe Lächeln, 
Ih fah fie gauz zu Grunde gehn; 
Ich Hört ihr Weinen und ihr Röcjeln, 
Und Habe ruhig zugefehn. 


Letdtragend folgt’ ich ihren Särgen, 
Und bis zum Kirchhof ging ich mit, 
Hernach, ich will es nicht verbergen, 
Speift ih zu Mittag mit App'tit. 
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Doc jetzt auf einmal mit Betrübnis 
Den? ich der läugftverftorbiien Schar; 
Wie lodernd plötzliche Verliebnis 
Stürmt's auf im Herzen wunderbar! 


Befonders find es Zulchens Thräuen, 
Die im Gedächtnis rinnen mir; 
Die Wehmuth wird zu wildem Sehnen, 
Und Tag und Nacht ruf' ih nach ihrl — — 


Oft kommt zu mir die todte Blume 
Im Fiebertraum; alsdann zu Muth 
Iſt mir, als böte ſie poſthume 
Gewährung meiner Liebesgluth. 


O zärtliches Phantom, umſchließe 
Mich feſt und feſter, deinen Mund 
Drück ihn auf meinen Mund — verſüße 
Die Bitternis der letzten Stund'! 


7. 


Du warſt ein blondes Zungfräulein, jo artig, 
So niedlich und fo kühl — vergebens harrt' ich 
Der Stunde, wo bein Herze ſich erſchlöſſe, 

Und fih daraus VBegeifterung ergöffe — 


Begeifterung für jene hohen Dinge, 
Die zwar Verſtand und Profa achten gringe, 
Für die jedoch die Edlen, Schönen, Guten 
Auf diefer Erde ſchwärmen, leiden, bluten. 
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Am Strand des NAheins, wo Nebenhügel ragen, 
Ergingen wir uns einſt in Sommertagen. 
Die Sonne late; aus den liebevollen 
Kelchen der Blumen Wohlgerüche quollen. 


Die Burpurnellen und die Rofen fandten 
Uns rothe Küffe, die wie Flammen brannten, 
Sm kümmerlichſten Gänſeblümchen fchien 
Ein ideales Leben aufzublühn. 


Du aber gingeft ruhig neben mir, 
Im weißen Atlaskleid, voll Zucht und Zier, 
Als wie ein Mädchenbild gemalt von Neticher ; 
Ein Herzchen im Korfett wien Heiner Gletſcher. 


8. 


Bom Schöppenftuhle der Vernunft 
Bift du vollfländig freigefprochen; 
Das Urtheil fagt: „Die Kleine hat 
Durch Thun und Neben Nichts verbrochen.“ 


Sa, ſtumm und thatlos flandeft du, 
Als mich verzehrten tolle Flammen — 
Du fehürteft nicht, du ſprachſt Tein Wort, 
Und doch muß did) mein Herz verdammen. 


In meinen Träumen jede Nacht 
Klagt eine Stimme, bie bezichtet 
Des böfen Willens di und jagt, 
Du habeft mich zu Grund gerichtet. 
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Sie bringt Beweis und Zeugnis bei, 
Sie ſchleppt ein Bündel von Urkunden; 
Zedoh am Morgen, mit dem Traum, 
Iſt auch die Klägerin verſchwunden. 


Sie bat in meines Herzens Grund 
Mit ihren Alten fi geflüchtet — 
Nur Eins bleibt im Gedächtnis mir, 
Das ift: ich bin gu Grund gerichtet. 


9. 


Ein Wetterſtrahl, beleuchtend plößlich 
Des Abgrunds Nacht, war mir dein Brief: 
Er zeigte blendend bel, wie tief 
Mein Unglüd ift, wie tief entſetzlich. 


Selbſt dich ergreift ein Mitgefühl! 
Dich, die in meines Lebens Wildnis 
So fhweigfam ftandeft wie ein Bildnis, 
Das marmorfhön und marmorkühl, 


D Gott, wie muß ich elend fein! 
Denn fie fogar beginnt zu fprechen, 
Aus ihrem Auge Thränen brechen, 
Der Stein fogar erbarmt ſich mein! 


Erſchüttert hat mich, was ich jah! 
Auch du erbarm dich mein und fpende 
Die Ruhe mir, o Gott, und ende 
Die ſchreckliche Tragödie, 


10. 


Die Geftalt der wahren Spbtur 
Weicht nicht ab von der des Weibes; 
Faſelei ift jener Zuſatz 
Des betatten Löwenleibes. 


Todesdunkel ift das Räthſel 
Diefer wahren Sphing Es hatte 
Kein fo ſchweres zu errathen 
Sran ZJokaſtens Sohn und Gatte. 


Dod zum Glüde kennt fein eignues 
Räthſel nicht das Frauenzimmer; 
Spräd’ es aus das Röfungswort, 
Biele diefe Melt in Trümmer. 


11. 


Es fiten am Kreuzweg drei Grauen, 
Ste grinfen und fpinnen, 
Ste feufzen und finnen; 
Sie find gar häßlich anzufchauen, 


Die erfte trägt den Rocken, 
Ste dreht die Fäden, 
Befenchtet jeden; 
Deshalb iſt die Hängelippe fo trocken. 
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Die Zweite Täfft tanzen die Spindel; 
Das wirbelt im Kreife, 
In droliger Wei; 
Die Augen der Alten find roth wie Zindel. 


Es hält die dritte Parze 
An Händen die Schere, 
Sie fummt Miferere; 
Die Nafe tft fpit, drauf figt eine Warze. 


O ſpute dich und zerfchneide 
Den Faden, den böfen, 
Und laß mic genefen 
Bon diefem ſchrecklichen Lebensleide! 


12. 


Mich locken nicht die Himmelsauen 
Im Paradies, im felgen Land; 
Dort find’ ich Feine ſchönre Frauen, 
Als ich bereits auf Erben fand. 


Kein Engel mit den feinften Schwingen 
Könnt’ mir erfegen dort mein Weib; 
Auf Wollen fitend Pfalmen fingen, 
Wär’ auch nicht juft mein Zeitvertreib. 


D Herr! ich glaub’, es wär’ das Beſte, 
Du ließeſt mic, in diefer Welt; 
Heil nur zuvor mein Leibgebrefte, 
Und forge auch für etwas Geld. 
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Sch weiß, es ift voll Sünd’ und Laſter 
Die Welt; jedoch ich bin einmal 
Gemwöhnt, auf diefem Erbpechpflafter 
Zu ſchlendern durch das Yanımerthal. 


Genieren wird das Weltgetreibe 
Mich nie, den felten geh’ ich aus; 
In Schlafrod und Pantoffeln bfeibe 
Sch gern bei meiner Frau zu Haus, 


Laß mic, bei ihr! Hör’ ich fie ſchwätzen, 
Trinkt meine Seele die Muſik 
Der holden Stimme mit Ergetzen. 
So treu und ehrlich iſt ihr Blick! 


Geſundheit nur und Geldzulage 
Verlang' ich, Herr! O laß mich froh 
Hinleben noch vie? ſchöne Tage 
Bei meiner Frau im statu quo! 


13. 


„Nicht gedacht fol feiner werben I“ 
Aus dem Mund der armen alten 
Efther Wolf hört’ ich die Worte, 
Die ich treu im Stun behalten. 


Ausgelöfht fein aus der Menjchen 
Angedenken Hier auf Erden, 
Iſt die Blume der Verwünſchung — 
Nicht gedacht fol feiner werden! 
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Herz, mein Herz, fröm aus die Fluthen 
Deiner Klagen und Befchwerden, 
Doch von ihm ſei nie die Rebe 
Nicht gedacht ſoll feier werben | 


Nicht gedacht foll feiner werden, 
Nicht im Liede, nicht im Buche — 
Dunkler Hund, im dunkeln Grabe, 
Du verfaulſt mit meinem Fluche; 


Selbſt am Auferfiehungstage, 
Wenn, gewedt von ben Fanfaren 
Der Poſaunen, fchlotternd wallen 
Zum Gericht die Todtenfcharen, 


Und alldort der Engel ablieſt 
Bor den göttlichen Behörden 
Alle Namen der Geladnen — 
Nicht gedacht fol feiner werben! 


14. 


Die Liebe begann im Monat Dlärz, 
Wo mir erkrankte Sinn und Herz. 
Doch als der Mai, der grüne, kam: 
Ein Ende al mein Trauern nahm. 


Es war am Nahmittag um Drei 
Wohl auf der Moosbank der Einſiedelei, 
Die hinter der Linde Kegt verftedt, 

Da Hab’ ich ihr mein Herz entdedt. 
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Die Blumen dufteten. Im Baum 
Die Nachtigall fang, doch hörten wir kaum 
Ein einziges Wort von ihrem Geftnge, 
Wir hatten zu reden viel? wichtige Dinge, 


Wir ſchwuren uns Treue bis In den Tod, 
Die Stunden ſchwanden, das Abendroth 
Erlofh. Doc faßen wir Tange Zeit 
Und weinten in der Dunfelhelt. 


15. 


Did feffelt mein Gedankenbann, 
Und was ih dachte, was ich fan, 
Das muſſt du denen, mufft du ſinnen — 
Du kaunſt nicht meinem Geift entrinnen. 


"Stets weht dih am fein wilder Haud), 
Und wo du bift, da iſt er auch; 
Du bift fogar im Bett nicht ficher 
Bor feinem Kuffe und Gelicher! 


Mein Leib Tiegt tobt im Grab, jebod) 
Mein Geift, der iſt lebendig noch, 
Er wohnt gleich einem Hauslobolde 
In deinen Herzchen, meine Holdel 


Bergdun das traute Nefthen Ihm, 
Du wirft nicht los das Ungethüm, 
Und flöheft du bis China, Japan — 
Du wirft nicht lus den arınen Schnapphahnf 
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Denn überall, wohn du reift, 
Sitst ja im Herzen dir mein Geiſt, 
Und denken muſſt du, was ich ſann — 
Dich feſſelt mein Gedanklenbann! 


16. 


Laß mich mit glühnden Zangen kneipen, 
Lo grauſam ſchinden mein Geſicht, 
Laß mich mit Ruthen peitſchen, ſtäupen — 
Nur warten, warten laß mid) nicht! 


Laß mit Torturen aller Arten 
Berrenten, brechen mein Gebein, 
Doc) laß mich nicht vergebens warten, 
Denn warten ift die ſchlimmſte Pein! 


Den ganzen Nachmittag bis Sechſe 
Hab? geftern ich umfonft geharrt — 
Umſonſt; dir famft nicht, Meine Here, 
So daß ic faft wahnftunig ward. 


Die Ungeduld Hielt mich umringelt 
Die Schlangen; — jeden Augenblid 
Fuhr ich empor, wenn man geffingelt, 
Doch kamſt du nicht — ich ſank zurück! 


Du kameſt nicht — ich raſe, ſchnaube, 
Und Satanas raunt mir ins Ohr: 
Die Lotosblume, wie ich glaube, 
Moqutert ſich deiner, alter Thor! 


— — 


17. 


Wer ein Herz Bat nud Im Herzen 
Liebe trägt, ift überwunden 
Schon zur Hälfte; und fo lieg’ ich 
Sett gefnebelt und gebunden -—- — 


Wenn ich fterbe, wird die Zunge 
Ausgefchnitten meiner Leiche; 
Denn fie fürchten, redend käm' ich 
Wieder aus dem Schattenreiche. 


Stumm verfüuen wird der Tobte 
Sn der Gruft, und nie verrathen 
Werd’ ich die an mir verübten 
Lächerlichen Frevelthaten. 


18. 


Nachts, erfaft vom wilden Geifte, 
Stred’ ich die geballten Fäuſte 
Drohend ans — jedoch erſchlafft 
Sinkt der Arm, mir fehlt die Kraft. 


Leib und Seele find gebrochen, 
Und ich fterbe ungerochen. 
Auch Fein Blutsfreund, zornentflamm, 
Übernimmt das Rächeramt. 


Ah! Blutsfreunde find es eben, 
Welche mir den Tod gegeben, 
Und die ſchnöde Menchelthat 
Ward verlibet durch Verrath. 
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Siegfried gleich, dem hörnen Reden, 
Wufften fie mich binzuftreden — 
Leicht erſpäht Familienliſt, 

Wo der Held verwundbar iſt. 


19. 


Ganz entſetzlich ungeſund 
Iſt die Erde, und zu Grund, 
Sa, zu Grund muß Alles gehn, 
Was hienieden groß und fchön. 


Sind es alten Wahns Phantasmen. 
Die dem Boden als Miasmen 
Stumm entſteigen und bie Lüfte 
Schwängern mit dem argen Gifte? 


Holde Frauenblumen, welche 
Kaum erihloffen ihre Kelche 
Den geliebten Sonnenküſſen, 
Hat der Tod fhon fortgerifien. 


Helden, trabend hoch zu Noß, 
Trifft unfihtbar das Gefchoß; 
Und die Kröten fich besifern, 
Shren Lorber zu begeifern. 


Was noch geftern ftolz gelodert, 
Das tft heute ſchon vermodert; 
Seine Leler mit VBerbruß 
Brit entziwei der Genius, 
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D wie Hug find doch die Sterne 
Halten fich in fichrer Ferne 
Bon dem böfen Erdenrund, 
Das fo tödlich ungefund, 


Kluge Sternel wollen nicht 
Leben, Ruhe, Himmelslicht 
Hier einbüßen, hier auf Erden, 
Und mit uns elendig werden — 


Wollen nicht mit uns verſinken 
In den Twieten, welche ſtinken, 
In dem Miſt, wo Würmer kriechen, 
Welche auch nicht lieblich riechen — 


Wollen immer ferne bleiben 
Vom fatalen Erdentreiben, 
Bon dem Klüngel und Geruddel, 
Bon dem Erdenkuddelmuddel. 


Mitleidsvoll aus ihrer Höhe 
Shaun fie oft auf unfer Wehe; 
Eine goldne Thräne fällt 
Dann herab auf diefe Welt. 


20. 


Mein Tag war heiter, glücklich meine Nacht. 
Mir jauchzte flets mein Volk, wenn ich die Leier 
Der Dichtkunſt flug. Mein Lied war Luft und Teuer, 


Hat manche ſchöne Gluthen angefacht. 
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Noch blüht mein Sommer, dennoch eingebracht 
Hab’ ich die Ernte Shon in meine Scheuer — 
Und jetzt fol ich verlaffen, was fo theuer, 

So lieb und theuer mir die. Welt gemacht! 


Der Hand entfinft das Saitenſpiel. In Scherben 
Zerbricht das Glas, das ich fo fröhlich eben 
An meine Abermüth’gen Lippen prefite. 


D Gott! wie häßfich bitter ift dag Sterben! 
D Gott! wie ſuß und traufich läfſt fich leben 
In diefem tranlich füßen Erdenneſte! 


21. 


Sch ſeh' im Stundenglaſe ſchon 
Den kargen Sand zerrinnen. 
Mein Weib, du engelſüße Perſon! 
Mich reißt der Tod von binnen. 


Er reißt mich aus deinem Arm, mein Weib, 
Da Bilft fein Widerfiehen, . 
Er reift die Seele aus dem Leib — 
Sie will vor Angft vergehen. - 


Er jagt fie aus dem alten Haus, 
Wo fte jo gerne bliebe, 
Sie zittert und flattert — „Wo ſoll ich hinaus Pe 
Ihr ift wie dem Floh im Siebe, 
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Das kann ich nicht ändern, wie fehr ich mich ſträub' 
Wie fehr ich mich winde und wende; 
Der Mann ud das Weib, die Seel’ und der Leib, 
Ste müflen fi) trennen am Ende, 


22. 


Den Stranf, den mir Mathilde band 
Und lächelnd brachte, mit bittender Hand 
Weif ih Ihn ab — Nicht ohne Grauen 
Kann ich die blühenden Blumen jchauen, 


‚Sie fagen mir, daß ich nicht mehr 
Dem jchönen Leben angehör", 
Daß ich verfallen dem Zodtenreiche, 
Ich arme nnbegrabne Leiche, 


Wenn Ich die Blumen rieche, befällt 
Mich Heftiges Weinen — Bon diefer Welt 
Bol Schönheit und Sonne, vol Luft und Lieben, 
Sind mir die Thränen mur geblieben. 


Wie glücdlich war ich, wenn ich fah 
Den Tanz der Ratten der Opera — 
Zetzt Hör’ ich ſchon das fatale Gejchlürfe 
Der Kirchhofratten und Grab⸗Maulwürfe. 


O Blumenbdfifte, ihr ruft empor 
Ein ganzes Ballett, ein ganzes Chor 
Bon parfümierten Erinnerungen — 
Das kommt anf einmal herangefprungen, 
| 20* 
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Mit Kaftagnetten und Cymbelklang, 
In flitirigen Röckchen, die nicht zu lang; 
Doch al ihr Tändeln und Kichern und Laden, 
Es kann mich nur noch verbrießlicher machen! 


Fort mit den Blumen! Ih kann nicht ertragen 
Die Düfte, die von alten Tagen 
Mir boshaft erzählt viel? holde Schwäne — 
Ich weine, wern ich ihrer gedenle — — 


23. 


3 war, o Lamm, als Hirt beftellt, 
Zu büten dich auf diefer Welt; 
Hab’ dich mit meinem Brot geäßt, 
Mit Waffer aus dem Born gelekt. 
Denn kalt der Winterfturm gelärmt, 
Hab’ ich dich an der Bruft erwärmt. 
Hier Hielt ich feft dich angefchloffen; 
Denn Regengüffe fi ergofien, 
Und Wolf und Waldbach um bie Wette 
Geheult im dunkeln Selfenbette, 
Dur bangteft nicht, Haft nicht gezittert. 
Selbſt wenn den höchſten Tann zerjpfittert 
Der Wetterſtrahl — in meinem Schoß 
Du ſchhliefeſt ſtill und forgenlos. 


Mein Arm wird ſchwach, es ſchleicht herbet 
Der blaſſe Tod! Die Schäferei, 
Das Hirtenfpiel, es hat ein Ende. 
O Gott, ich leg' In deine Hände 


— 39 — 


Zuräd den Stab. — Behüte du 
Mein armes Lamm, wenn ich zur Ruh' 
Beftattet bin — und dulde nicht, 
Daß irgendwo ein Dorn fle ſticht — 
O hät’ ihr Fließ vor Dornenheden 
Und aud) vor Sümpfen, die befleden; 
Laß überall zn ihren Füßen 

Das allerliebfte Futter fprießen; 

Und laß fie ſchlafen, forgenlos, 
Wie einft fie fchflef in meinem Schoß. 


2A. 


Die Söhne des Glüdes beneid’ ich nicht 
Ob ihrem Leben — beneiden 
Will ih fie nur ob ihrem Tod, 
Dem fhmerzlos raſchen Verſcheiden. 


Im Prachtgewand, das Haupt befränzt 
Und Lachen auf der Lippe, 
Sigen fie froh beim Lebensbanlett — 
Da trifft fie jählings die Sippe. 


Im Feſtkleid und mit Roſen geſchmückt, 
Die noch wie lebend blühten, 
Belangen in das Schattenreidh 
Fortuna’s Favoriten, 


Nie hatte Siechthum fie entftellt, 
Sind Todte von guter Miene, 
Und Huldreich empfängt fie an ihrem Hof 
Zarewna Proferpine, 


— 310 — 


Wie fehr muß ich beneiden ihr Roos} 
Schon fieben Sahre mit herben, 
Dualvollen Gebreften wälz’ ich mid 
Am Boden, und fanı nicht fterben! 


D Gott, verfürze meine Dual, 
Damit man mich bald begrabe; 
Du weißt ja, daß ich kein Talent 
Zum Martyrthume Habe, 


Ob deiner Inkonſequenz, o Herr, 
Erlaube, daß ich ftaume: 
Du ſchufeſt den fröhlichſten Dichter, und raubſt 
Ihm jetzt feine gute Laune. 


Der Schmerz verdumpft den heitern Sinn 
Und macht mich melancholiſch, 
Nimmt nicht der traurige Spaß ein End', 
So werd' ich am Ende katholiſch. 


Ich heule dir dann die Ohren voll. 
Wie andre gute Chriſten — 
O Miſerere! Verloren geht 
Der beſte der Humoriften! 
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Sallelnie 


Am Himmel Sonn’ und Mond und Stern’, 
Sie zeugen von der Macht des Herrn; 
Und ſchaut des Frommen Aug’ nad oben, 
Den Schöpfer wird et preifen, Toben. 


Ich brauche nicht fo Hoch zu gaffen, 
Auf Erden ſchon find’ ich genung 
Kunftwerke, welche Gott erjchaffen, 
Die würdig der Bewunderung. 


Ya, lieben Leute, erbenwärts 
Senkt fich beſcheidentlich mein Blick, 
Und findet bier das Meifterftüd 
Der Schöpfung: unfer Dienjchenherz. 


Wie herrlich auch der Soune Pradit, 
Wie lieblich auch in fiiller Nacht 
Das Mondenlicht, der Sterne Glanz, 
Wie ftrahlend der Kometenſchwanz — 


Die Himmelslichter allefammt, 
Sie find mir eitel Pfennigsterzen, 
Vergleich' ich fie mit jenem Herzen, 
Das in der Bruft des Menſchen flanımt, 


Das ift die Welt in Miniatur, 
Hier giebt es Berge, Wald und Flur, 
Einöden auch mit wilden Beſtjen, 
Die oft das arme Herz beläfl’gen. 


Pr: u, —* 
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Hier flürzen Bäche, raufchen Flüffe, 
Hier gähnen Gründe, Felsabſchüfſe, 
Biel bunte Gärten, grüne Raſen, 
Wo Lämmlein oder Ejel grafen. — 


Hier giebt’s Fontänen, welche fpringen, 
Derweilen arme Nachtigallen, 
Um fchönen Rojen zu gefallen, 
Sich an den Hals die Schwindſucht fingen. 


And) an Abwechſlung fehlt es nicht; 
Heut iſt das Wetter warm nud licht, 
Doch morgen fchon iſt's herbſtlich kalt, 
Und nebelgrau die Flur, der Wald. 


Die Blumen, ſie entlauben ſich, 
Die Winde ſtürmen fürchterlich, 
Und endlich flockt herab der Schnee, 
Zu Eis erſtarren Fluß und See. 


Zetzt aber giebt es Winterfpiele, 
Bermummt erſcheinen die Gefühle, 
Ergeben fi dem Mummenſchanz 
Und dem berauſchten Maſkentanz. — 


Freilich, Inmitten diefer Freuden 
Beſchleicht fie oft geheimes Leiden, 


Trotz Mummenfhanz und Tanzmuſik, 


Sie ſeufzen nach verlornem Glück. — 


Da plöufih kracht's. — Erſchrecke nichtl 
Es if das Eis, das jeo bricht; 
Die Rinde ſchmilzt, die froftig glatte, 
Die unfer Herz umfchloffen Hatte. 
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Entweichen muß, was falt und trübe; 
Es kehrt zurück — o Herrlichkeit! — 
Der Lenz, die fchöne Zahreszeit, 

Geweckt vom Zanberftab der Liebe! — 


Groß ift des Herren Gloria, 
Hier unten groß, wie in ber Höh’, 
IH finge ihm eine Kyrie 
Eleifon und Halleluja. 


Er ſchuf fo Schön, er ſchuf fo Tüß 
Das Dienfchenherze, und er blies 
Hinein des eignen Odems Geift, 
Des Odems, welcher Liebe beißt. 


Hort mit dev Lyra Griechenlands, 
Fort mit dem Tiederlihen Tanz 
Der Mufen, fort! In frömmern Weiſen 
Wil ich den Herrn der Schöpfung preifen. 


Fort mit der Heiden Muftla! 
David’s frommer Harfenflang 
Begleite meinen Lobgeſang! 
Mein Palm ertönt: Halleluja! 


Simmelfahrt. 


Der Leib Sag auf der Todtenbahr’, 
Zedoch die arme Seele war, 
Euntriffen irdiſchem Getümmel, 
Schon auf dem Wege nach dem Himmel. 
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Dort klopft' ſie an die hohe Pforte, 
Und ſeufzte tief und ſprach die Worte: 
„Sankt Peter, komm und ſchließe auf! 
Ich bin ſo müde vom Lebenslauf — 
Ausruhen möcht’ ich auf ſeidnen Pfühlen 
Im Himmelreich, ich möchte ſpielen 
Mit lieben Englein Blindekuh 
Und endlich genießen Glück und Ruh!“ 


Man hört Pantoffelgefchjlappe jetzund, 
Auch klirrt es wie ein Schlüfjelbund, 
Und aus einem G@itterfenfter am Thor 
Sankt Peter's Antlitz ſchaut hervor. 


Er ſpricht: „Es kommen die Vagabunde, 
Zigeuner, Polacken und Lumpenhunde, 
Die Tagediebe, die Hottentotten — 
Sie kommen einzeln und in Rotten 
Und wollen in den Himmel hinein 
Und Engel werben und felig fein. 
Hola! Hola! Für Galgengeſichter 
Bon enrer Art, für folches Gelichter 
Sind nicht erbaut die himmliſchen Hallen — 
Ihr fetd dem leidigen Satan verfallen, 
Sort, fort von hier! und trollt euch jchnelle 
Zum ſchwarzen Pfuhle der ervigen Hölle!" — 





So brummt der Alte, doch kann er nicht 
Sm Polterton verharren, er ſpricht 
Gntmüthig am Ende die tröflenden Worte: 
„Du arme Seele, zu jener Sorte 
Halnnken ſcheinſt du nicht zu gehören — 
Nu! Nul ih will deinen Wunſch gewähren, 
Weil heute mein Geburtstag juſt 





Und mid) erweicht barmherzige Luſt — 

Nenn mir daher die Stadt und das Neid, 

Woher du bit; fag mir zugleich, 

Ob du vermählt wart? — Ehlihes Dulden 

Sühnt oft des Menſchen ärgfte Schulden; 

Ein Ehmann braucht nicht in der Hölle zu fchmoren, 
Ihn läfſt man nicht warten vor Himmelsthoren.“ 


Die Seele antwortet: „Ich bin aus Preußen, 
Die Baterftadt iſt Berlin geheißen. 
Dort riefelt die Spree, und in ihr Bette 
Pflegen zu wäflern die jungen Kadette; 
Sie fließt gemüthlich über, wenw’s regent — 
Berlin ift auch eine ſchöne Gegend! 
Dort bin ich Privatdocent gewefen, 
Und bab’ über Philofophie gelefen — 
Mit einem Stiftsfräulein war ich vermählt, 
Doch Hat ſie oft entſetzlich krakehlt, 
Beſonders wenn im Hans kein Brot — 
Drauf bin ich geſtorben und bin jetzt todt.“ 


Sankt Peter rief: „O weh! o weh! 
Die Philoſophie iſt ein ſchlechtes Metier. 
Wahrhaftig, ich begreife nie, 

Warum man treibt Philoſophie. 

Sie iſt langweilig und bringt Nichts ein, 
Und gottlos iſt ſie obendrein; 

Da lebt man nur in Hunger und Zweifel, 
Und endlich wird man geholt vom Teufel. 
Gejammert hat wohl beine Xantuppe 

Oft über die magere Wafferfuppe, 

Worans niemals ein Auge von Fett 

Sie tröftend angelächelt hätt! — 

Nun, ſei getroft du arme Seele! 


l 
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Ich habe zwar die firengfien Befehle, 
Zedweden, der fi je im Leben 

Mit Philoſophie Hat abgegeben, 

Zumalen mit ber gottlos beutfchen, 

Ich ſoll ihn ſchimpflich ven Hirmen peitfchen — 
Dod mein Geburtstag, wie gefagt, 

Iſt eben heut, und fortgejagt 

Sollſt du nicht werden, ich ſchließe dir auf 
Das Hinmelsthor, und jetzo Yauf 

Geſchwind herein — 


„Setzt bift du geborgen! 
Den ganzen Tag, vom frühen Morgen 
Bis Abends fpät, kannſt du fpazieren 
Im Himmel herum, und träumend flanieren 
Auf edelfteingepflafterten Gaſſen. 
Doc wiſſe, hier darfft du dich nie befaffen 
Mit Philofophie; du würdeſt mid) 
Kompromtittieren fürchterlich — 
Hörft du bie Engel fingen, fo fchneide 
Ein fchiefes Geficht verflärter Freude — 
Hat aber gar ein Erzengel gefungen, 
Sei gänzlich von Begeiftrung durchdrungen, 
Und fag ihm, daß bie Malibran 
Niemals befefjen folhen Sopran — 
Auch applaudiere immer die Stimm’ 
Der Eherubim und der Seraphim, 
Vergleiche fie mit Signor Rubint, 
Mit Mario und Tamburini — 
Gieb ihnen den Zitel von Excellenzen 
Und knickre nicht mit Reverenzen. 
Die Sänger, im Himmel wie auf Erden, 
Sie wollen alle gefhmeichelt werden — 
Der Weltfapellenmeifter hier oben, 
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Er ſelbſt fogar hört gerne Toben 
Gleichfalls feine Werke, er hört es gern, 
Wenn man lobfinget Gott dem Heern, 
Und feinem Preis und Ruhm ein Pfalm 
Erfiingt im dichten Weihrauchqualm. 


„Vergiß mid nicht, Wenn dir die Pracht 
Des Himmels einmal Langweile macht, 
So fomm zu mir; dann fpielen wir Karten. 
Ih Tenne Spiele von allen Arten, 
Bom Lanzknecht bis zum König Pharo. 
Wir trinken auch — Doc, Apropos! 
Begegnet bir von ungefähr 
Der liebe Gott, und fragt dich, woher 
Du feieft, jo fage nicht: aus Berlin, 
Sag lieber: aus München oder aus Wien.“ 


Die Wahlverlobten. 


Du weinſt und ſiehſt mich an, und meinſt, 
Daß du ob meinem Elend weinſt — 
Du weißt nicht, Weib! dir felber gilt 
Die Thrän’, die deinem Aug’ entquilft. 


O, fage mir, ob nicht vielleicht 
Zumellen dein Gemüth befchleicht 
Die Ahnung, die dir offenbart, 
Daß Schiefalswille ung gepaart? 
Bereinigt, war uns Gluͤck hienieden, 
Getrennt, nur Untergang beichteben. 
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Im großen Bude fand gefchrieben, 
Wir follten uns einander Tieben. 
Dein Plak, er ſollt' an meiner Bruft fein, 
Hier wär’ erwacht dein Selbſtbewufſtſein; 
Ich hätt’ dich aus dem Pflanzenthuume 
Erlöft, emporgefüfft, o Blume, 
Empor zu mir, zum höchſten Leben — 
Ich hätt’ dir eine Seel’ gegeben. 


Sekt, wo gelöft die Räthſel find, 
Der Sand im Stundenglas verrinnt — 
D weine nicht, es muffte fein — 
Sch feheide, und du welfft alleiır; 
Du weltft, bevor bu noch geblüht, 
Erföfcheft, eh’ du noch geglüht; 
Du ftirhft, di) bat der Tod erfafft, 
Bevor du noch gelebet haft. 


Ich weiß es jebt. Bei Gott! du bift es, 
Die ich geliebt. Wie bitter ift es, 
Wenn im Momente des Erkennens 
Die Stunde fchlägt des ew’gen Trennens! 
Der Willfomm ift zu gleicher Zeit 
Ein Lebewohl! Wir feheiden heut 
Auf Immerdar. Kein Wiederfehn 
Giebt es für uns in Himmelshöhn. 
Die Schönheit ift dem Staub verfallen, 
Du wirft zerftieben, wirft verhallen. 
Viel anders iſt e8 mit Poeten, 
Die kann der Tod nicht gänzlich tödten, 
Uns trifft nicht weltliche Vernichtung, 
Wir leben fort im Land der Dichtung, 
In Adalun, dem Feeureiche — 
Leb wohl auf ewig, ſchöne Leiche! 
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Für die Monde 


Es träumte mir von einer Sonmmernadt, 
Wo bleich, veriwittert, in des Mondes Glanze 
Bauwerke lagen, Reſte alter Pracht, 

Ruinen aus der Zelt der Renaifſance. 


Nur bie und da, mit doriſch ernflem Kauf, 
Hebt aus dem Schutt fih einzeln eine Säule, 
Und Schaut ins Hohe Firmament hinauf, 

Als ob fie fpotte feiner Donnerkeile. 


Gebrochen auf dem Boden Tiegen rings 
Portale, Giebeldächer und Skulpturen, 
Wo Menſch und Thier vermiſcht, Centaur und Sphinx, 
Satyr, Ehimäre — Fabelzeitfiguren. 


Es fteht ein offner Marmorfarkopbag 
Ganz unverftümmelt unter den Auinen, 
Und gleichfalls unverjehrt im Sarge lag 
Ein todter Mann mit leidend fanften Mienen, 


Karyatiden mit geredtem Hals, 
Sie feinen mühfam ihn emporzubalten, 
An beiden Seiten fieht man ebenfalls 
Biel basrelif gemeißelte Geftalten. 


Hier fieht man des Olympos Herrlichkeit 
Mit feinen liederlichen Heidengöttern, 
Adam und Eva ftehn dabei, find Beid' 
Berfehn mit kenſchem Schurz von Feigenblättern. 
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Hier fieht man Troja's Untergang und Brand, 
Paris und Helena, auch Heltor fah man; 
Mofes und Aaron gleich daneben ftaud, 
Auch Efther, Zudith, Holofern und Haman. 


Deßgleihen war zu fjehn der Gott Amur, 
Phöbus Apoll, Bullanıs und Gran Venus, 
Pluto und Proferpine und Merkur, 

Gott Bachus umd Priapus und Silenus. 


Daneben fand ber Efel Balaam’s 
— Der Ejel war zum Sprechen gut getroffen — 
Dort ſah man aud die Prüfung Abraham’s 
Und 2oth, der mit ben Töchtern fich befoffen. 


Hier war zu ſchaun der Tanz Herodias', 
Das Haupt des Täufers trägt man auf der Schüffel, 
Die Hölle ſah man bier und Satanas, | 
Und Betrus mit dem großen Himmelsſchlüſſel. 


Abwechſelnd wieder ſah man bier ſtulpiert | 
Des geilen Zovis Brunft und Frevelthaten, 
Wie er als Schwan die Leda hat verführt, | 
Die Danae als Regen von Dulaten. 


Hier war zu fehn Diana’s wilde Yagd, 
Ihr folgen hochgeſchürzte Nymphen, Doggen, | 
Hier ſah man Herkules in Frauentracht, 

Die Spindel drehend hält fein Arm den Rocken. 


Daneben ift der Stuat zu fehn, 
Am Berg fteht Ifrael mit feinen Ochſen, 
Man ſchaut den Herrn als Kind im Tempel ftehn 
Und disputieren mit den Orthodoren. 
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Die Segenjäte find hier grell gepaart, 
Des Griechen Luftfinn und der Gottgedanke 
Zubäa’s! Und in Arabesfenant 
Um beide ſchlingt der Epheu feine Kante. 


Doch, wunderbar! derweilen folcherlei 
Bildwerke träumend ich betrachtet babe, 
Wird ploͤtzlich mir zu Sinn, ich felber fei 
Der todte Mann im ſchönen Marmorgrabe. 


Zu Häupten aber meiner NRubeftätt 
Stand eine Blume, räthſelhaft geftaltet, 
Die Blätter jchwefelgelb und violett, 

Doch wilder Liebreiz in der Blume waltet. 


Das Boll nennt fie Die Blum’ der Paſſion 
Und fagt, fie fei dem Schädelberg entſprofſen, 
Als man gelreuzigt hat den Gottesfohn, 

Und dort fein welterldjend Blut gefloffen. 


Blutzeugnis, heißt es, gebe diefe Blum’, 
Und alle Marterinftrumentg, welche 
Dem Henker dienten bei dem Märtyrthum, 
Sie trüge fie ablonterfeit im Kelche. 


Sa, alle Requiſiten der Paſſion 
Sähe man bier, die ganze Folterlammer, 
Zum Beispiel: Geifel, Stride, Dornentron, 
Das Kreuz, den Kelch, die Nägel und den Hammer. 


Sold eine Blum’ an meinem Grabe ftand, 
Und über meinen Leichnam niederbeugend, 
Wie Frauentrauer, Tüfft fie mir die Sand, 
Küfſt Stirne mir und Augen, troſtlos ſchweigend. 
Heine’8 Werke. Bd. XVIII. 21 
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Doc, Zauberei des Traumes! Seltfamlid, 
Die Blum’ ber Paſſion, die jchwefelgelbe, 
Verwandelt in ein Frauenbildnis fich, 

Und das ift Ste — die Liebfte, ja Diejelbe! 


Du warft die Blume, du geliebtes Kind, 
An deinen Küffen mufit? ich dich erkennen. 
So zärtlih Feine Blumenlippen find, 

So feurig feine Blumenthränen brennen! 


Geſchloſſen war mein Aug’, doch angeblidt 
Hat meine Seel’ beftändig dein Geftchte, 
Du ſahſt mi an, befeligt und verzüdt 
Und geifterhaft beglängt vom Mondenlichte. 


Wir ſprachen nicht, jedoch mein Herz vernahm, 
Was du verjchwiegen dachteft im Gemüthe — 
Das ausgeſprochne Wort ift ohne Scham, 

Das Schweigen iſt der Liebe Teufche Blüthe. 


Lautlofes Zwiegefpräh! man glaubt es kaum, 
Wie bei dem flummen, zärtlichen Geplauber 
So ſchnell die Zeit verftreicht im ſchönen Traum 
Der Sommernadt, gewebt aus Luft und Schauber. 


Was wir gefprochen, frag es niemals, ach! 
Den Glühwurm frag, was er dem Graſe glimmert, 
Die Welle frage, was fie rauſcht im Bad, 
Den Weftwind frage, mas er weht und wimmert. 


Frag, was er ftrablet, den Karfuntelftein, 
Frag, was fie duften, Nachtviol' und Roſen — 
Doch frage nie, wovon im Mondenfchein 
Die Marterblume und ihr Tobter koſen! 
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Ich weiß e8 nicht, wie lange ich genois 
In meiner ſchlummerkühlen Marmortrube 
Den ſchönen Freudentraum. Ach, e8 zerflofs 
Die Wonne meiner ungeftörten Ruhe! 


D Todl! mit deiner Grabesftille, du, 
Nur du kannſt uns die beſte Wolluft geben; 
Den Kamff der Leidenſchaft, Luft ohne Ruh), 
Gibt uns für Glück das albern rohe Leben! 


Doc wehe mir! es ſchwand die Seligkeit, 
Als draußen plöotzlich ſich ein Larm erhoben; 
Es war ein ſcheltend, ſtampfend wüſter Streit, 
Ach, meine Blum’ verſcheuchte dieſes Toben! 


Ja, draußen ſich erhob mit wildem Grimm 
Ein Zanken, ein Gekeife, ein Geklaͤffe. 
Ich glaubte zu erkennen manche Stimm' — 
Es waren meines Grabmals Basrelieffe. 


Spult in dem Stein der alte Slaubenswahn? 
Und disputieren diefe Marmorfchemen? 
Der Schredensruf des wilden Waldgotts Ban 
Metteifernd wild mit Mofls Anathemen! 


D, dieſer Streit wird enden nimmermehr, 
Stets wird die Wahrheit hadern mit dem Schönen, 
Stets wird geſchieden fein der Menjchheit Heer 
Sn zwei PBartein: Barbaren und Hellenen. 


Das fluchte, Thimpftel gar kein Ende nahm's 
Mit diefer Kontroverfe, der Tangweil’gen, 
Da war zumal der Eſel Balaam's, 
Der überſchrie Die Götter und die Heiligen! 
21* 
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Mit diefem 3—a, I—a, dem Gewiehr, 
Dem fchluchzend elelhaften Miſslaut, brachte 
Mich zur Verzweiflung fehier das dumme Thier, 
Sch ſelbſt zuletst ſchrie auf — und ih erwachte. 


Epilog. 


Unfer Grab erwärmt der Ruhm. 
Thorenwortel Narrenthum! 
Eine befire Wärme giebt 
Eine Kuhmagd, die verliebt 
Uns mit diden Lippen Tüfit 
Und beträchtlich riecht nach Mift. 
Gleihfalls eine beſſre Wärme 
MWärmt dem Menfchen die Gedärme, 
Wenn er Glühwein trintt und Punſch 
Oder Grog nah Herzenswunſch 
In den niebrigften Spelunten, 
Unter Dieben und Halunten, 
Die dem Galgen find entlaufen, 
Aber leben, athmen, fchnaufen, 
Und beneidenswertber find, 
Als. der Thetis großes Kind. — 
Der Pelide ſprach mit Redt: 
„zeben wie der Armftle Knecht 
In der Oberwelt ift beffer, 
Als am ſtygiſchen Gewäfler 
Schattenführer fein, ein Heros, 
Den befungen felbft Homeros.“ 


— 0 











Gedichte, 


Aus dem Nachlaß. 


1. 


£fieder, 


RIININNITIT 


1. 


Menn junge Herzen brechen, 
So laden drob die Sterne, 
Si‘ lachen und fie fprechen 
Herab aus blauer Ferne: 


„Die armen Menfchen Lieben 
Sih zwar mit vollen Seelen, 
Und müſſen ſich doch betrüben, 
Und gar zu Tode quälen.“ 


Wir haben nie empfunden 
Die Liebe, die jo verberblich 
Den armen Menſchen drunten; 
Drum find wir auch unfterblid.” 
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2 


Jegliche Geftalt beffeibend, 
Bin ich ſtets in deiner Nähe, 
Aber immer bin ich leidend, 
Und du thuft mir immer wehe. 


Wenn du, zwiſchen Blumenbeeten 
Wandelnd in des Sommers Tagen, 
Einen Schmetterling zertreten — 
Hörft du mich nicht leiſe Hagen? 


- Benn du eine Rofe pflüdeft, 
Und mit findifhem Behagen 
Sie entblätterfi und zerſtückeſt — 
Hörft du mich nicht Leife Hagen? 


Wenn bei ſolchem Roſenbrechen 
Böfe Dornen einmal wagen 
In die Singer di zu ſtechen — 
Hörft du mich nicht leiſe Magen? 


Hörft du nicht die Klagetöne 
Selbft im. Ton der eignen Kehle? 
In der Nacht ſeufz' ich und ftöhne 
Aus der Tiefe deiner Seele. 


3. 


Die Wälder und Felder grünen, 
Es trillert die Lerch? in der Luft, 
Der Frühling ift erfchienen 
Mit Lichtern und Farben und Duft. 
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Der Leribengefang erweicht mir 
Das winterlich ftarre Gemüth, 
Und aus dem Herzen fleigt mir 
Ein trauriges Klagelied. 


Die Lerche trillert gar feine; 
„Bas fingft du fo trüb und bang?“ 
Das ift ein Liedchen, o Kleine, 

Das fing’ ich ſchon Jahre Lang! 


Das fing’ ich im grünen Haine, 
Das Herz von Gram beſchwert; 
Schon deine Großmutter, o Kleine, 
Hat dieſes Lieb gehört! 


4. 

Ih dacht' an fie den ganzen Tag, 
Und dacht' an fie die halbe Nacht. 
Und als ich feft im Schlafe lag, 

Hat mi ein Traum zu ihr gebracht. 


Sie blüht wie eine junge Ro, 
Und fit fo rubig, fill beglückt. 
Ein Rahmen ruht auf ihrem Schoß, 
Worauf fie weiße Laͤmmchen ſtickt. 


Ste ſchaut jo fanft, begreift es nicht, 
Barum ich traurig vor ihr ſteh'. 
„a8 ift jo bla dein Angeficht, 
Heinrich, fag mir’s, wo thut’s dir meh?” 


» 
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Sie ſchaut ſo ſanft und ſtaunt, daß ich 
Still weinend ihr in's Auge ſeh'. 
„Was weineſt du ſo bitterlich, 
Heinrich, ſag mir's, wer thut dir weh?“ 


Sie ſchaut mich an mit milder Ruh', 
Ich aber faſt vor Schmerz vergeh'. 
„Wer weh mir thut, mein Lieb, biſt du, 
Und in der Bruſt da ſitzt das Weh.“ 


Da ſteht fie auf und legt die Hand 
Mir auf die Bruſt ganz feierlich; 
Und plötzlich all mein Weh verſchwand, 
Und heitern Sinns erwachte ich. 


5. 


Ich will mich im grünen Wald ergehn, 
Wo Blumen ſprießen und Vögel fingen; 
Denn wenn ich im Grabe einſt liegen werde, 
Iſt Aug' und Ohr bedeckt mit Erde, 

Die Blumen kann ich nicht ſprießen ſehn, 
Und Bögelgefang hör' ich nicht klingen. 


6. 


Wir wollen jetzt Frieden machen, 
Ihr Lieben Blümelein. 
Wir wollen ſchwatzen und lachen 
Und wollen uns wieder freu'n. 
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Du weißes Maienglöckchen, 
Du Roſe mit rothem Geficht, 
Du Nelle mit bunten Flecken, 
Du blaues Bergifsmeinnicht! 


Kommt her, ihr Blumen, jede 
Sol mir willlommen fein — 
Kur mit der ſchlimmen Reſede 
Laß?” ih mich nicht mehr ein. 


7. 


Es fafit mich wieder der alte Muth, 
Mir ift, als jagt’ ich zu Rofle, 
Und jagte wieber mit liebender Gluth 
Nah meiner Lieben Schlofle. 


Es fafjt mich wieder der alte Muth, 
Mir ift, als jagt’ ich zu Rofſe, 
Und jagte zum Streite mit baffender Wuth, 
Schon harret der Kampfgenoffe. 


Ich jage gefhwind wie der Wirbelwind, 
Die Wälder und Felder fliegen! 
Mein Kampfgenofs und mein ſchönes Kind, 
Ste müfjen Beide erliegen. 
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8. 


Tag und Nacht hab' ich gedichtet, 
Und hab' doch Nichts ausgerichtet; 
Bin in Harmonien geſchwommen, 
Und bin doch zu Nichts gelommen. 


9. 


Daß ich dich liebe, o Möpschen, 
Das ift bir wohlbelannt. 
Wenn ich mit Zucker dich füttre, 
So ledft du mir die Hand. 


Du wilfi auch nur ein Hund jein, 
Und willſt nicht ſcheinen mehr; 
AP meine Übrigen Freunde 
Verſtellen fih zu jehr. 


10. 


Gewiſs, gewijs, der Rath wär’ gut, 
Haͤtt' Unfereins kein junges Blut. 
Wir trinten aus, wir ſchenken ein, 
Wir Hopfen an, fie ruft Herein! 
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Hat uns die Eine fortgefchict, 
Die Andre hat uns zugenict, 
Und wird uns bier das Weinglas leer, 
Ei nun, es wähfl am Rheine Mehr! 


11. 


Lieben und Haflen, Haflen und eben 
Iſt Alles über mich hingegangen; 
Doch blieb von Allem Nichts an mir bangen, 
Ih bin der Allerſelbe geblieben. 


An J. B. Rouſſean. 
(Ins Stammbuch.) 


Bang hat der Pfaff ſich in der Kirch verkrochen, 
Der Herrſchling zittert auf dem morſchen Thrönlein, 
Auf feinem Kopfe wackelt ſchon fein Krönlein — 
Denn Roufſeau's Namen hab' ich ausgeſprochen. 


Doch wähne nicht das Püpplein, womit pochen 
Die Myſtiker, ſei Rouffeau’3 Glaubensfähnlein, 
Auch halte nicht für Roufſeau's Freiheit, Söhnlein, 
Das Süpplein, das die Demagogen kochen. 


Set deines Namens werth, für wahre Freiheit 
Und freie Wabrbeit kämpft mit deutſchem Sinne. 
Schlag drein mit Wort und Schwert, fei treu und bieder. 
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Slaube, Freiheit, Minne ſei deine Dreibeit, 
Und fehlt dir auch das Myrtenreis der Minne, 
So haft du doch den Lorbeerkranz der Lieber. 


Dreddener Poeſie. 


Zu Dresden in der ſchönen Stadt der Elbe, 
Wo's giebt Tabal- ud Stroh- und Versfabriten, 
Erhebt fih, um die Köpfe zu berüden, 

Ein Weberiränzlein und ein Liedgewölbe. 


Iſt nun mit Seren und Frau'n beſetzt dafjelbe, 
So leſen vor, Gluth⸗Muth⸗Blut in den Bliden, 
Herr Kuhn und Fräulein Nofiz — o Entzüden! 
Ha! herrlich! Weg, Kritik, du fade, gelbe! 


Am andern Tage fieht es in der Zeitung, 
Hell's Hellheit ſchwademt, Kind's Kindheit ift kindiſch. 
Dazwiſchen kriecht das krit'ſche Beiblatt hündiſch. 


Arnoldi ſorgt ſür's Geld und die Verbreitung, 
Zuletzt kommt Böttiger und macht Spektakel, 
Die Abendzeitung ſei das Weltorakel. 
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Berlin. 


Berlin! Berlin! du großes Sammerthal, 
Bei dir ift Nichts zu finden, als Yauter Angft und Dual. 
Der Officier ift hitzig, der Zorn und der iſt groß: 
Miferabel ift das Leben, das man erfahren muß. 


Und wenn’s dann Sommer ift, 
So ift eine große Hitz'; 
Sp müſſen wir ererciren, 
Daß uns der Budel ſchwitzt. 


Komm’ ih auf Wachtparad’ 
Und thu? einen falſchen Schritt, 
Sp ruft der Adjutant: 

„Den Kerl dort aus dem Glied! 


„Die Zafche herunter, 
Den Säbel abgelegt, 
Und tapfer drauf gefchlagen, 
Daß er fih nicht mehr regt!” 


Und wenn’s dann Friede ift, 
Die Kräfte find dahin; 
Die Gefundheit ift verloren, 
Wo Sollen wir denn nun hin? 
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Alsdann fo wird e8 heißen: 
Ein Bogel und kein Neft! 
Nun, Bruder, haͤng den Schnappfad an, 
Du bift Soldat geweft. 


Erinnerung. 


Was will du, traurig liebes Traumgebilde? 
Ich ſehe dich, ich fühle deinen Hauch! 
Du ſchauſt mich an mit wehmuthvoller Milde; 
Ich Tenne dich, und ach! bu kennſt mich auch. 


Ich bin ein kranker Mann jeund, die Glieder 
Sind Iebensmatt, das Herz iſt ausgebrannt, 
Mißmuth umflort mich, Kummer drüdt mich nieder; 
Biel anderd war's, als ich dich einftens fand! 


In ftolger Kraft, und von ber Heimat ferne, 
Jagte ih da nach einem alten Wahn; 
Die Erd’ wollt’ ich zerflampfen, und die Sterne 
Wollte ich reißen ans der Himmelsbahn. — 


Frankfurt, du begft viel Narın und Böfewichter, 
Doch lieb? ich dich, Dur gabft dem deutſchen Land 
Manch guten Kaiſer und den beften Dichter, 

Und bift die Stabt, wo ich die Holbe fand. 


Ich ging die Zeil entlang, die fhöngebaute, 
Es war die Meffe juft, die Schacherzeit, 
Und bunt war das Gewimmel, und ich fchaute 
Wie träumend auf des Volks Geſchäftigkeit. 
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Da ſah ih Sie! mit heimlich füßem Staunen 
Erblickt' ih da bie ſchwebende Geftalt, 
Die felgen Augen und die fanften Braunen — 
Es zog mich fort mit feltiamer Gewalt. 


Und über Markt und Straßen ging’s, und weiter, 
Bis an ein Gaͤſschen, ſchmal und traufih Hein — 
Da dreht fi um die Holde, Tächelt heiter, 

Und ſchlüpft ins Haus — ich eilte hinterbrein. 


Die Muhme nur war fchledht, und ihrem Geize 
Opferte fie des Mädchens Blüthen hin; 
Willig ergab das Kind mir feine Reize, 
Jedoch, bei Gott! es dacht' nicht an Gewinn. 


Bei Sott! auf andre Weiber noch, ale Mufen, 
Verſteh' ih mid, mich täufcht Fein glatt Geſicht. 
So, weiß ich, Hopft fein einftudierter Bufen, 
Und folde Blicke hat die Llige nicht. 


- Und fie war ſchön! Schöner ift nicht geweien 
Die Göttin, als fie flieg aus Wellenſchaum. 
Bielleiht war fie das wunderſchöne Weſen, 
Das ih geahnt im frühen Knabentraum! 


Ich hab’ e8 nicht erfannt! Es war umnadtet 
Mein Sinn und fremder Zauber mid umwand. 
Bielleiht das Glück, wonach ich ſtets geſchmachtet, 
Ich hielt's im Arm — und hab' es nicht erkannt! 


Doch ſchöner war ſie noch in ihren Schmerzen, 
Als nach drei Tagen, die ich wunderſüß 
Verträumt an ihrem wunderſüßen Herzen, 

Der alte Wahn mich weiter eilen hieß; 
Heine's Werke. Bd. XVII. 22 
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Als fie, mit wild verzweifelnder Gebärde 
Und aufgelöftem Saar die Hände rang, 
Und endlich niederſtürzte, auf die Erbe, 
Und laut aufmeinend meine Knie umjchlang! 


Ah Gott! es Hatte fih in meinen Sporen 
Ihr Haar verwidelt — bluten fah ich fie — 
Und doch riſs ich mich los — und hab’ verloren 
Mein armes Kind, und wieder fah ich's nie! 


Fort ift der alte Wahn, jeboch das Bildnis 
Des armen Kinds umſchwebt mich, wo ih bin. 
Wo irrſt du jeßt, in welcher falten Wilbnifs? 
Dem Elend und dem Gram gab ih did Hin! 


Ramsgate. 


Ein ungeheurer Kalkfelſen, gleich einem ſchönen weißen 
Frauenbuſen, erhebt ſich über dem Meere, das verliebte Meer 
drängt ſich an ihn heran, umſpielt und beſpritzt ihn neckend, 
und umſchlingt ihn mit ſeinen gewaltigen Wellenarmen. 
Auf jenem weißen Felſen ſteht eine hohe Stadt, und dort, 
auf hohem Balkone, ſteht eine ſchöne Frau und ſpielt hei⸗ 
tere Weiſen auf der ſpaniſchen Guitarre. 

Unter dem Balkone ſteht ein deutſcher Dichter, und wie 
die holden Melodien zu ihm hinab ſteigen, fo accompap 
nirt fie feine Seele unwillkürlich, und e8 bringen hervor 
die Worte: 

„O, dafs ic wär’ das wilbe Meer, 
Und du der Feljen drüber ber —“ 
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Unſer deutfcher Dichter hat aber dieſe Worte nicht gefungen, 
ſondern bloß gedacht. Erftens fehlte es ibm an Stimme, 
zweitens war er zu blöde. — Als er am Abend die ſchöne 
Frau längs der Meeresfüfte fpnzieren führte, da war er 
ganz und gar ſtumm. 

Die Wellen drängten fih wilder an die weiße Felfen- 
bruft, und Über dem Wafler warf der Mond feinen langen 
Strahl, wie eine goldene Brüde nah dem Lande der Ber- 
heißung. 


Zum Polterabend. 
1. 


Mit deinen großen, allwiſſenden Augen 
Schauſt du mi an, und du haft Recht: 
Wie konnten wir zufammen taugen, 

Da bu fo gut, und ich jo fchlecht! 


Ich bin fo ſchlecht und bitterblätig, 
Und Spottgeſchenke bring’ ich dar 
Dem Mädchen, das jo lieb und gütig, 
Und ah! fogar aufrichtig war. 


22° 


2. 


O, du kannteſt Koch und Küche, 
Loch und Schliche, Thür und Thor! 
Wo wir nur zufammen firebten, 
Kamft du immer mir zuvor. 


Jetzt heiratheft du mein Mädchen, 
Theurer Freund, Das wird zu toll — 
Toller ift es nur, dafs id) dir 
Dazu gratulieren foll! 





3. 


„O, die Liebe mat und ſelig, 
O, die Liebe macht uns reich!“ 
Alſo ſingt man tauſendkehlig 
In dem heil'gen röm'ſchen Reich. 


Du, du fühlſt den Sinn per Lieber, 
Und fie Hingen, theurer Freund, 
Aubelnd dir im Herzen wieder, 

Bis ber große Tag erſcheint: 


Wo die Braut mit rothen Backchen, 
Ihre Hand in deine legt, 
Und der Vater, mit den Säͤckchen, 
Dir den Segen überträgt. , 
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Säckchen voll mit Gold, unzählig, 
innen, Betten, Silberzeug — 
O, die Liebe macht uns felig, 
O, die Liebe macht uns reich! 


4. 


Der weite Boden ift überzogen 
Mit Blumendeden, der grüne Wald, 
Cr wölbt fih Hoch zu Siegesbogen, 
Geftederte Einzugmuſik erſchallt. 


Es kommt der ſchöne Lenz geritten, 
Sein Auge ſprüht, die Wange glüht: 
Ihr ſolltet ihn zur Hochzeit bitten, 
Denn gerne weilt er, wo Liebe blüht. 


Es kommt der Lenz mit dem Hochjzeitsgeſchenk, 
Mit Jubel und Muftcieren, 
Das Bräuthen und den Bräutigam 
Kommt er zu gratulieren. 


Er bringt Jasmin und Nöfelein, 
Und Beilden und duftige Kraͤutchen — 
Und Sellerie für den Bräutigam, 

Und Spargel fir das Bräutchen. 
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An die Tochter der Geliebten. 


Ich ſeh' Did an und glaub’ es kaum — 
E83 war ein fchöner Roſenbaum — 
Die Düfte fliegen mir Iodend zu Häupten, 
Dafs fie mir zuweilen das Hirn betäubten — 
Es blüht hervor die Erinnerung — 5⸗ 
Ah! damals war ich närrifh und jung — 
Jetzt bin ich alt und naͤrriſch — Ein Stehen 
Fühl' ih im Aug — Nun mufs ich ſprechen 
In Reimen fogar — es wird mir ſchwer, 
Das Herz ift voll, der Kopf ift leer! 


Du kleine Koufinentnospel es zieht 
Ber deinem Anblid dur mein Gemüth 
Gar feltfjame Trauer, in feinen Tiefen 
Erwachen Bilder, die lange jchliefen — 
Sirenenbilder, fie ſchlagen auf 
Die lachenden Augen, die ſchwimmen herauf 
Luftpfätihernd — die Schdufte der Schar, 
Die gleicht dir felber auf ein Haar! 


Das ift der Jugend Frühlingstraum — 
Ich jeh’ dich an, und glaub’ es kaum! 
Das find die Züge der theuren Sirene, 
Das find die Blicke, pas find die Töne — 
Sie hat ein ſüßkrötiges Stimmelein, 
Bezaubernd die Herzen groß und Hein — 
Die Schmeicheläuglein fpielen in’s Grüne, 
Meerwunderlihd mahnend an Delphine — 











Ein bischen fpärlich die Augenbraun, 

Doch hochgewölbt und anzujhaun 

Wie anmuthſtolze Siegesbogen — 

Auch Grübchenringe, lieblich gezogen 

Dicht unter das Aug’ in den rofigen Wänglein — 
Doch Leider! weder Denfchen noch Englein 
Sind ganz volllommen — das herrlichfte Wefen 
Hat feine Fehler, wie wir leſen 

Sn alten Märchen. Herr Lufignan, 

Der einft die ſchönſte Meerfee gewann, 

Hat doch an ihr, in manchen Stunden, 

Den heimlichen Schlangenſchwanz gefunden. 


I. 


Die Flucht. 


Die Meeresfluthen blitzen, 
Beſtrahlt vom Mondenſchein. 
Im ſchwanken Kahne ſitzen 
Zwei Buhlen, die ſchiffen allein. 


„Du wirft ja blaſs und blaſſer, 
Du Herzallerliehfte mein!‘ — 
„„Geliebter! dort rudert's im Wafler, 
Mein Bater holt uns ein." 


„Wir wollen zu ſchwimmen verſuchen, 
Du Herzallerliebſte mein.“ — 
„„Geliebter ich hör' ihn ſchon fluchen, 
Sch höre ihn toben und ſchrein.““ — 


„Halt nur den Kopf in die Höhe, 
Du Herzallerliebfte mein!” — 
„„Geliebter! das Wafler, o wehe, 
Dringt mir in die Ohren hinein.” — 


„Es werden fteif mir die Füße, 
O SHerzallerliebfte mein!” — 
„nGeliebter! der Tod mufs füße 
In deinen Armen fein,” 


Rieder. 


1. 


Welch ein zierlih Ebenmaß 
In den hochgeſchoſſnen Gliedern! 
Auf dem ſchlanken Hälschen wiegt ſich 
Ein bezaubernd Kleines Köpfchen. 


Reizend halb und halb auch rührend 
Iſt das Antlitz, wo ſich mifchen 
Wolluſtblicke eines Weibes 
Und das Lächeln eines Kindes. 


Lag' nur nicht auf deinen Schultern 
Hie und da, wie dider Schatten, 
Etwas Erbenftaub, ich würde 
Mit der Venus dich vergleichen — 


Mit der Göttin Aphrodite, 
Die der Meeresfluth entftiegen, 
Anmuthblühend, ſchönheitſtrahlend, 
Und, verfteht ſich, wohlgemafchen, 
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2. 


„Augen, fterblich ſchöne Sterne!” 
Alfo mag das Lieben klingen, 
Das ich weiland in Toskana 
An dem Dieere hörte fingen. 


Eine Heine Dirne fang es, 
Die am Meere Nete flidte; 
Sah mid an, bie ich die Lippen 
An ihr rothes Mündchen drückte. 


An das Lied, an Meer und Rebe 
Hab’ ich wieder denken müſſen, 
Als ich Dich zuerſt erblidte — 
Doch nun mujs ich dich auch küſſen. 


3. 


Es erklingt wie Liebestöne 
Allee, was ich dent!’ und fühl”. 
Ach! da hat ber Feine ſchöne 
Liebesgott die Hand im Spiel. 


Der Maefiro im Theater 
Meines Herzens ift er jekt: 
Was ich fühl' und vente, bat er 
Gleich Schon in Muſik gefegt. 


Was bedeuten gelbe Rofen? — 
Liebe, die mit Ärger kämpft, 
Ärger, der die Liebe dämpft, 
Lieben und ſich dabei erboſen. 


5. 


(Fragment.) 


Beſel'gend iſt es, wenn die Knoſpe 
Sich zitternd unſerm Kufs erſchließt; 
Nicht mindre Luft gewährt die Blume, 
Die blühend ftolz in Duft zerfließt. 


6. 


Mir müflen zugleich uns betrüben 
Und laden, wenn wir ſchaun, 
Daſs fich die Herzen lieben 
Und fih die Köpfe nicht traun. 


FÜHR du, mein füßes Liebchen, 
Wie liebend mein Herz bewegt? 


Sie ſchüttelt das Köpfchen und flüfert: 


„Bott weiß, für Wen es ſchlägt!“ 
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Das macht den Menſchen glüdlich, 
Das macht den Menſchen matt, 
Wenn er drei ſehr fchöne Geliebte 
Und nur zwei Beine hat. 


Der Einen lauf ich des Morgens, 
Der Andern des Abends nad; 
Die Dritte kommt zu mir des Mittags 
Wohl unter mein eignes Dad. 


Lebt wohl, ihr drei Geliebten, 
Sch hab? zwei Beine nur, 
Ich will in ländlicher Stille 
Genießen die ſchöne Natur. 


8. 


Mit dummen Mädchen, hab’ ich gedacht, 
Nichts iſt mit dummen anzufangen; 
Doch als ich mich an die Mugen gemacht, 
Da ift e8 mir noch fchlimmer ergangen. 





Die Hugen waren mir viel zu klug, 

Ihr Fragen machte mich ungebuldig, 

Und wenn ih felber das Wichtigfte frug, 
Da blieben fie lachend die Antwort ſchuldig. 





Einem Abtrünnigen. 


O des heiligen Jugendmuthes! 
O, wie ſchnell bift du gebändigt! 
Und du haft dich, kühlern Blutes, 
Mit dem lieben Herrn verftänbigt. 


Und du bift zu Kreuz gekrochen, 
Zu dem Kreuz, das du verachteft, 
Das du noch vor wenig’ Wochen 
In den Staub zu treten bachteftt 


O, das thut das viele Leſen 
Jener Schlegel, Haller, Burle — 
Geftern noch ein Held gewefen, 
Iſt man heute fhon ein Schurke. 


Die ungetrene Luiſe. 


Die ungetreue Ruife, 
Sie kam mit fanftem Geflüfter. 
Da jaß der arme Ulrich, 
Die Kerzen, die brannten fo düſter. 


Ste koſ'te und fie fcherzte, 
Sie will ihn heiter machen ... 
„Mein Gott, wie bift Du verändert, 
Ich Hör dich nicht mehr Lachen!” 
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Sie Tofte und fie ſcherzte, 
Zu feinen Füßen gelagert... . 
„Mein Gott, wie deine Hände 
So kalt und abgemagert!” 


Sie koſſte und ſie jcherzte, 
Doch muſſte fie wieder floden . . . 
„Mein Gott, fo grau wie Afche 
Sind jeo deine Locken!“ 


Da faß der arme Ulrich, 
Sein Herz war wie gebrochen, 
Er Lüffte fein böſes Liebchen, 
Doch bat er kein Wort gefproden. 


Kitty. 
1. 


Augen, die ich längft wergeffen, 
Wollen wieder mich verftriden, 
Wieder bin ich wie verzaubert 
Bon des Mädchens fanften Biden. 


Ihre Lippen Tüffen wieder 
Mich in jene Zeit zuride, 
Wo ih ſchwamm des Tags in Thorheit, 
And des Nachts in vollem Glücke. 
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Mir redet ein die Eitelkeit, 
Daſs du mich heimlich Tiebeft; 
Doch klügre Einficht flüftert mir, 
Dafs du nur Großmuth übeft; 


Dass du den Dann zu würd'gen ſtrebſt, 
Den Andre unterjhäten, 
Daſs du mir doppelt gütig bift, 
Weil Andre mich verlegen. 


Du bift fo Hold, du bift fo ſchön, 
So tröftlih ift dein Kojen! 
Die Worte Hingen wie Muſik, 
Und duften wie die Roſen. 


Du bift mir wie ein hoher Stern, 
Der mid vom Himmel grüßet, 
Und meine Erdennacht erhellt, 
Und al mein Leid verfüßet. 


3. 


Es glänzt fo ſchön die finlende Sonne, 
Doch ſchöner ift deiner Augen Schein. 
Das Abendroth und deine Augen, 

Sie ſtrahlen mir traurig ins Herz hinein. 


Das Abenbroth bebeutet Scheiben 
Und Herzensnadht und Herzensweh. 
Bald fließet zwiichen meinem Herzen 
Und deinen Augen die weite See. 


4. 


Er ift fo herzbeweglich, 
Der Brief, den fie geſchrieben: 
Sie werde mid ewig lieben, 
Ewig, unendlich, unjäglic. 


Sie ennuyire ſich täglich, 
Ihr ſei die Bruſt beklommen — 
„Du mufft herüber kommen 
Nah England, jo bald als möglich.‘ 


5. 


Es laͤuft dahin die Barke, 
Wie eine flinke Gemſe. 
Bald ſind wir auf der Themſe, 
Bald find wir im Regentsparke. 


Da wohnet meine Kitty, 
Mein allerlichftes Weibchen; 
Es giebt ein mweißeres Leibchen 
Im Weſt⸗End und in der City. 
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Schon meiner Ankunft gewärtig, 
Füllt fe den Wafjerkeffel 
Und rüdt an den Herb den Seffel; 
Den Thee, den find’ ich fertig. 





6. 


Das Slüd, das geftern mich geküſſt, 
Iſt heute ſchon zerronnen, 
Und treue Liebe hab’ ich nie 
Auf lange Zeit gewonnen. 


Die Neugier hat wohl manches Weib 
In meinen Arm gezogen; 
Hat fie mir mal ins Herz geſchaut, 
Iſt fie davon geflogen. 


Die Eine lachte, eh? fie ging, 
Die Andre thät erblaffen; 
Nur Kitty weinte bitterlich, 
Bevor fie mich verlafien. 


Wo? 


Wo wird einft des Wandermüden 
Letzte Ruheftätte fein? 
Unter Palmen in dem Süden? 
Unter Linden an dem Rhein? 
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Werd’ ih wo in einer Wüſte 
Eingefharrt von fremder Hand? 
Oder ruh' ih an der Küfte 
Eines Meeres in dem Sand? 


Immerhin! Mih wirb umgeben 
Gotteshimmel, dort wie bier, 
Und als Zodtenlampen ſchweben 
Nachts die Sterne über mir. 





Ill. 





Hymuns. | 
Ich bin das Schwert, ih bin die Flamme. 


Ich babe euch erleuchtet in der Dunkelheit, und als bie 
Schlacht begann, focht ich voran, in der erften Reihe. 


Rund um mid ber liegen die Leichen meiner Freunde, 
aber wir haben geflegt. Wir haben geftegt, aber rund um- 
her Tiegen die Leichen meiner Freunde. In die jauchzenden 
Triumpbgefänge tönen die Choräle der Todtenfeier. Wir 
baben aber weder Zeit zur Freude noch zur Trauer, Aufs 
Neue erllingen die Zrommeten, es gilt neuen Kampf — 


Ich bin das Schwert, ih bin die Flamme. 


An einen politifhen Dichter. 


Du fingft, wie einft Tyrtäus fang, 
Bon Heldenmuth befeelet, | 
Doch Haft du ſchlecht dein Publikum 
Und deine Zeit gemählet. 


Beifällig borchen fie Dir zwar, 
Und loben, ſchier begeiftert: 
Wie edel dein Gedantenflug, 
Wie du die Form bemeiftert. 
23* 
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Sie pflegen aud Keim Glaſe Weir 
Ein Vivat dir zu bringen, 
Und manden Schladhtgefang von bir 
Lautbrüllend nachzufingen. 


Der Knecht ſingt gern ein Freiheitslied⸗ 
Des Abends in der Schenke: 
Das fördert die Verdauungskraft, 
Und würzet bie Getränke. 


Stoßſeufzer. 


Unbequemer neuer Glauben! 
Wenn ſie uns den Herrgott rauben, 
Hat das Fluchen auch ein End’ — 
Simmel-Herrgott-Saframent! 





Wir entbehren leicht das Beten, 
Doch das Fluchen ift vonnöthen, 
Wenn man gegen Feinde rennt — 
Himmel-Herrgott-Saframent! 


Nicht zum Lieben, nein, zum Haffen,. 
Sollt ihr uns den Herrgott laſſen, 
Weil man fonft nicht fluchen nt? — 
Himmel: Hergott-Saframent! 
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Fragment. 


Die Eule ſtudirte Pandekten, 
Kanoniſches Recht und die Gloffa, 
And als fie kam nad Welfchland, 
Sie frug: „Wo liegt Canoſſa?“ 


Die alten, matten Raben 
Sie ließen die Flügel bangen, 
Sie ſprachen: „Das alte Canoſſa 
IR laängſtens untergegangen. 


„Wir möchten ein neues bauen, 
Doch fehlt dazu das Befte: | 
Die Marmorblöde, die Quadern, 

Und bie gefrönten Gäfte.” 


Varianten und Fragmente zum „Atta Troll“. 


1. 


Traum der Sommernadt, phantaftifch 
Zwecklos ift mein Lied, ja zwecklos 
Wie das Leben, wie die Liebe. 
Keinem Zeitbebürfnis dient e8. 


Sucht darin nicht die Vertretung 
Hoher Baterlandsintrefien; 
Diefe wollen wir befördern, 
Aber nur in guter Profa. 
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Ya in guter Profa wollen 
Wir das Zoch der Knechtſchaft breden — 
Doch in Berfen, doch im Liebe 
Bluͤht uns Tängft die höchfte Freiheit. 


Hier im Reich der Poefte, 
Hier bedarf e8 Teiner Kämpfe, 
Lafft uns bier den Thyrſus jchwingen 
Und das Haupt mit Rofen hränzen! 


2. 
Sternenfuntelnd Tiegt die Nacht 
Auf den Bergen, wie ein Mantel 


Bon pehihwarzem Hermelin, 
Der geſpickt mit goldnen Schwänzden. 


Es verfteht fih, daß der Kürjchner 
Toll war, der ten Hermelin 
Pechſchwarz faͤrbte und mit goldnen 
Statt mit ſchwarzen Schwänzchen ſpickte — 


Häng dich, Freiligrath, daß du 
Nicht ergrübelt haſt das Gleichnis 
Von dem ſchwarzen Hermelin, 

Der geſpickt mit goldnen Schwänzchen. 
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In dem großen Viehſtall Gottes, 
Den wir Erbe nennen, findet 
Jegliches Geſchöpf die Krippe 
Und darin fein gutes Futter! 


Abſchied von Paris, 
(Urfprüngliches Eingangstapitel des „Wintermärchens’‘.) 


Ade, Paris, du theure Stadt, 
Wir müſſen heute fcheiden, 
Sch Yaffe dich im Überfluf 


Bon Wonne und von Freuden. 


Das deutfhe Herz in meiner Bruft 
Iſt plötzlich krank geworden, 
Der einzige Arzt, der es heilen kann, 
Der wohnt daheim im Norden. 


Er wird es heilen in kurzer Friſt, 
Man rühmt ſeine großen Kuren; 
Doch ich geſtehe, mich ſchaudert ſchon 
Bor feinen derben Mirturen. 


Ade, du heitres Franzoſenvolk, 
Ihr meine luſtigen Brüder, 
Gar närrifche Sehnfucht treibt mich fort, 
Doch komm’ ich in Kurzem wieber. 


— 350 — 


Denkt euch, mit Schmerzen fehne ich mich 
Nach Torfgeruch, nach den lieben 
Heidſchnucken der Tüneburger Heid”, 

Nah Sauerkraut und Rüben. 


Ich fehne mich nah Tabaksqualm, 
Hofräthen und Nachtwächtern, 
Nach Plattdeutſch, Schwarzbrot, Grobheit ſogar, 
Nah blonden Predigerstöchtern. 


Auch nad der Mutter fehne ich mich, 
Ich will es offen geftehen, 
Seit dreizehn Jahren hab?’ ich nicht 
Die alte Frau gefeben. 


Ade, mein Weib, mein ſchönes Weib, 
Du Fannft meine Dual nidt faffen, 
Ich drücke dich fo feſt an mein Herz, 
Und muß dich doch verlafien. 


Die lechzende Qual fie treibt mich fort 
Bon meinem füßeften Glücke — 
Muß wieder athmen deutſche Luft, 
Damit ich nicht erſticke. 


Die Qual, die Angſt, der Ungeſtüm, 
Das ſteigert ſich bis zum Krampfe. 
Es zittert mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutſchen Boden ſtampfe. 
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Bor Ende des Jahres bin ich zurüd 
Aus Deutichland, und ich dente 
Auch ganz genefen, ich Taufe dir dann 
Die Ihönften Neujahrsgeſchenke. 


Zur Notiz. 


Die Philifter, die Beichräntten, 
Dieſe geiftig Eingeengten, 
Darf man nie und nimmer neden. 
Aber weite, Huge Herzen 
Wiſſen ſtets in unfren Scherzen 
Lieb’ und Freundſchaft zu entbeden. 


In das Album einer Dame. 


Hände küſſen, Hüte räden, 
Kniee beugen, Häupter büden, 
Kind, das ift nur Gaukelei, 

Denn das Herz denkt nichts babei. 


Teſtament. 


Ich mache jetzt mein Teſtament, 
Es geht nun bald mit mir zu End'. 
Nur wundre ich mich, daß nicht ſchon längſtens 
Mein Herz gebrochen vor Gram und Üngften. 
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Du aller Frauen Huld und Bier, 
Luiſe! ich vermache bir 
Zwölf alte Hemden und hundert Flöhe, 
Und dreimalhunderttaufend Flüche. 


Dem guten Freund, der mit gutem Rath 
Mir immer rieth und nie was that, 
Set, ala Vermächtnis, rath' ich ihm jelber: 
Nimm eine Kuh und zeuge Kälber. 


Wem geb’ ih meine Religion, 
Den Glauben an Bater, Geift und Sohn? 
Der Kaifer von China, ber Rabbi von Bofen, 
Sie follen Beide darum Lofen. 


Den beutihen Freiheits- und Gleichheitstraum, 
Die Seifenblafen vom beften Schaum, 
Vermach' ih dem Cenſor der Stadt Krähwinkel; 
Nahrhafter freilih ift Pumpernidel. 


Die Thaten, die ich noch nicht gethan, 
Den ganzen Baterlandsrettungsplan, 
Nebft einem Necept gegen Katenjanmer, 
Vermach' ich den Helden der badischen Kammer. 


Und eine Schlafmüt, weiß wie Kreid', 
Vermach' ich dem Better, der zur Zeit 
Für die Heidſchnuckenrechte fo kühn geredet; 
Jetzt ſchweigt er wie ein echter Römer. 
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Und ich vermache dem Sittenwart 
Und Glaubensvogt zu Stuttegarb 
Ein Baar Piftolen (do nicht geladen), 
Kann feiner Frau damit Furcht einjagen. 


Ein treues Abbild von meinem St—ß 
Vermach' ich der ſchwäbiſchen Schule; ich weiß, 
Ihr wolltet mein Geficht nicht haben, 

Nun könnt ihr am Gegentheil euch Taben. 


Zwölf Krüge Seidliger Waſſer vermach' 
Ich dem etlen Dichtergemüth, das, ach! 
Seit Jahren leidet an Sangesverftopfung;; 
Ihn tröftete Liebe, Glaube und Hoffnung. 


Und Diejes ift ein Kobdicill: 
Für den Fal, daſs Keiner annehmen will 
Die erwähnten Legate, fo follen fie alle 
Der römiſch⸗katholiſchen Kirche verfallen. 


IV. 


Simimi. 
Prolog. 
Wunderglaube! blaue Blume, 
Die verſchollen jetzt, wie prachtvoll 


Blühte fie im Menſchenherzen 
Zu der Zeit, von der wir fingen! 


Wunderglaubengzeit! Ein Wunder 
War fie ſelbſt. Sp viele Wunder 
Gab es damals, daſs der Menich 
Sich nicht mehr darob verwundert. 


Wie im Fühlften Werkeltagslicht 
Der Gewohnheit, ſah der Menſch 
Manchmal Dinge, Wunderbinge, 

Welche überflügeln Tonnten 


In der Tollheit ſelbſt die tollften 
„abeleien in Legenden 
Frommer binverbrannter Monche 
Und in alten Ritterbüchern. 


Eines Morgens, bräutlich blühend, 
Tauchte aus des DOceanes 
Blauen Fluthen ein Meerwunder, 
Kine ganze neue Welt — 
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Eine neue Welt mit neuen 
Menſchenſorten, neuen Beftien, 
Neuen Bäumen, Blumen, Vögeln, 
Und mit neuen Weltkrankheiten! 


Unterdefien unfre alte, 
Unfre eigne alte Welt, 
Umgeftaltet, ganz verwandelt 
Wunderbarlich wurde fe. 


Durch Erfindniffe des Geiftes, 
Des modernen Zaubergeifteß, 
Durch die Schwarzimft Berthold Schwarzes 
Und die noch viel ſchlaure Schwarzkunſt 


Eines Mainzer Teufelbanners, 
Sp wie auch durch die Magie, 
Welche waltet in den Büchern, 
Die von bärt’gen Herenmeiftern 


Aus Byzanz und aus Ägypten 
Uns gebracht und hübſch verdolmetſcht — 
Buch der Schönheit heißt das eine, 
Buch der Wahrheit. heißt das andre. 


Beide aber hat Bott felber 
Abgefaſſt in zwei verſchiednen 
Himmelſprachen, und er jchrieb fie, 
Wie wir glauben, eigenhändig. 
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Durch die Kleine Zitternadel, 
Die des Seemanns Wünjchelrutbe, 
Fand derſelbe damals auch 
Einen Weg nach India, 


Nah der lang geſuchten Heimat 
Der Gewürze, wo fie fprießen 
Schier in liederlicher Fülle, 
Manchmal gar am Boden ranlen 


Die phantaftifchen Gewächſe, 
Kräuter, Blumen, Stauden, Bäume, 
Die des Pflanzenreihes Adel 
Oder Kronjumelen find, 


Jene feltnen Specereien, 
Mit geheimnisvollen Kräften, 
Die den Menfchen oft genefen, 
Öfter auch erkranken machen — 


Je nachdem fte miſcht die Hand 
Eines Hugen Apothelere 
Ober eines dummen Ungars 
Aus dem * * * Banat. 


Als fih nun die Gartenpforte 
India's erſchloß — balſamiſch 


Wogend jetzt ein Meer von Weihrauch, 


Eine Sundfluth von wollüfſtig 
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Ungebeuerliden Düften, 
Sinnberauſchend, finnbetänbend, 
Strömte plöglih in bas Herz, 
In das Herz der alten Welt, 


Die gepeitfcht von Feuerbränden, 
Flammenruthen, in der Menjchen 
Adern rafte jebt das Blut, 
Lechzend nach Genuß und Gold — 


Doch das Gold allein blieb Lofung, 
Denn dur Gold, den gelben Kuppler, 
Kann ſich jeder leicht verfchaffen 
Alle irdiſchen Genüffe, 


Gold war jett das erfte Wort, 
Das der Spanter ſprach beim Eintritt 
In des Indianers Hütte — 

Erft nachher frug er nad Wafler. 


Mexiko und Peru fahen 
Diejes Golddurſts Orgia, 
Cortez und Pizarro wälzten 
Goldbeſoffen fih im Golde. 


Bei dem Tempelfturm von Quito 
Lopez Bacca ſtahl die Sonne, 
Die zwölf Centner Goldes wog; 
Doch diefelbe Nacht verlor er 


Sie im Würfelipiele wieder, 
Und im Volle blieb das Sprichwort: 
„Das iſt Lopez, der die Sonne 
Hat verjpielt vor Sonnenaufgang.” 
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Hei! Das waren große Spieler, 
Große Diebe, Meuchelmörder, 
(Ganz volllommen ift fein Menſch.) 
Doch fie thaten Wunderthaten, 


Überflügelnd die Prouefien 
Furchtbarlichſter Soldateste, 
Bon dem großen Holofernes 
Bis auf Haynau und Radetzki. 


In der Zeit des Wunberglanbens 
Thaten auch die Menfchen Wunder; 
Der Unmögliches geglaubt, 

Konnt' Unmögliches verrichten. 


Nur der Thor war damals Zweifler, 
Die verfändigen Leute glaubten; 
Bor den Tageswundern beugte 
Gläubig tief fein Haupt der Welle. 


Seltſam! Aus des Wunderglaubens 
Wunderzeit Hingt mir im Sinne 
Heut beftändig die Gefchichte 
Bon Don Juan Ponce de Leon, 


Welcher Florida entdeckte 
Aber jahrelang vergebens 
Aufgeſucht die Wunberinfel 
Seiner Sehnſucht: Biminil 


Biminil bei deines Namens 
Holdem Klang, in meiner Bruft 
Bebt das Herz, und bie verſtorbnen 
Jugendträume, fie erwachen. 
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Auf den Häuptern welke Kränze, 
Schauen fie mid an wehmüthig; 
Todte Nachtigallen fldten, 
Schluchzen zärtlich, wie verblutend. 


Und ich fahre anf, exrfchroden, 
Meine kranken Glieder ſchüttelnd 
Alſo heftig, daß die Naͤthe 
Meiner Narrenjacke platzen — 


Doch am Ende muß ich lachen, 
Denn mich dünket, Papageien 
Kriſchten drollig und zugleich 
Melancholiſch: Bimini. 


Hilf mir, Muſe, kluge Bergfee 
Des Parnaſſes, Gottestochter, 
Steh mir bei jetzt und bewähre 
Die Magie der edlen Dichtlunft — 


Beige, daß du heren kannſt, 
Und verwandle flugs mein Lied . 
In ein Schiff, ein Zauberſchiff, 
Das mich bringt nah Bimimil 


Kaum hab’ ih das Wort gefprochen, 
Geht mein Wunſch ſchon in Erfüllung, 
Und vom Stapel des Gedantens 
Läuft herab das Zauberfchiff. 


Der will mit nad Bimini? 
Steiget ein, ihr Heren und Damen! 
Wind und Wetter dienend, bringt 
Euch mein Schiff nah Bimint. 
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Leidet ihr am Zipperlein, 
Edle Herren? Schöne Damen, 
Habt ihr auf der weißen Stirn 
Schon ein Rünzelchen entbedt? 


Folget mir nad Bimini, 
Dorten werdet ihr genefen 
Bon den fhänblichen Gebreften; 
Hydropathiſch ift die Kur! 


Fürchtet Nichts, ihr Heren und Damen, 
Sehr folide ift mein Schiff; 

Aus Trochden, ftart wie Eichen, 

Sind gezimmert Kiel und Planten. 


Phantaſie figt an bem Steuer, 
Gute Laune blüht die Segel, 
Schiffsjung' ift der Wit, ber flinte; 
Ob Berftand an Bord? Ich weiß nicht! 


Meine Raen find Metaphern, 
Die Hyperbel ift mein Maftbaum, 
Schwarz⸗roth⸗gold ifl meine Flagge, 
Fabelfarben ber Romantik — 


Trikolore Barbaroffa’s, 
Wie ich weiland fie gefehen 
Im Kyfihäufer und zu Frankfurt 
An dem Dome von Sankt Paul. — 


Durch das Meer der Mürchenwelt, 
Dur das blaue Märchenweltmeer, 
Zieht mein Schiff, mein Zauberſchiff, 
Seine träumerifhen Furchen. 
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Sunfenfläubend mir voran, 
In dem wogenden Azur, 
Plätidert, tummelt fih ein Heer 
Von großlöpfigen Delphinen — 


Und auf ihren Rüden reiten 
Meine Wafferpoftillone, 
Amoretten, die bausbädig 
Auf bizarren Mufchelhörnern 


Schallende Fanfaren .blafen — 
Aber horch! da unten klingt 
Aus der Meerestiefe plötzlich 
Ein Gelicher und Gelächter. 


Ach, ich kenne dieſe Laute, - 
Diefe fümoquanten Stimmen — 
Das find ſchnippiſche Undinen, 
Niren, welde ſtkeptiſch fpötteln 


Ueber mich, mein Narrenſchiff, 
Meine Narrenpaffagiere, 
Ueber meine Narrenfahrt 
Nah der Infel Bimini. 


I. 


Einſam auf dem Strand von Cuba, 
Bor dem ſtillen Wafferfpiegel, 
Steht ein Menſch, und er betrachtet 
In der Fluth fein Konterfei. 
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Diefer Menſch ift alt, doch ſpaniſch 
Kerzenſteif iſt ſeine Haltung. 
Halb ſeemanniſch, halb ſoldatiſch 
Iſt ſein wunderlicher Anzug. 


Weite Fiſcherhoſen bauſchen 
Unter einem Rock von gelber 
Elennshaut; von reichgeſticktem 
Goldſtoff iſt das Bandelier. 


Daran hängt die obligate 
Lange Klinge von Toledo, 
Und vom grauen Filzhut wehen 
Blutroth keck die Hahneufedern. 


Sie beſchatten melancholiſch 
Ein verwittert Greiſenantlitz, 
Welches Zeit und Zeitgenoſſen 
Übel zugerichtet haben. 


Mit den Runzeln, die das Alter 
Und Strapazen eingegraben, 
Kreuzen ſich fatale Narben 
Schlechtgeflickter Sabelhiebe. 


Eben nicht mit ſonderlichem 
Wohlgefallen ſcheint der Greis 
In dem Waſſer zu betrachten 
Sein bekümmert Spiegelbildnis. 


Wie abwehrend ſtreckt er manchmal 
Seine beiden Hände aus, 
Schüttelt dann das Haupt, und ſeufzend 
Sprit er endlich zu fih felber: 





— 3093 — 


„Iſt das Juan Ponce de Xeon, 
Der als Page an dem Hofe 
Bon Don Gomez trug die ftolge 
Schleppe der Alladentochter? 


„Schlank und luſtig war der Fant, 
Und die golden Loden fpielten 
Um das Hıupt, das voll von Leichtfinn 
Und von rofigen Gedanlen. 


„Ale Damen von Sevilla 
Kannten feines Pferdes Huffchlag, 
Und fie flogen raſch ans Fenfter, 
Wenn er dur die Straßen ritt. 


„Rief der Reiter feinen Hunden, 
Mit der Zung’ am Gaumen fchnalzend, 
Dann durchdrang der Laut die Herzen 
Hocherröthend Schöner Frauen. 


Sft das Yuan Bonce de Xeon, 
Der ein Schred der Mohren war, . 
Und, als wären’s Diftelköpfe, 
Nieberhieb die Turbanhäupter? 


„Auf dem Blachfeld vor Granada 
Und im Angeficht des ganzen 
Chriftenheers bat Don Gonzalvo 
Mir den Ritterſchlag ertheilet. 


„An dem Abend jenes Tages, 
Sn dem Zelte der Infantin 
Zanzte ich, beim Klang der Geigen, 
Mit des Hofes ſchönen Damen. 
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„Aber weder Klang der Geigen 
Noch Gekoſe ſchöner Damen 
Habe ich gehört am Abend 
Jenes Tages — wie ein Füllen 


„Stampfte ich des Zeltes Boden, 
Und vernahm nur das Gellirre, 
Nur das Lieblihe Geklirre 
Meiner erften goldnen Sporen. 


„Mit den Sahren fam der Ernft 
Und der Ehrgeiz, und ich folgte 
Dem Columbus auf der zweiten 
Großen Weltentdechungsreife. 


„Areufam blieb ich ihm ergeben, 
Diefem andern großen Ehriftoph, 
Der das Licht des Heils getragen 
Zu den Heiden dur das Wafler. 


„Ich vergefie nicht nie Milde 
Seines Blides. Schweigſam litt er, 
Klagte nur des Nachts den Sternen 
Und den Wellen feine Leiden. 


„Als der Admiral zuräd ging 
Nah Hilpanien, nahm ich Dienfte 
Bei Ojeda, und ich ſchiffte 
Mit ihm aus auf Abenteuer. 


„Don DOjeda war ein Ritter 
Bon der Fußzeh’ bis zum Scheitel, 
Keinen beffern zeigte weiland 
König Artus’ Tafelrunde. 
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„Fechten, fechten war die Wolluft 
Seiner Seele. Heiter lachend 
Focht er gegen wilde Rotten, 

Die ihn zahllos oft umzingelt. 


„Als ihn traf ein gift’ger Wurfſpieß, 
Nahın er firads ein glühend rothes 
Eifen, brannte damit aus 
Seine Wunbe, heiter Tachend. 


„Einf, bis an die Hüfte watend 
Dur Moräfte, deren Ausgang 
Unbelannt, aufs Gradewohl, 

Ohne Speife, ohne Waſſer, 


„Hatten wir fchon dreißig Tage 
Uns dahingeſchleppt; von hunbert 
Zwanzig Mann fchon (mehr als) achtzig 
Waren" auf dem March verſchmachtet — 


„Und der Sumpf ward immer tiefer 
Und wir jammerten verzweifelnd — 
Doch Ojeda ſprach ung Muth ein, 
Unverzagt und heiter lachend. 


„Später ward ih Waffenbruder 
Des Bilbao — dieſer Held, 
Der jo muthig wie Djeba, 
War Triegstund’ger in Entwürfen. 


„Alle Adler des Gedankens 
Nifteten in feinem Haupte, 
Und in feinem Herzen herrlich 
Strahlte Großmuth wie bie Sonne, 
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„Ihm verdankt die Krone Spanien 
Hundert Königthümer, größer 
Als Europa und viel reicher 
Als Venezia und Flandern. 


„Zur Belohnung für die hundert 
Königthümer, die viel größer 
Als Europa und viel reicher 
Als Venezia und Flandern, 


„Sab man ihm ein hänfen Halsband, 
Einen Strid; gleih einem Sünber 
Ward Bilbao auf dem Marktplatz 
Sankt Sebaſtian's gehenkt. 


„Kein ſo ritterlicher Degen, 
Auch von geringerm Heldenſinn, 
Doch ein Feldherr ſonder Gleichen, 
War der Cortez, Don Fernando. 


„In der winzigen Armada, 
Welche Mexiko erobert, 
Nahm ich Dienſte — die Strapazen 
Fehlten nicht bei dieſem Feldzug. 


„Dort gewann ich ſehr viel Gold, 
Aber auch das gelbe Fieber — 
Ach! ein gutes Stück Geſundheit 
Ließ ich bei den Mexikanern. 


„Mit dem Golde hab’ ih Schiffe 
Ausgeräftel. Meinem eignen 
Stern vertrauend, bab’ ich endlich 
Hier entdeckt die Infel Cube, 
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„Die ich jetzo guberniere 
Für Juanna von Caſtilien 
Und Fernand von Arragon, 
Die mir allerhöchft gewogen. 


„Habe nun erlangt, wonach 
Stets die Menſchen gierig Yaufen; 
Fürftengunft und Ruhm und Würben, 
Auch den Ealatrava-Orben. 


„Bin Statthalter, ich beftte 
Wohl an hunderttaufend Peſos 
Gold in Barren, Edelfteine, 
Säde voll der ſchönſten Perlen — 


„Ad, beim Anblick diefer Perlen 
Werd’ ih traurig, denn ich denke: 
Beſſer wär's, ich hätte Zähne, 
Zähne wie in meiner Jugend — 


„Sugendzähne! Mit den Zähnen 
Ging verloren auch die Jugend — 
Den? ih dran, ſchmachvoll ohnmächtig 
Knirſch' ih mit den morfhen Stummeln. 


„Sugenbzähne, nebft der Jugend, 
Könnt’ ih euch zuräd erlaufen, 
Gerne gäbe ih dafür 
Alle meine Perlenjäde, 


„Alle meine Edelſteine, 
AU mein Gold an hunderttaufend 
Peſos werth, und obendrein 
Meinen Calatrava⸗Orden — 
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„Nehmt mir Reichtbum, Ruhm und Würden, . 
Nennt mich nit mehr Ercellenza, 
Nennt mid lieber junger Manlaff, 
Zunger Gimpel, Bengel, Rotnaf’! 


„Hochgebenedeite Sungfrau, 
Hab Erbarmen mit dem Thoren, 
Der fih ſchamhaft heimlich abzehrt, 
Und verbirgt ſein eitles Elend! 


„Jungfrau! dir allein enthüll' ich 
Mein Gemüthe, dir geftehend, 
Was ich nimmermehr geftände 
Einem Heil’gen in dem Himmel — 


„Dtefe Heiligen find ja Männer, 
Und, Caracho, auch im Himmel 
Soll kein Mann mitleidig lächeln 
Über Juan Ponce de Leon. 


„Du, 0 Jungfrau, bift ein Weib, 
Und obgleich unwandelbar 
Deine unbefleckte Schönheit, 
Weiblich klugen Sinnes fühlſt du, 


„Was er leidet, der vergaͤnglich 
Arme Menſch, wenn ſeines Leibes 
Edle Kraft und Herrlichkeit 
Dorrt und hinwelkt bis zum Zerrbild! 


„Ach, viel glücklicher, als wir, 
Sind die Bäume, die gleichzeitig 
Einer und derſelbe Herbſtwind 
Ihres Blatterſchmucks entkleidet — 
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Alle ftehn kahl im Winter, 
Und da giebt’s kein junges Bäumchen, 
Deffen grünes Laub verhöhnte 
Die verwellten Waldgenoffen. 


„Ad, bei uns, den Menſchen, lebt 
Feder feine eigne Jahrzeit; 
Während bei dem Einen Winter, 
Iſt es Frühling bei dem Andern, 


„Und der Greis fühlt doppelt ſchmerzlich 
Seine Ohnmacht bei dem Anblid 
Jugendlicher Überkräfte — 

Hochgebenedeite Jungfrau! 


„Rüttle ab von meinen Gliedern 
Diefes winterliche Alter, 
Das mit Schnee bebedt mein Haupt, 
Und mein Blut gefrieren macht — 


„Sag der Sonne, dafs fie wieder 
Gluth in meine Adern gieße, 
Sag dem Lenze, daſs er wede 
Sn der Bruf die Nachtigallen — 


„Ihre Rofen, gieb fie wieder 
Meinen Wangen, gieb das Goldhaar 
Wieder meinem Haupt, o Jungfrau — 
Gieb mir meine Jugend wieder!” 


Als Don Yuan Ponce de Leon 
Bor fih hinſprach Solcherlei, 
Ploͤtzlich in die beiden Hände 
Drüdte er fein Antlitz ſchmerzhaft. 
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Und er fohluchzte und er weinte 
So gewaltig und fo ſtürmiſch, 
Daſs die hellen Thränengüfle 
Troffen durch die magern Finger. 


II. 


Auf dem Feftland bleibt der Ritter 
Treu den alten Seemannsbräucen, 
Und wie einft auf feinem Schiffe 
Schläft er Nachts in einem Hamal. 


Auch die Wellenfhlagbewegung, 
Die fo oft ihn eingejchläfert, 
Will der Ritter nicht entbehren, 
Und er Yäft den Hamak ſchaukeln. 


Dies Gefhäft verrichtet Kala, 
Alte Indianerin, 
Die vom Nitter die Muskitos 
Abwehrt mit dem Pfauenwedel. 


Während fie die luft'ge Wiege 
Mit dem greifen Kinde ſchaukelt, 
Lullt fie eine märchenhafte 
Alte Weife ihrer Heimat. 


Liegt ein Zauber In dem Singfang? 
Oder in des Weibes Stimme, 
Die fo flötend wie Gezwiticher 
Eines Zeiſigs? Und fie fingt: 
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„Kleiner Vogel Kolibri, 
Führe uns nach Bimini; 
Fliege du voran, wir folgen 
In bewimpelten Pirogen. 


„Kleines Fiſchchen Brididi, 
Führe uns nach Bimini; 
Schwimme du voran, wir folgen, 
Rudernd mit bekraͤnzten Stängen. 


„Auf der Inſel Bimini 
Blüht die ew'ge Frühlingswonne, 
Und die goldnen Lerchen jauchzen 
Am Azur ihr Tirili. 


„Schlanke Blumen überwuchern 
Wie Savannen dort den Boden, 
Leidenſchaftlich find die Düfte 
Und die Farben üppig brennend. 


„Große Balmenbäume ragen 
Draus hervor, mit ihren Fächern 
Wehen fie den Blumen unten 
Schattenküſſe, bolde Kühle. 


„Auf der Inſel Bimini 
Quillt die allerliebfte Quelle; 
Aus dem theuren Wunderborn 
Fließt Das Wafler der Verjüngung. 


„Sp man eine welke Blume 
Netet mit etwelchen Tropfen 
Diefes Waffers, blüht fie auf, 
Und fie prangt in friiher Schöne. 


—_ 32 — 


„So man ein verborried Reis 
Netzet mit etwelchen Tropfen 
Dieſes Waflers, treibt es wieder 
Neue Knospen, Yieblich grünent. 


„Teint ein Greis von jenem Waffer, 
Wird er wieder jung; bas Alter 
Wirft er von fih, wie ein Käfer 
Abdftreift feine Raupenhülle. 


„Mancher Graukopf der zum blonden 
Züngling fi getrunten hatte, 
Schämte fih zurüdzufehren 
Als Gelbichnabel in die Heimat — 


„Manches Mütterchen insgleichen, 
Die fi wieder jung gefchlüdert, 
Wollte nicht nad) Haufe geben 
Als ein junges Ding von Dirnlein — 


„Und die guten Leutchen blieben 
Immerdar in Bimini; 
Glück und Lenz bat fie gefeffelt 
In dem ew’gen Jugendlande ... 


„Rah dem ew’gen Jugendlande, 
Nah dem Eiland Bimint 
Geht mein Sehnen und Berlangen; 
Lebet wohl, ihr Lieben Freunde! 


„Alte Kate Mimili, 
Alter Hausbahn Kikriki, 
Lebet wohl, wir kehren nie, 
Nie zurück von Bimini!“ 
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Alfo fang das Weib. Der Nitter 
Sort dem Liede ſchlummertrunken; 
Manchmal nur, als wie im Traume, 
Lallt er kindiſch: Bimini!“ 


III. 


Heiter überſtrahlt die Sonne 
Golf und Strand der Inſel Cuba: 
Sn dem blauen Himmel hängen 
Heute lauter Biolinen. 


Rothgeküfſft vom kecken Lenze, 
In dem Mieder von Smaragden, 
Bunt geputt wie eine Braut 
Blüht und glüht die ſchöne Inſel. 


Auf dem Strande, farbenjhillernd, 
Wimmelt Voll von jedem Stande, 
Jedem Alter; doch die Herzen 
Pochen wie vom felben Pulsſchlag; 


Denn derſelbe Troftgebante 
Hat fie Alle gleich ergriffen, 
Gleich befefigt — Er bekundet 
Sich im ſtillen Freudezittern 


Einer alten Beguine, 
Die ſich an den Krücken hinſchleppt, 
Und, den Roſenkranz abkugelnd, 
Ihre Paternoſter murmelt — 


—E 
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Es befundet ſich derjelbe 
Troſtgedanke in dem Lächeln 
Der Signora, die auf güldnem 
Palankin getragen wird, 


Und, im Munde eine Blume, 
Kotettirt mit dem Hidalgo, 
Der, die Schnurrbartzipfel kräuſelnd, 
Fröhlich ihr zur Seite wandelt — 


Wie auf dem Geficht der fteifen 
Soldateste, zeigt die Freude 
Sich im klerikalen Antlig, 
Das ſich menſchlich heut entrunzelt — 


Wie vergnägt der dünne Schwarzrod 
Sich die Hände reibt! wie fröhlich! 
Wie der feifte Kapuziner 
Streichelt frob fein Doppelkinn! 


Selbſt der Biſchof, der gewöhnlich 
Griesgram ausfieht, wenn er Meſſe 
Lejen fol, weil dann fein Frühſtück 
Ein’gen Aufſchub Leiden muſs — 


Selbſt der Biſchof ſchmunzelt freudig, 
Freudig glänzen die Karbunkeln 
Seiner Naſe und im Feſtſchmuck 
Wackelt er einher vergnüglich 


Unterm Purpurbaldachin, 
Eingeräuchert von Chorknaben, 
Und gefolgt von Cfericis, 

Die mit Goldbrokat bebedt find 
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Und goldgelbe Sonnenfhirme 
Über ihre Köpfe halten, 
Koloffalen Champignons, 
Welche wandeln, ſchier vergleichbar. 


Nach dem hohen Gottestifche 
Geht der Zug, nah dem Altare, 
Welcher unter freiem Himmel 
Hier am Meeresfirand errichtet 


Und verzieret warb mit Blumen, 
Hel’Igenbilbchen, Palmen, Bändern, 
Silbernem Geräth, Goldflittern, 
Und Wachskerzen, luſtig funkelnd. 


Seine Eminenz der Biſchof 
Hält das Hochamt bier am Meere, 
> Und mit Weihe und Gebet 
WIN er hier den Segen ſprechen 


Über jene Heine Klotte, 
Welche, auf der Rhede ſchaukelnd, 
Im Begriff iſt abzufegeln 
Nah der Infel Bimint. 


Ya, die Schiffe dort, fie find es, 
Welche Yuan Ponce de Leon 
Ausgerüftet und gemannt, 

Um die Infel aufzufuchen, 


Wo das Waffer der Verjüngung 
Lieblich ſprudelt — Von dem Ufer 

Biele taufend Segenswünfche 
Folgen ihm, dem Menſchheitsretter, 
Heine's Werke. Bd. XVII. 25 
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Ihm, den edlen Weltwohlthäter — 
Hofft doch Jeder, daſs der Ritter 
Bei der Rückkehr einſt auf Cuba 
Ihm ein Flaͤſchchen Jugend mitbringt — 


Mancher ſchlückert ſchon im Geifte 
Solche Labung und ſie ſchaukeln 
Sich vor Wonne, wie die Schiffe, 
Die dort anlern an ber Rhede. 


Es befteht aus fünf Fahrzeugen 
Die Flottile — eine große 
Karamelle, zwei Felucken 
Und zwei Heine Brigantinen. 


Admiralſchiff ift die große 
Karamelle, und die Flagge 
Zeigt das Wappen von Caftilien, - © 
Arragonien und Leon. 


Einer Laubenhütte gleich, 
Iſt fie ausgeſchmückt mit Maien, 
Blumenkraͤnzen und Guirlanden 
Und mit flatternd bunten Wimpeln. 


Frau Speranza heißt das Schiff, 
Und am Hintertheil als Puppe 
Steht der Donna Konterfei, 
Lebensgroß ſtulptiert aus Eichholz 


Und bemalt mit ganz vorzüglich 
Wohlgefirniſſten Kouleuren, 
Welche Wind und Wetter trotzen, 
Eine ſtattliche Figura. 
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Ziegelroth ift das Gefichte, 
Ziegelroth ift Salz und Bufen, 
Der aus grünem Mieber quillt: 
Auch des Rodes Farb’ ift grän, 


Grün ift au des Hauptes Kranz, 
Pechſchwarz ift das Haar, die Augen 
Und die Brauen gleichfallg pechſchwarz. 
In der Hand hält ſie ein Anker. 


Die Armada der Flottille, 
Sie befteht etwa aus hundert 
Achtzig Mann, darunter find 
Nur ſechs Weiber und ſechs Prieſter. 


Achtzig Mann und eine Dame 
Sind am Bord der Karawelle, 
Welche Juan Ponce be Leon 
Selbſt befehligt. Kata heißt 


Jene Dame, ja die alte 
Kaka ift jetzt eine Dame, 
Heißt Señora Juanita, 
Seit der Ritter ſie erhoben 


Zur Großfliegenwedelmeiſtrin, 
Oberhamakſchaukeldame, 
Und Mundſchenkin Tünft’ger Jugend 
Auf der Juſel Bimini. 


Als Symbol des Amtes hält ſie 
In der Hand ein Goldpokal, 
Trägt auch eine hochgeſchürzte 
Tunika, wie eine Hebe. 
25* 
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Koſtbarliche Brüffler Kanten, 
Berlenjchnäre, viele Dutzend, 
Deden fpdttifch bie verwellten 
Braunen Reize der Señora. 


Rokoko⸗anthropophagiſch, 
Karaibiſch⸗Pompadour, 
Hebet ſich der Haarwulſtkopfputz, 
Der geſpickt iſt mit unzaͤhl'gen 


Voͤgelein, bie, groß wie Käfer, 
Durch des prächtigen Gefieders 
Farbenſchmelz wie Blumen ausfehn, 
Die formiert aus Edelſteinen. 


Dieſe närrifhe Friſur 
Bon Gevbgel paſſt vortrefflich 
Zu der Rala wunberlichem 
Bapageienvogelantlik. 


Seitenftäd zu dieſer Fratze 
Bildet Juan Ponce be Xeon, 
Welcher, zunerfichtlich glaubend 
An die baldige Verjüngung, 


Sih im Voraus ſchon geworfen 
Ans Coftüm der lieben Jugend, 
Und fih bunt herausgeputzt 
An der Gedenteacht der Mode: 


Schnabelfhuhn mit Silberglöcklein 
Wie'n Gelbſchnabel, und geſchlitzte 
Hoſen, wo das rechte Bein 
Roſafarben, während grün, 
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Grün geftreift das linke Bein — 
Wohlgepuffte Atlasjade, 
Kurzer Mantel, keck geachjelt — 
Ein Barett mit drei Straußfedern — 


Aljo ausftaffirt, in Händen 
Eine Laute baltend, tänzelt 
Auf und ab der Admiral 
Und ertheilt die Schiffshefehle. 


Er befiehlt, dafs man die Anter 
Lichten fol, im Augenblide, 
Wo des Hohamts Ende melden 
Bon dem Strande die Signale. 


Er beftehlt, dafs bei der Abfahrt 
Die Kanonen aller Schiffe 
Mit drei Dutzend Ehrenſchüſſen 
Cuba falntieren follen. 


Er befiehlt — und lacht und dreht fi 
Auf dem Abſatz wie ein Kreifel — 
Bis zur Trunkenheit beraufcht ihn 
Süßer Hoffnung toller Traumtrank — 


Und er fneift die armen Seiten 
Seiner Laute, dajs fie wimmern, 
Und mit altgebrodhner Stimme 
Meckert er die Singjangworte: 


„Kleiner Vogel Kolibri, 
Kleines Fiſchchen Brididi, 
Fliegt und ſchwimmt voraus, und zeiget 
Uns den Weg nach Bimini!“ 
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IV. 


Yuan Bonce de Lean wahrlid 
War fein Thor, fein Zafelante, 
Als er unternahm die Irrfahrt 
Rah der Inſel Bimini. 


Ob der Eriftenz der Infel 
Hegt’ er niemals einen Zweifel — 
Seiner alten Kala Singſang 
War ihm Bürgihaft und Gewähr. 


Mehr als andre Menjchenfinder 
Wunderglaͤubig ift der Seemaun: 
Hat er doch vor Augen ſtets 
Tlammend groß die Himmelswunder. 


Während ihn umrauſcht beftändig 
Die geheimnisoolle Meerfluth, 
Deren Schoß entftiegen weiland 
Donna Benus Aphrodite. — 


Sn den folgenden Trochden 
Werden wir getreu berichten, 
Wie der Ritter viel Strapazen, 
Ungemad und Drangjal ausftaud — 


Ad, anftatt von altem Siechthum 
Zu genefen, ward der Aermfte 
Heimgejucht von vielen neuen 
Leibesübeln uud Gebreften. 


Während er die Jugend fuchte, 
Ward er täglich noch viel Älter, 
Unb verrungelt, abgemergelt 
Kam er endlich in das Land. 
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In das fille Land, wo ſchaurig 
Unter ſchattigen Cypreſſen 
Fließt ein Flüſslein, deſſen Waſſer 
Gleichfalls wunderthätig heilſam — 


Lethe heißt das gute Waſſer! 
Trink daraus, und du vergifit 
AU dein Leiden — ja, vergeffen 
Wirft du, was du je gelitten — 


Gutes Waſſer! gutes Land! 
Wer dort angelangt, verläfit es 
Nimmermehr — denn diejes Land 
IR das wahre Bimini. 


Warnunng. 


Verletze nicht durch kalten Ton 
Den Züngling, welcher dürftig, fremd, 
Um Hülfe bittend zu dir kööͤmmt — 
Er ift vielleicht ein Götterfohn. 


Siehft du ihn wieder einft, ſodann 
Die Sloria fein Haupt umflammt; 
Den firengen Blick, der did verdammt 
Dein Auge nit ertragen Tann. 


Duelle 


Zwei Ochfen bisputierten ſich 
Auf einem Hofe fürchterlich. 
Sie waren beide zornigen Blutes 
Und in der Hitze des Disputes 
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Hat einer von ihnen, gomentbrannt, 
Den andern einen Ejel genannt. 
Da „Eſel“ ein Tuſch ift bei den Ochſen, 
Sp muſſten die beiten John Bulle ſich boren. 


Auf felbigem Hofe zu jelbiger Zeit 
Gerietben auch zwei Eſel in Streit, 
Und heftig firitten die beiden Langohren, 
Bis einer fo ſehr die Gebuld verloren, 
Das er ein wildes J⸗a ausftieh, 
Und den andern einen Ochſen hieß. 
Ihr wifft, ein Eſel fühlt fich tufchiert, 
Wenn man ihn Ochfe tituliert. 
Ein Zweikampf folgte, die beiden fließen 
Sid mit den Köpfen, mit den Füßen, 
Gaben ſich manden Tritt in den Pober, 
Wie es gebietet der Ehre Kober. 


Und die Moral? Ich glaub’, es giebt Fälle, 
Wo unvermeidlich find bie Duelle; 
Es muß fi fchlagen der Student. 
Den man einen dummen Jungen nemmnt. 


Erlaufäted. 
„O Uuger Selef, wie viel bat dir 
Der lange Ehrift gefoftet, 
Der Batte deines Töchterleins? 
Sie war fon ein bischen verroftet. . 


„Du zahlteft fechzig taufend Mark? 
Du zahlteſt vielleicht auch flebzig? 
Iſt nicht zu Biel für Chriſtenfleiſch — 
Dein Töchterlein war fo fehnippfig. 
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„Ich bin ein Schlemihl! Wohl doppelt jo Viel 
Hat man mir abgenommen, 
Und hab’ für all mein ſchönes Geld 
Kur Schund, nur Schofel bekommen.“ 


Der Inge Jekef lächelt fo Hug, 
Und Spricht wie Nathan der Weife: 
„Du giebft zu Viel und zu raſch, mein Freund, 
Und du verdirbft uns die Preiſe. 


„Du haft nur dein Geſchäft im Kopf, 
Denkſt nur an Eifenbahne; 
Doch ich bin ein Müffiggänger, ich geh’ 
Spazieren und brüte Plane. 


„Wir überſchätzen die Chriften zu ſehr, 
Ihr Werth hat abgenommen; 
Ich glaube, für hundert taufend Mark 
Kannft du einen Papft befommen. 


„Ich bab? für mein zweites Töchterlein 
Jetzt einen Bräut'gam im Petto, 
Der iſt Senator und miſſt ſechs Fuß, 
Hat keine Koufinen im Ghetto. 


„Rur vierzig taujend Mark Kourant 
Geh’ ich für diefen Ehriften; Ä 
Die Hälfte der Summe zahl ich komptant, | 
Den Keft verzinft in Friſten. | 


„Mein Sohn wird Bürgermeifter einft, 
Troß feinem hohen Rüden; 
Ich ſetz' es durch — der Wandrahm joll 
Sich vor meinem Samen büden. 
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„Mein Schwager, der große Spitzbub', hat 
Mir geſtern zugeſchworen: 
um DU Huger Yelef, ed gebt an dir 
Ein Zalleyrand verloren.” 


Das waren die Worte, die mir einfl, 
Als ich fpazieren gegangen 
Zu Hamburg auf den Jungfernftieg, 
Ans Ohr vorüber Fangen. 


And der Zopfzeit. 
Fabel. 


Zu Kaffel waren zwei Ratten, 
Die Nichts zu effen hatten. 


Ste jahen fih lange hungrig an; 
Die eine Ratte zu wispern begann: - 


„Ich weiß einen Topf mit Hirjebrei, 
Doc leider fteht eine Schildwach' datei; 


„Ste trägt kurfürſtliche Uniform, 
Und bat einen Zopf, der ift enorm; 


„Die Flinte ift gelaben mit Schrot, 
Und wer fih naht, Den fchießt fie tobt.” 


Die andere Ratte Iniftert 
Mit ihren Zähndhen und wifpert: 


„Des Kurfürften Durchlaucht find gefcheit, 
Er liebt die gute alte Zeit, 
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„wie Zeit der alten Katten, 
Die lange Zöpfe hatten. 


„Durch ihre Zöpfe die Katten 
Wetteiferten mit den Ratten. 


„Der Zopf ift aber das Sinnbild nur 
Des Schwanzes, ben ung verlieh die Natur; 


„Wir auserwählten Geſchöpfe, 
Wir haben natürliche Zöpfe, 


„O Kurfürft, liebt du die Katten, 
Sp liebſt du auch die Ratten; 


„Gewiſs für uns dein Herze klopft, 
Da wir ſchon von der Natur bezopft. 


„O gieb’ du edler Philozopf, 
O gieb uns frei den Hirfetopf, 


„O gieb uns frei den Topf mit Brei, 
Und löſe ab die Schildwach' tabei! 


„Für ſolche Huld, für ſolchen Brei, 
Wir wollen dir dienen mit Lieb und Treu’. 


„Und ſtirbſt du einft, auf deinem Grab 
Wir ſchneiden uns traurig Die Schwänze ab, 


„Und flechten fie um bein Haupt als Kranz; 
Dein Lorbeer fei ein Rattenſchwanzl!“ 
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An Ednard ©. 


Du baft nun Titel, Aemter, Würden, Orden, 
Haft Wappenſchild mit panafchiertem Helm, 
Du bift vielleicht auch Excellenz geworden — 
Für mi jedoch bift du ein armer Schelm. 


Mir imponieret nicht der Seelenadel, 
Den du dir anempfimden fehr gefchict, 
Obgleich er glänzt wie eine Demantnabel, 
Die des Bhilifters weißes Bruſthemd ſchmückt. 


D Gott! ih weiß, in deiner golpbetrefiten 
Hofuniform, gar kümmerlich, ftedt nur 
Ein nadter Menſch, behaftet mit Gebreften, 
Ein ſeufzend Ding, die arme Kreatur. 


Ich weiß, bebikiftig, wie bie andern.Alle, 
Bift Du der Atzung, T—ft auch jedenfalls 
Wie fie — deishalb mit dem Gemeinplatichwalle 
Bon Hochgefühlen bleibe mir vom Hals! 


Simpliciffimus I. 


Der Eine kann das Unglüd nicht, 
Der Andere nit das Glück verbauen. 
Durch Dännerhafs verdirbt der Eine, 
Der Andre durch die Gunft der Frauen. 
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Als ich dich fah zum erſten Mat, 
War fremd dir alles galante Gehöfel: 
E83 dedten die plebejiihen Hände 
Noch nit Glacehandſchuhe von Rehfell. 


Das Rödlein, das du trugeft, war grün 
Und zählte ſchon ſehr wiele Lenze; 
Die Ärmel zu kurz, zu lang die Schöße, 
Erinnernd an Bachftelgenfchrwänge. 


Du truger ein Halstud, das der Mama 
Als Serviette gedienet hatte; 
Noch wiegte fich nicht dein Kinn fo vornehm 
In einer geftidten Atlaskravatte. 


Die Stiefel ſahen fo ehrlich aus, 
Als babe Hans Sachs fie fabricieret; 
Noch nicht mit gleißend franzöftichem Firnis, 
Sie waren mit deutſchem Thran gefchmieret. 


Nah Bilam und Moſchus rocheſt du nicht, 
Am Halfe hing noch Feine Lorgnette, 
Du batteft noch Feine Wefte von Sammet 
Und feine Frau und goldne Kette. 


Du trugeft dich zu jener Zeit 
Ganz nach der allerneuften Mode 
Don Schwähiih-Hall — Und dennoch, damals 
War deines Lebens Glanzperiode. 


Du batteft Haare auf dem Kopf, 
Und unter den Haaren, groß und edel, 
Wuchſen Gedanken, aber jeto 
Iſt kahl und leer dein armer Schädel, 
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Verſchwunden ift auch der Lorbeerkranz, 
Der dir bedecken könnte die Slate — 
Wer bat di jo gerauft? Wahrbaftig, 
Siehft aus wie eine geſchorene Kate! 


Die goldnen Dulaten des Schwiegerpapas, 
Des Seidenhändlers, find auch zerronnen — 
Der Alte klagt: bei der beutichen Dichtkunſt 
Habe er keine Seide gefponnen. 


Sf Das der Lebendige, ber bie Welt 
Mit al’ ihren Knödeln, Dampfnudeln und Würften 
Verſchlingen wollte, und in ben Habes 
Berwies den Püdler-Muslau, den Fürften? 


Iſt Das ber irrende Ritter, der einft, 
Wie jener andre, der Manchaner, 
Abſagebriefe fhrieb an Tyrannen, 

Im Stile der keckſten Tertianer? 


Iſt Das der Generaliſſimus 
Der deutſchen Freiheit, der Gonfaloniere 
Der Emancipation, ber hoch zu Roſſe 
Einher ritt wor feinem Freiſchaarenheere? 


Der Schimmel, den er ritt, war weiß, 
Wie alle Schimmel, worauf die Götter 
Und Helden geritten, die längft verſchimmelt; 
Begeiftrung jauchzte dem Baterlandsretter. 


Es war ein reitenber Birtuos, 
Ein Lifzt zu Pferde, ein fomnambiler 
Marktichreier, Hansnarr, Philiſtergünſtling, 
Ein miferabler Heldenfpieler! 
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Als Amazone ritt neben ihm 
Die Gattin mit der langen Nafe; 
Sie trug auf dem Hut eine kecke Feder, 
Im ſchönen Auge blitte Extafe. 


Die Sage gebt, es babe die Frau 
Bergebens belämpft den Kleinmuth des Gatten, 
Als Flintenſchüſſe feine zarten 
Unterleibsnerven erjhlittert hatten. 


Sie ſprach zu ihm: „Sei jest kein Haf, 
Entmenmme dich deiner verzagten Gefühle, 
Set gilt e8 zu fiegen oder zu fterben — 
Die Kaiſerkrone ſteht auf dem Spiele. 


„Dent an die Roth des Vaterlands 
Und an die eignen Schulden und Nötben. 
In Frankfurt Laff ich dich Frönen, und Rothſchild 
Borgt dir wie andren Majeftäten. 


„Die ſchön der Mantel von Hermelin 
Dich Heiden wird! Das Bivatfchreien, 
Ich hör' es Schon; ich ſeh' aud Die Mädchen, 
Die weißgelleidet dir Blumen ſtreuen“ — 


Vergebliches Mahnen! Antipathien 
Sieht es, woran bie Beften ſiechen; 
Wie Goethe nicht den Rauch des Zabats, 
Kann unfer Held kein Pulver riechen. 


Die Schüffe Inallen — der Held erblafit, 
Er ftottert manche unfinnige Phrafe, 
Er phantafteret gelb — die Gattin 
Hält fih das Tuch vor der langen Naje. 
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So gebt die Sage — IH fie wahr? 
Wer weiß e8? Wir Menſchen find nicht volllommen. 
Sogar der große Horatins Flaccus 
Hat in der Schlacht Reißaus genommen. 


Das ift auf Erben des Schönen 20081! 
Die Feinen gehn unter, ganz wie die Plumpen; 
Ihr Lied wird Makulatur, fie felber, 
Die Dichter, werden am Enbe Lumpen. 


König Laugohr I. 


Bei der Königswahl, wie fih verfteht, 
Hatten die Efel die Majorität. 
Und e8 wurde ein Efel zum König gewählt. 
Doch hört, was jetst die Chronik erzählt: 


Der gekrönte Eſel bildete ſich 
Jetzt ein, daſs er einem Löwen glich; 
Er hing ſich um eine Löwenhaut, 
Und brüllte wie ein Löwe fo laut. 
Er pflegte Umgang nur mit Roſſen — 
Das bat die alten Efel verbroffen. 
Bulldoggen und Wölfe waren fein Heer, 
Drob murrten die Ejel noch viel mehr. 
Doch als er den Ochfen zum Kanzler erhoben, 
Bor Wuth die Ejel raſ'ten und ſchnoben. 
Sie drohten fogar mit Revolution! 
Der König erfuhr es, und flülpte die Kron’ 
Sid fchnell aufs Haupt und widelte fchnell 


Sich in ein muthiges Löwenfell. 

Dann ließ er vor feines Thrones Stufen 
Die mallontenten Efel rufen, | 
Und bat bie folgende Rebe gehalten: j | 





„Hochmögende Efel, ihr jungen und alten! 
Ihr glaubt, dafs ih ein Eſel fei 
Wie ihr, ihr irrt euch, ich bin ein Leu; 
Das jagt mir Jeder an meinem Hofe, 
Bon der: Edeldame bis zur Zofe. 
Mein Hofpoet hat ein Gedicht 
Auf mich gemacht, worin er fpricht: 
„Wie angeboren dem Kamele 
Der Budel ift, ift deiner Seele “ 
Die Großmuth des Löwen angeboren — 
Es hat dein Herz feine langen Ohren!‘ 
So fingt er in feiner ſchönſten Strophe, 
Die Zeder bewundert an meinem Hofe. 
Hier bin ich geliebt; die ftolgeften Pfauen 
Wetteifern, mein Töniglih Haupt zu Frauen. 
Die Künfte beſchütz' ich; man muſs geftehn, 
Sch bin zugleich Auguft und Mäcen. 
Ich babe ein ſchönes Hoftheater; 
Die Heldenrollen fpielt ein Kater. 
Die Mimin Mimi, die holde Puppe, 
Und zwanzig Möpfe bilden die Truppe. 
Ich hab’ eine Maler⸗Akademie 
Geftiftet für Affen von Genie. 
Als ihren Direltor hab’ ich in Petto, 
Den Rafael des Hamburger Ghetto, 
Lehmann vom Dredwall, zu engagieren; 
Er foll mid) auch ſelber porträtieren. 
Ich hab’ eine Oper, ich hab’ ein Ballett, 
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Wo halb entkleidet und ganz kokett 

Gar allerliebſte Vögel fingen 

Und höchſt talentvolle Flöhe ſpringen. 
Kapellenmeiſter iſt Meyer⸗Bär, 

Der muſikaliſche Millionär; 

Jetzt ſchreibt der große Bären⸗Meyer 

Ein Feſtſpiel zu meiner Vermählungsfeier. 

Sch felber übe die Tonkunſt ein wenig, 

Die Friedrich der Große, der Preußentönig. 
Er blies die Flöte, ich ſchlage die Laute, 

Und mandes ſchöne Auge ſchaute 

Sehnſüchtig mid an, wenn ih mit Gefühl 
Gellimpert auf meinem Saitenjpiel. 

Mit Freude wird einft die Königin 

Entdeden, wie muſikaliſch ih bin! 

Ste ſelbſt ift eine volllommene Stute 

Bon hoher Geburt, vom reinften Blute. 

Sie ift eine nahe Anverwandte 

Don Don Quirxote's Rofinante; 

hr Stammbaum bezeugt, dafs fie nicht minder 
Derwandt mit dem Bayarb der Heymonsfinber; 
Ste zählt auch unter ihren Ahnen 

Gar manden Hengft, der unter den Bahnen 
Gottfried's von Bouillon gewiehert hat, 

Als Diefer erobert die heilige Stabt, 

Bor Allem aber dur ihre Schöne 

Slänzt ſie! Wenn fie fohüttelt die Mähne, 
Und wenn fie ſchnaubt mit den rofigen Nüftern, 
Jauchzt auf mein Herz, entzüdt und lüſtern — 
Ste ift die Blume und Krone der Mähren, 
Und wird mir einen Kronerben beicheren. 

Ihr jeht, verknüpft mit dieſer Verbindung 

If meiner Dynaftie Begründung. 
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Mein Name wird nicht untergehn, 

Wird ewig in Klio's Annalen beftehn. 
Die hohe Göttin wird von mir fagen, 
Dais ih ein Löwenherz getragen 

In meiner Bruſt, dajs ich weife und Hug 
Regiert, und auch Die Laute ſchlug.“ 


Hier rälpfte der König, doch unterbrach er 
Nicht lange die Rede, und weiter ſprach er: 


„Hochmögende Efel, ihr jungen und alten! 

Ich werd’ euch meine Gunft erhalten, 

So lang’ ihr derjelben würdig feib. 

Zahlt eure Steuern zur rechten Zeit, 

Und wandelt ſtets der Tugend Bahn, 

Wie weiland eure Väter gethan, 

Die alten Eſel! In Froft und Schwüle 

Sie trugen geduldig die Säde zur Mühle, 

Wie ihnen gebot die Religion; — 

Sie wufiten Nichts von Revolution — 

Kein Murren entichlüpfte der diden Lippe, 

Und an der Gewohnheit frommen Krippe 

Fraßen fie ruhig ihr friedliches Heul 

Die alte Zeit, fie ift vorbei. 

Shr neueren Ejel ſeid Efel geblieben, 

Doch ohne Beſcheidenheit zu üben, 

Ihr wedelt fümmerli mit dem Schwanz. 

Doch drunter lauert die Arroganz. 

Ob eurer albernen Miene hält 

Für ehrliche Eſel euch die Welt; 

Ihr feid unehrlich und boshaft dabei, 

Trotz eurer demüthigen Ejelei. 

Stedt man euch Pfeffer in den St—ß 
26” 
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Sogleich erhebt ihr des Eſelgeſchreis 
Entjeglide Lautel Ihr möchtet zerfleifchen 
Die ganze Welt, und könnt nur Treifchen. 
Unfinniger Jahzorn, der Alles vergifit! 
Ohnmächtige Wuth, die lächerlich ift! 
Eur dummes Gebreie, es offenbart, 

Wie viele Tücken jeder Art, 

Die ganz gemeine Schlechtigteit 

Und blöde Niederträchtigleit 

Und Gift und Galle und Arglift fogar 
In der Ejelshaut verborgen war.” 


Hier rülpſte der König, doch unterbrach ex 
Nicht lange die Rede, und weiter ſprach er: 


„Hochmögende Ejel, ihr jungen und alten! 
Ihr feht, ich Tenne euch! Ungehalten, 
Ganz allerböchft ungehalten bin id), 
Daſs ihr fo ſchamlos widerfinnig 
Berunglimpft habt mein Regiment. 
Auf eurem Eſelsſtandpunkt könnt 
Ihr nicht die großen Löwen⸗Ideen 
Bon meiner Politit verfteben. 
Nehmt euch in Acht! In meinem Reiche 
Wächſt mande Buche und mande Eiche, 
Woraus man die fhönften Galgen zimmert, 
Auch gute Stöde. Ich rath' euch, befünmert 
Euch nit ob meinem Schalten und Walten! 
Ich rath' euch, ganz das Maul zu halten! 
Die Raiſonneure, die frechen Sünder, 
Die laß' ich öffentlich fäupen vom Schinder; 
Sie follen im Zuchthaus Wolle traten. 
Wird Einer gar von Aufruhr ſchwatzen, 
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Und Straßen entpflaftern zur Barrikade — 
Ich Taf ihn henken ohne Gnade. 

Das hab’ ich euch, Efel, einfhärfen wollen! 
Jetzt könnt ihr euch nah Haufe trollen.” 


Als diefe Rede der König gehalten, 
Da jauchzten die Ejel, die jungen und alten; 
Sie riefen einftimmig: „J⸗A! FA 
Es lebe der König! Hurrah! Hurrah!“ 


Zur Teleologie, | 
(Fragment.) 


Beine hat uns zwei gegeben 
Gott der Herr, um fortzuſtreben, 
Wollte nicht, daſs an der Scholle 
Unſre Menſchheit kleben ſolle; 
Um ein Stillſtandsknecht zu ſein, 
Gnügte ung ein einz'ges Bein. 


Augen gab uns Gott ein Baar, 
Daſs wir fhauen rein und Mar; 
Um zu glauben, was wir leſen, 
Wär ein Auge gnug gemwejen. 
Gott gab uns die Augen beibe, 
Dafs wir ſchauen und begaffen, 
Wie er hübſch die Welt erichafjen 
Zu des Menſchen Augenweide; 
Do beim Gaffen in den Gaffen 
Sollen wir die Augen brauden, 
Und uns dort nicht treten laſſen 
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Auf die armen Hühnerangen, 
Die uns ganz befonders plagen, 
Wenn wir enge Stiefel tragen. 


Gott verſah uns mit zwei Händen, 
Daſs wir doppelt Gutes fpenden; 
Nicht um doppelt zuzugreifen 
Und die Beute aufzuhäufen 
In den großen Eifentruhn, 

Wie gewiffe Leute thun — 

(Ihren Namen auszufprechen, 

Dürfen wir uns nicht erfrechden — 
Hängen würden wir fte gern. 

Doch fie find fo große Herrn! 
Philanthropen, Ehrenmänner, 
Manche find auch unfre Gönner, 

Und man macht aus deuiſchen Eichen 
Keine Galgen für die Reichen). 


Gott gab ung nur eine Naſe, 
Weil wir zwei in einem Glaſe 
Nicht hineinzubringen wüſſten, 
Und den Wein verfcylappern müſſten. 


Gott gab uns nur einen Mund, 
Weil zwei Mäuler ungefund. 
Mit dem einen Maule ſchon 
Schwätt zu viel ber Erdenjohn. 
Wenn er doppeltmäulig wär, 
Fraäß' und lög' er auch noch mehr. 
Hat er jetzt das Maul voll Beet, 
Mufs er ſchweigen unterbeffen, 
Hätt’ er aber Mäuler zmet, 
Löge er fogar beim Freſſen. 
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Mit zwei Ohren bat verjehn 
Uns der Herr. Vorzüglich ſchön 
Iſt dabei die Symmetrie. 
Sind nit ganz jo lang wie Die, 
So er unfern grauen, braven 
Kameraden anerjchaffen. 
Ohren gab uns Gott die beiden, 
Um von Mozart, Slud und Haydn, 
Meifterftäde anzuhören — 
Gäb' e8 nur Tonkunſt⸗Kolik 
Und Hamorrhoidal⸗Muſik 
Von dem großen Meyerbeer, 
Schon ein Ohr hinlänglich wär. — 


Als zur blonden Teutelinde 
Ich in folder Weife ſprach, 
Seufzte fie und fagte: „Ach! 
Grübeln über Gottes Gründe, 
Kritifieren unfern Schöpfer, 
Ah, Das ift, als ob der Topf 
Klüger fein wollt’ als der Töpfer! 
Doch der Menſch fragt fiets: Warum? 
Wenn er flieht, dafs Etwas dumm. 
Freund, ih hab’ dir zugehoͤrt, 
Und du haft mir gut erflärt, 
Wie zum weifeften Behuf 
Gott dem Menſchen zwiefach ſchuf 
Augen, Ohren, Arm' und Bein', 
Während er ihm gab nur ein 
Exemplar von Na und Mund — 
Doch nun fage mir den Grund: 
Gott, dee Schöpfer der Natur, 
Barum fhuf er..... 
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Gunter Rath. 


Sieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helden. - 
Wagſt du es nicht, ergebt’s dir fchlimmer: 
Zu deinem Ejelbilde melden 
Sid glei ein Dutend graue Thorn — 
„Das find ja meine langen Ohren!” 
Ruft Jeder, „dieſes gräfsfih grimme - 
Gebreie ift ja meine Stimme! 
Der Eſel bin ih! Obgleich nicht genannt, 
Erkennt mid) doch mein Baterland, 
Mein Baterland Germania! 
Der Efel Hin ich! HA ZA” — 
Haft einen Dummkopf ſchonen wollen, 
Und zwölfe find es, die dir grollen. 


Pan, 
(Fragment.) 


Streihe von der Stirn den Lorbeer, 
Der zu lang berunterbammelt, 
Und vernimm mit freiem Obr, Beer, 
Was dir meine Lippe ftammelt. 


Sa, nur ftammeln, ftottern Tann ich, 
Trete vor den großen Mann ich, 
Deffen hoher Genius 
Iſt ein wahrer Kunftgenufg, 

Deffen Ruhm ein Meifterftüc ift, 
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Und fein Zufall, nit ein Glück if, 
Das im Schlafe ohne Müh’ 
Manchem kömmt, er weiß nicht wie, 
Wie 3. B. jenem Rotznaſ', 

Dem Roffint oder Mozart. 


Nein, der Meifter, der uns theuer, 

Unfer Tieber Beeren- Meyer, 
Darf fih rühmen: er erfhuf 
Selber feines Namens Ruf, 
Durch die Macht der Willenskraft, 
Durch des Denkens Wiſſenſchaft, 
Durch politiihe Gefpinfte 
Und die feinften Rechenkünſte — 
Und fein König, fein Proteltor, 
Hat zum Generalbireltor 

_ Sämmtliher Muftlanftalten 
Ihn ernannt und mit Gewalten 
Ausgerüftet, -......... 


bie ich heute unterthänigft ehrfurchtsvoll in An- 
ſpruch nehme. 


Der Wanzerich. 
1. 


Es ſaß ein brauner Wanzerich 
Auf einem Pfennig nnd fpreizte ſich 
Wie ein Rentier, und ſprach: „Wer Geld hat, 
Auch Ehr’ und Anjehn in der Welt hat, 
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Wer Geld hat, ift auch lieblich und ſchön — 
Es Tann kein Weib ihm wiberfiehn; 

Die Weiber erbleihen ſchon und zittern, 
Sobald fle meinen Odem tittern. 

Ich babe mande Sommernadt 

Im Bett der Königin zugebradt; 

Sie wälzte fih auf ihren Matragen, 

Und mufſſte ſich beftändig Tragen.‘ 


Ein Iuftiger Zeiftg, welcher gehört 
Die prablenden Worte, war brob empört; 
Im beiteren Unmuth fein Schnäbelein fchliff er, 
Und auf das Infelt ein Spottlied pflff er. 


Gemein und ſchmutzig, der Wanzerich, 
Wie MWanzen pflegen, rächte er ſich: 
Er fagte, dafs ihm der Zeifig grollte, 
Weil er fein Gelb ihm borgen wollte. 
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Und die Moral? Der Fabuliſt 
Verſchweigt ſie heute mit klugem Zagen, 
Denn mächtig verbündet in unſeren Tagen 
Das reiche Ungeziefer iſt. 

Es ſitzt mit dem Geldſack unter dem U —, 
Und trommelt ſiegreich den Deſſauer Marſch. 
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2. 


Das Ungeziefer jeden Lands, 
Es bildet eine beige Allianz; 
Zumal die muſikaliſchen Wangen, 
Die Komponiften von ſchlechten Romanzen, 
(Welche, wie Schlefinger’s Uhr, nicht gehn,) 
Allüberall in Bündnis ftehn. 
Da ift der Mozart der Kräte in Wien, 
Die Perle äſthetiſcher Pfänderleiber, 
Der intrigiert mit dem Lorbeer-Meyer, 
Dem großen Maeftro in Berlin. 
Da werden Artitelchen ausgeheckt, 
Die eine Blattlaus, ein Miten⸗Inſekt, 
Für baares Geld in die Preffe Shmuggelt — 
Das lügt und riecht und Tagenbudelt, 
Und bat dabei die Melancholik. 
Das Publilum glaubt oft die Lüge, 
Aus Mitleid: es find fo leidend die Züge 
Der Heuchler und ihr Dulderblid — 
Was willft du thun in ſolchen Nöthen? 
Du muſſt Die Berleumdung ruhig ertragen, - 
Du darfft nicht reden, du darfft nicht Hagen: 
Willſt du das ſchnöde Geſchmeiß zertreten, 
Berftänfert es dir die Luft, die füße, 
Und ſchmutzig würden deine Füße, 
Das Befte ift ſchweigen — Ein andermal 
Erklaͤr' ich euch ter Fabel Moral. 
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Die Menge thut es. 


„Die Pfannekuchen, die ich gegeben bißher für 
drei Gilbergrofchen, ih geb’ fie nunmehr für 
zwei Silbergrojchen; die Menge thut 8.“ 


Nie Löfcht, als wär’ fle gegoffen in Bronce, 
Mir im Gedächtnis jene Annonce, 
Die einft ih las im Intelligenz⸗Blatt 
Der intelligenten Boruffenhauptftabt. 


Boruffenhaupiftadt, mein Liebes Berlin, 

Dein Ruhm wird blühen ewig grihn 

Als wie die Beeme deiner Linden — 

Leiden fie immer noch an Winden? 

Wie geht's dem Thiergarten? Giebt’8 dort noch ein 
Thier, 

Das ruhig trinkt fein blondes Bier, 

Mit der blonden Gattin, in den Hütten, 

Wo Talte Schale und fromme Sitten? 


Boruffenhauptftabt, Berlin, was machſt du? 
Ob welchem Edenfteber lachſt du? 
Zu meiner Zeit gab's noch keine Nante: 
Es haben damals nur gewitzelt 
Der Herr Wiſotzki und der bekannte 
Kronprinz, der jetzt auf dem Throne ſitzelt. 
Es iſt ihm ſeitdem der Spaß vergangen, 
Und den Kopf mit der Krone läſſt er hangen. 
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Ih habe ein Faible für diefen König; 

Ich glaube, wir find uns ähnlich ein wenig. 
Ein vornehmer Geift, hat viel Talent — 
Auch ich, ich wäre ein ſchlechter Regent. 
Wie mir, ift auch zuwider ihm 

Die Mufil, das edle Ungethüm; 

Aus diefem Grund protegiert auch er 

Den Mufllverberber, den Meyerbeer. 

Der König von ihm belam fein Gelb, 

Wie faͤlſchlich behauptet die böſe Welt. 
Man lügt fo viel! Auch keinen Dreier 
Koftet der König dem Beerenmeyer. 
Derſelbe dirigiert für ihn 

Die große Oper zu Berlin, 

Und doc) auch er, der edle Menich, 

Wird nur bezahlt en monnaie de singe, 
Mit Titel und Würden — Das ift gewiſs, 
Er arbeitet dort für den Roi de Prusse. 


Denk ih an Berlin, au vor mir ſteht 
Sogleih die Univerfität. 
Dort reiten vorüber die rothen Hufaren, 
Mit Hingendem Spiel, Trompetenfanfaren — 
Es dringen die foldatesten Töne 
Bis in die Aula der Mufenfähne. 
Wie geht e8 dort den Profefioren 
Mit mehr oder minder langen Ohren? 
Wie gebt e8 dem elegant geledten, 
Süßlichen Troubadour der Pandekten, 
Dem Savigny? Die holde Perfon, 
Bielleiht ift fie längft geftorben ſchon — 
Ich weiß es nicht — ihr dürft's mir entdeden, 
Ich werde nicht zu fehr erjchreden. 
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Auch Lott ift tobt! Die Sterbeftunde, 

Sie fohlägt für Menſchen wie für Hunde, 
Zumal für Hunde jener Zunft, 

Die immer angebellt die Vernunft, 

Und gern zu einem römifchen Knete 

Den deutſchen Freiling maden möchte. 

Und der Mafsmann mit der platten Naf, 
Hat Mafsmann noch nicht gebiffen ins Gras? 
Ich will es nicht wiffen, o jagt es mir nicht, 
Weun er verredt — ich würde weinen. 

D mag er noch lange im Lebenslicht 
Hintrippeln auf feinen kurzen Beinen, 

Das Wurzelmännden, das Alräunden 

Mit dem Hängewanft! O dieſe Figur 

War meine Lieblingstreatur 

So lange Zeit — ich jehe fie neh — 

So klein fie war, fie ſoff wie ein Loch, 

Mit feinen Schülern, die bierentzligelt 

Den armen Zurnmeifter am Ende geprügelt. 
Und welche Prügel! Die jungen Helden, 
Sie wollten beweiſen, dafs rohe Kraft 

Und Flegelthum noch nicht erjchlafft 

Beim Enkel von Hermann und Thusnelden! 
Die ungewafchnen germanifchen Hände, 

Sie ſchlugen fo gründlih, Das nahm kein Ende, 
Zumal in den St—$ die vielen Fußtritte, 
Die das arme Luder geduldig litte. 

Ich Tann, rief ich, Dir nicht verfagen 

AU meine Bemundrung; wie kannſt du ertragen 
So viele Prügel? du biſt ein Brutus! 

Doch Maſsmann ſprach: „Die Menge thut es.“ 


Und appropos; wie ſind gerathen 
In dieſem Jahr die Teltower Rüben 
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Und fauren Gurken in meiner lieben 
Boruflenftadt? Und die Titeraten, 
Befinden fie ſich noch frifh und munter? 
Und ift immer noch fein Gente darunter? 
Jedoch, wozu ein Genie? wir laben 

Uns beſſer an frommen, befcheidenen Gaben, 
Auch fittlide Menſchen haben ihr Gutes — 
Zwölf machen ein Dutzend — die Menge thut e8. . 


Und wie geht's in Berlin den Leutenants 
Der Garde? Haben fie noch ihre Arroganz 
Und ihre ungeſchnürte Taille? 
Schwadronieren fie noch von Kanaille? 
Sch rathe euch, nehmt euch in Acht, 
Es bricht noch nicht, jedoch es Tracht; 
Und e8 ift das Brandenburger Thor 
Noch immer jo groß und fo weit wie zuvor. 
Und man köonnt' eu auf einmal zum Thor hinaus 
fchmeißen, 
Euch Alle, mitfammt dem Prinzen von Preußen — 


Die Menge tbut ed. 


Antwort. 
(Fragment,) 
Es ift der rechte Weg, den bu betreten, 
Dod in der Zeit magft bu dich weiblich irren; 
Das find nicht Düfte von Muskat und Myrrhen, 
Die jüngft aus Deutfchland mir verletzend wehten. 
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Wir dürfen nicht Viktoria trompeten, 
So Lang’ noch Säbel tragen unſre Shirren; 
Mich Angftet, wenn die Vipern Liebe girren, 
Und Wolf und Eſel Freiheitslieder flöten — 


1649 — 1793 — 222. 


" Die Britten zeigten fich ſehr rüde 

Und ungeſchliffen als Regicibe. 

Schlaflos hat König Karl verbracht. 

In Whitehall feine legte Nacht. 

Bor feinem Fenfter fang der Spott 

Und ward gehämmert an feinem Schafstt. 


Biel Höflicher nicht die Franzoſen waren. 
In einem Fiaker haben Diefe 
Den Ludwig Capet zum Richtplatz gefahren; 
Sie gaben ihm feine Caleche de Remife, 
Wie nach der alten Etifette 
Der Majeſtät gebühret Hätte. 








Noch ſchlimmer erging’s der Marie Antoinette, 
Denn fie befam nur eine Charrette; 
Statt Chambelon und Dame d'Atour 
Ein Sanskülotte mit ihr fuhr. 
Die Witwe Capet bob hohniſch und fchnippe 
Die dide habsburgifche Unterlippe. 
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Franzoſen und Britten find von Natur 
Ganz ohne Gemuth; Gemüth hat nur 
Der Deutfche, er wird gemüthlich bleiben 
Sogar im terroriftiihen Treiben. 
Der Deutſche wird die Majeftät 
Behandeln ftets mit Pietät. 
Sn einer ſechsſpaͤnnigen Hoflarroffe, 
Schwarz panafchiert und beflort die Roffe, 
Hoch auf dem Bod mit der Trauerpeitiche 
Der mweinende Kutſcher — fo wirb ber beutjche 
Monarch einft nach dem Richtplatz kutſchiert 
Und unterthänigft guillotiniert. 


Die Wanderratten. 


Es giebt zwei Sorten Ratten: 
Die bungrigen und die fatten. 
Die fatten bleiben vergnügt zu Haus, 
Die bungrigen aber wandern aus. 


Sie wandern viel taufend Meilen, 
Ganz ohne Raften und Weilen, 
Gradaus in ihrem grimmigen Lauf, 
Nicht Wind noch Wetter Hält fie auf. 


Sie Himmen wohl über die Höhen, 
Sie Ihwimmen wohl durch die Seesen; 
Gar mande erfäuft oder bricht das Genid, 
Die lebenden lafſen die tobten zurück. 
Heine'3 Werte. Bd. XVIIT. 27 
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Es haben dieſe Käuze 
Gar fürchterliche Schnaͤuze; 
Sie tragen die Köpfe geſchoren egal, 
Ganz radikal, ganz rattenfahl. 


Die radikale Rotte 
Weiß Nichts von einem Gotte. 
Sie lafſen nicht taufen ihre Brut, 
Die Weiber find Gemeinbegut. 


Der finnliche Rattenbaufen, 
Er will nur frefien und faufen, 
Er denkt nicht, während er fäuft und frifit. 
Dass unfre Seele unfterblih if. 


So eine wilde Rate, 
Die fürchtet nicht Hölle, nicht Katze; 
Sie hat Fein Gut, fie bat fein Geld 
Und wünjdht aufs Neue zu theilen die Welt. 


Die Wanberratten, o wehe! 
Sie find ſchon in der Nähe. 
Sie rücken heran, ih höre ſchon 
Ihr Pfeifen, die Zahl ift Legion. 


D wehel wir find verloren, 
Sie find ſchon vor den Thoren! 
Der Bürgermeifter und Senat, 
Sie ſchütteln die Köpfe, und Keiner weiß Rath, 


Die Bürgerfhaft greift zu den Waffen, 
Die Sloden Täuten die Pfaffen. 
Gefährdet ift das Palladium 
Des fittlihen Staats, das Eigenthum. 
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Nicht Slodengeläute, nicht Pfaffengebete, 
Nicht hochwohlweiſe Staatsdekrete, 
Auch nicht Kanonen, viel' Hundertpfünder, 
Sie helfen euch heute, ihr lieben Kinder! 


Heut helfen euch nicht die Wortgeſpinſte 
Der abgelebten Redefünfte, 
Man fängt nit Ratten mit Syllogismen, 
Sie fpringen über die feinften Sophismen. 


Im Hungrigen Magen Eingang finden 
Nur Suppenlogil mit Knödelgründen, 
Nur Argumente von Rinderbraten, 
Begleitet mit Göttinger Wurft- Eitaten. 


Ein fhweigender Stockfiſch, in Butter gefotten, 
Behaget den radikalen Rotten 
Biel beffer als ein Mirabeau 
Und alle Redner feit Eicero. 


„zum Lazarus.“ 
1. 


Mir Iodert und wogt im Hirn eine Fluth 
Bon Wäldern, Bergen und Fluren; 
Aus dem tollen Wuft tritt endlich hervor 
Ein Bild mit feften Konturen. 


Das Städtchen, das mir im Sinne fchweht, 
Iſt Godesberg, ich bene. 
Dort wieder unter dem Lindenbaum 
Sig’ ih vor der alten Schenke. 
27* 
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Der Hals ift mir troden, als hätt’ ich verſchluckt 
Die untergehende Sonne. 
Herr Wirth! Herr Wirth! Eine Flaſche Wein 
Aus Eurer beften Tonne! 


Es fließt der bolde Rebenfaft 
Hinunter in meine Seele, 
Und löſcht bei diefer Gelegenheit 
Den Sonnenbrand der Kehle. 


Und noch eine Flaſche, Herr Wirth! Ich trank 
Die erfte in fchnöder Zerfireuung, 
Sanz ohne Andacht! Mein edler Wein, 
Ich bitte dich drob um Verzeihung. 


Ich fah hinauf nach dem Drachenfels, 
Der, hochromantiſch befchienen 
Vom Abendroth, ſich fpiegelt im Rhein 
Mit feinen Burgruinen. 


Ich horchte dem fernen Winzergefang 
Und dem kecken Gezwitfcher der Finken — 
So trank ich zerftreut, und an den Wein 
Dacht' ich nicht während tem Zrinten. 


Jetzt aber ſteck' ich die Nafe ins Glas, 
Und ernfthaft zuvor beguf’ ich 
Den Wein, den ih ſchlucke; mandmal aud, 
Ganz ohne zu guden, ſchluck' ich. 


Doch fonderbart Während dem Schluden wird mir 
Zu Sinne, als ob ich verboppelt, 
Ein andrer armer Schluder fei 
Mit mir zufammen geloppelt, 
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Der ſieht fo krank und elend aus, 
So bleich und abgemergelt. 
Gar ichmerzlich verhöhnend ſchaut er mid an, 
Wodurch er mich ſeltſam nergelt. 


Der Burſche behauptet, er fei ich ſelbſt, 
Wir wären nur Eins, wir Beide, 
Wir wären ein einz’ger armer Menſch, 
Der jetzt am Fieber Leibe. 


Nicht in der Schenke von Godesberg, 
Sn einer Krantenftube 
Des fernen Paris befänden wir ung — 
Du Tügft, du bleicher Bube! 


Du Tügft, ich bin fo gefund und roth 
Wie eine blühende Roſe, 
Auch bin ih ſtark, nimm dich in Acht, 
Daſs ich mich nicht erbofe ! 


Er zudte die Achſeln und feufzte: „D Narr!” 
Das bat meinen Zorn entzügelt; 
Und mit dem verdammten zweiten Ich 
Hab’ ich mich enblich geprägelt. 


Doch fonderbar! Jedweden Puff, 
Den ih dem Burſchen ertheile, 
Empfinde ih am eignen Leib, 

Und ich fehlage mir Beule auf Beule. 


Bei diefer fatalen Balgerei 
Ward wieder der Hals mir troden, 
Und will ic rufen nach Wein den Wirth, 
Die Worte im Munde ftoden. . 
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Mir ſchwinden die Sinne und tranmhaft hir’ 
Ich von Kataplasmen reden, 
Auch von der Mirtr — ein Eisläffel vol — 
Zwölf Tropfen ſtündlich in jeden. 


2. 


Wenn fih die Blutegel vollgefogen, 
Man fireut auf ihren Rüden bloß 
Ein bishen Ealz und fie fallen ab — 
Doch dich, mein Freund, wie werd’ ich bich 108? 


Mein Freund, mein Gönner, mein alter Blutfauger, 
Wo find’ ich für dich das rechte Salz? 
Du haft mir Liebreich ausgefaugt 
Den legten Tropfen Rüdgratihmalz. 


Auch bin ich ſeitdem fo abgemagert, 
Ein ausgebeutet armes Stelett — 
Du aber jhwolleft ſtattlich empor, 
Die Wänglein find roth, das Bäuchlein ift fett. 


O Gott, ſchick mir einen braven Banditen, 
Der mid ermordet mit rafhem Stoß — 
Nur diefen langweil'gen Blutegel nicht, 
Der langſam faugt — wie werd’ ich ihn los? 
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3. 


Im Tieben Deutſchland baheime, 
Da wachſen viel’ Lebensbäume; 
Doch lodt die Kirſche noch fo fehr, 
Die Vogelſcheuche ſchreckt noch mehr. 


Wir laffen und wie Spaten 
Einfhüchtern von Teufelsfragen; 
Wie au die Kirfche acht und blüht, 
Wir fingen ein Entfagungslieb: 


Die Kirſchen find von außen roth 
Doch drinnen fledt als Kern der Tod; 
Nur droben, wo die Sterne, 

Giebt's Kirihen ohne Kerne. 


Gott Bater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geift, 
Die unjere Seele lobt und preift — 
Nah diefen jehnet ewiglich 
Die arme deutſche Seele fidh. 


Nur wo die Engel fliegen, 
Da wählt das ew’ge Vergnügen; 
Hier unten ift Alles Sind’ und Leib 
Und faure Kirfhe und Bitterkeit. 


4. 


Geleert Hab’ ih nach Herzenswunfch 
Der Liebe Kelch, ganz ausgeleert; 

Das ift ein Trank, der uns verzehrt 
Wie flammenheißer Kognakpunſch. 
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Da lob' ih mir die laue Wärme 
Der Freundſchaft; jedes Seelenweh 
Stift fie, erquidend die Gedärme 
Wie eine fromme Taſſe Thee. 


5. 


Die Liebesgluthen, bie fo Lodernd flammten, 
Wo gehn fie Hin, wenn unfer Herz verglommen ? 
Sie gehn dahin, woher fie einft gelommen, 

Zur Hölle, wo fie braten, die Verdammten. 


6. 


Es geht am End’, es ift fein Zweifel, 
Der Liebe Gluth, fie geht zum Teufel. 
Sind wir einmal von ihr befreit, 
Beginnt für uns die befire Zeit, 

Das Glüd der fühlen Häuslichkeit. 
Der Menfch genießet dann bie Welt, 
Die immer lacht fürs liebe Geld. 

Er ſpeiſt vergnügt fein Leibgericht, 
Und in den Nächten wälzt er nicht 
Sclaflos fein Haupt, er ruhet warm 
In feiner treuen Gattin Arm. 


T. 
Welcher Frevel, Freund! Abtrünnig 
MWirft du deiner fetten Hanne, 
Und du liebſt jetzt jene fpinnig 
Dürre, magre Marianne! 


— 425 — 


Laſſt man fih vom Fleiſche Ioden, 
Das ift immer noch werzeihlich; 
Aber Bublichaft, mit den Knochen, 
Diefe Sünde ift abfcheufich! 


Das ift Satan’s böſe Tücke, 
Er verwirret unfre Sinne: 
Wir verlafien eine Dide, 

Und wir nehmen eine Dünne! 





8. 


Glaube nicht, daſs ih aus Dummheit 
Dulbe deine Zeufeleien; 
Staub’ auch nicht, ich fei ein Herrgott, 
Der gewohnt ift zu verzeiben. 


Deine Nüden, deine Tücken 
Hab? ich freilich ſtill ertragen. 
Andre Leut’ an meinem Plage 
Hätten Tängft dich tobt geſchlagen. 


Schweres Kreuz! Gleichviel, ich ſchlepp' es! 
Wirſt mich ſtets geduldig finden — 
Wiſſe, Weib, dafs ich Dich liebe, 
Um zu büßen meine Sünden. 


Sa, bu bift mein Fegefeuer, 
Doch aus deinen ſchlimmen Armen 
Wird geläutert mich erloͤſen 
Gottes Gnade und Erbarmen. 
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Hab’ eine Jungfrau nte verführet 
Mit Kiebeswort, mit Schmeichelei; 
Ich hab’ auch nie ein Weib berühret, 
Wufſt ich; daſs fie vermählet ſei. 


Wahrbaftig, wenn es anders wäre, 
Mein Name, er verbiente nicht 
Zu firablen in dem Buch der Ehre; 
Man dürft’ mir fpuden ins Gefidt. 


10. 
Ewigkeit, wie bift due lang, 
Länger noch als taufend Jahr’! 
Tauſend Jahre brat’ ich jchon, 
Ach! und ich bin noch nicht gar. 


Ewigkeit, wie bift du lang, 
Länger noch als taufend Jahr'; 
Und der Satan fommt am End’, 
Frifſt mich auf mit Sant und Haar. 
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11. 


Stunden, Tage, Ewigfeiten 
Sind 8, die wie Schneden gleiten; 
Diefe grauen Riefenjchneden 
Ihre Hörner weit ausreden. 
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Manchmal in der dben Leere, 
Manchmal in dem Nebelmeere 
Strahlt ein Licht, das ſüß und golden, 
Wie die Augen meiner Holden. 


Doch im felben Nu zerftäubet 
Diefe Wonne, und mir bleibet 
Das Bewufltfein nur das ſchwere, 
Meiner jhredliihen Mijere. 


12. 


Worte! Worte! feine Thaten! 
Niemals Fleiſch, geliebte Puppe, 
Immer Geiſt und feinen Braten, 
Keine Knödel in der Suppe! 


Doch vielleicht ift dir zuträglich 
Nicht die wilde Lendentraft, 
Welche galoppieret täglich 
Auf dem Roſs der Leidenfchaft. 


Ya, ich fürchte faft, es viebe, 
Zartes Kind, dich endlich auf 
Jene wilde Jagd der Liebe, 
Amor’3 Steeple-chase-Weitlauf. 


Biel gefünber, glaub? ich ſchier, 
Iſt für dich ein kranker Dann 
Als Liebhaber, der gleich mir 
Kaum ein Glied bewegen kann. 
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Deishalb unſerm Herzensbund, 
Liebfte, widme beine Triebe; 
Soldes ift dir ſehr gefund, 
Eine Art Geſundheitsliebe. 


13. 


Für eine Grille — Tedes Wagen! — 
Hab’ ih das Leben eingefekt; 
Und nun das Spiel verloren jekt, 
Mein Herz, du darfft dich nicht beflagen. 


Die Sachſen fagen: „Minfchenwille 
Iſt Minihen-Himmelryt” — Ih gab 
Das Leben bin, jedoch ich hab’ 
Verwirklicht meines Herzens Grille! 


Die Seligkeit, die id empfunden 
Darob, war nur von furzer Frift: 
Doh wer von Wonne trunken if, 
Der rechnet nicht nad eitel Stunden. 


Wo Seligfeit, ift Ewigkeit; 
Hier lodern alle Liebesflammen 
In eine einz’ge Gluth zufammen, 
Hier giebt e8 weder Raum noch Zeit. 





14. 


Mittelalterliche Roheit 
Weicht dem Aufihwung ſchöner Künfte: 
Inſtrument moderner Bildung 
Iſt vorzüglih das Klavier. 
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Auch die Eifenbahnen wirken 
Heillfam aufs Familienleben, 
Sintemal ſie uns erleichtern 
Die Entfernung von ber Sippichaft. 


Wie bedaur’ ich, dafs die Darre 
Meines Rüdgratmarls mich hindert, 
Lange Zeit noch zu verweilen 
In dergleichen Fortfchrittswelt! 


15: 


Es gab den Dolch in beine Hand 
Ein böfer Dämon in der bifen Stunde — 
Ich weiß nicht, wie der Dämon hieß — 
Ich weiß nur, daß vergiftet war die Wunde. 


Sn ftillen Nächten dent? ich oft, 
Du follteft mal dem Schattenreich entfteigen, 
Und Idfen alle Räthfel mir 
Und mich von deiner Unſchuld Überzeugen. 


Ich barre dein — o komme bald! 

Und kommſt dus nicht, fo ſteig' ich ſelbſt zur Hölle, 
Dafs ih alldort vor Satanas 

Und allen Teufeln dich zur Rebe flelfe. 


Ich komme, und wie Orpheus einft 
Trotz' ich der Unterwelt mit ihren Schreden — 
Ich finde dich, und wollteft du 
Im tiefften Höllenpfuhle dich verfteden. 
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Hinunter jett ins Land der Qual, 
Wo Hänberingen nur und Zähneklappen — 
Ich reiße dir die Larve ab, 
Der angeprahlten Großmuth Purpurlappen — 


Jetzt weiß id, was ich wiflen wollt’, 
Und gern, mein Mörder, will ich bir verzeihen; 
Doch hindern kann ich nicht, daß jekt 
Schmachvoll die Teufel dir ins Antlit fpeien. 
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16. 


Sie küſſten mich mit ihren falſchen Lippen, 
Sie haben mir eredenzt den Saft der Neben, 
Und haben mich dabei mit Gift vergeben — 
Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Es ſchmilzt das Fleifh won meinen armen Rippen, 
Ich kann mi nicht vom Siechbett mehr erheben, 
Argliftig ftahlen fie mein junges Leben — 

Das thaten mir die Magen und die Sippen. 


Ich bin ein Chriſt — wie es im Kirchenbuche 
Beicheinigt ſteht — deſshalb, bevor ich fterbe, 
Will ich euch fromm und bräderlich verzeihen. 


Es wird mir fauer — ad! mit einem Fluche 


Möcht' ich weit lieber euch vermaledeien: 
Dafs euch der Herr verdamme und verberbel 


— nn 





17. 


Es kommt der Tod — jett will ich fagen, 
Was zu verfohweigen ewiglich 
Mein Stolz gebot: für dich, für Dich, 
Es hat mein Herz für dich geichlagen! 


Der Sarg ift fertig, fie verjenten 
Mich in die Gruft. Da hab’ ih Ruh'. 
Doch du, doch du, Marie, bu 
Wirſt weinen oft und mein gedenken. 


Du ringft fogar die ſchönen Hände — 
O tröfte dich — Das ift das Looe, 
Das Menſchenloos: — was gut und groß 
Und ſchön, Das nimmt ein jchledhtes Ende. 


Der Shheidende. 


Erftorben ift in meiner Bruſt 
Jedwede weltlich eitle Luft, 
Schier ift mir auch erftorben drin 
Der Hafs des Schlechten, fogar der Sinn 
Für eigne und für fremde Noth — 
Und in mir lebt nur noch der Tod! 


Der Vorhang fält, das Stüd ift aus, 
Und gähnend wandelt jet nad) Haus 
Mein Liebes deutfches Publikum. 

Die guten Leutchen find nicht Dumm; 
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Das ſpeiſt jet ganz vergnügt zu Nacht, 

Und trinkt fein Schöppchen, finnt und lacht — 
Er hatte Recht, der edle Heros, 

Der weiland ſprach im Buch Homeros: 

Der kleinſte lebendige Philiſter 

Zu Stukkert am Neckar, viel glücklicher iſt er, 
Als ich, der Pelide, der todte Held, 

Der Schattenfürſt in der Unterwelt. 


Uoten. 


I. 
Zu Seite 21: 


Rhampſenit. 

„Des Königs Rhampſenitus Reichthum an Geld, ſagten die ägyp⸗ 
tiſchen Prieſter, ſei ſo groß geweſen, daſs ihn keiner der nachmaliger 
Könige überbieten oder ihm nahe kommen konnte. Da er nun feine 
Schütze in Sicherheit aufbewahren wollte, habe er ein fleinernes Gemach 
‚erbaut, das mit einer feiner Wände an ben äußern Flügel feines Haufes 
ftieß. Der Werkmeiſter davon habe nun, aus böfen Abfichten, Folgendes 
angeftellt. Einen der Steine habe er jo eingerichtet, daf er fi von 
zwei Männern oder von Einem leicht aus der Wand herausnehmen Tieß. 
Und als diefes Gemach aufgeführt war, verwahrte der König feine Schäte 
darin. Nach Verlauf einiger Zeit berief nun der Baumeifter, Turz vor 
feinem Lebensende, feine Söhne (derem er zwei Hatte) und erzählte Den⸗ 
felben, wie er für fie geforgt, dafs fie vollauf zu Ieben Hätten, und ben 
Sunftgriff, den er bei Erbanung des Tönigliden Schatzes angewendet 
Habe; und nach genauer Befchreibung, wie der Stein herauszunehmen 
fei, gab er ihnen die Maße dazu, mit dem Bedenten, wenn fie immer 
auf diefe Acht Hätten, würden fie Berwalter von den Schäßen des Königs 
fein. Darauf endigte er fein Leben; feine Söhne aber fhoben das Wert 
nicht lange auf: fie gingen des Nachts zur Königsburg, fanden wirflid 
den Stein in dem Gebäude auf, kounten aud) Leicht damit umgehen, 
und nahmen eine Dienge Schäte heraus. Als nun der König wieder 
einmal da8 Gemach öffnete, wunderte er fi, die Gefäße von den 
Schäten nit voll zu fehen, wufite aber doch Niemanden Schuld zu 
geben, da die Siegel (an der Thüre) unverjehrt waren, und das Gemad 
verfchloffen. Doch als er bei zwei⸗ und breimaligem Öffnen die Schäße 
immer vermindert fah (denn die Diebe hörten nicht anf zu plündern), 
da machte er's alfo. Er Lie Schlingen verfertigen und Iegte fie um 
die Gefäße her, worin die Schäte waren. Da nun die Diebe kamen 
wie zuvor, und einer hineinſchlüpfte und an ein Gefäß ging, wurde er 
ſogleich in der Schlinge gefangen. So wie er aber feine Noth bemerkte, 
rief er fogleich feinem Bruder, gab ihm die Sade zu erfennen, und 
hieß Denfelben eiligft bereinfhlüpfen und ihm den Kopf abfchneiven, 
damit er nicht, fähe man ihn und fände wer er jet, Denfelben ebenfalls 
ins Berberben brächte. Dem ſchien Dos wohlgefproden, und er befolgte 
es wirklich, paffte dann den Stein wieder in die Fuge, und ging nad 
Hauſe mit dem Kopf feines Bruders. Wie e8 nun Tag warb und ber 
König in das Gemad trat, wurde er ganz betroffen durch den Anblick 
von dem Leibe des Dieb, der ohne Kopf in der Schlinge flat, während 
das Gemach unbefchäbigt war, ohne Eingang und ohne ein Schlupfloch 
nad außen. In diefer Berlegenheit foll er ed num alſo gemacht haben. 
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Er Bing den Leichnam des Diebes an der Maner auf und ſtellte Wächter 
dazu, mit dem Befehl, falls fie Einen weinen oder wehflagen fähen, 
Den follten fie ergreifen und zu ihm führen. Als nun der Leichnam 
aufgehängt war, foll es feiner Mutter arg gewefen fein. Sie ſprach mit 
ihrem übriggebliebenen Sohne, und gebot ih, es zu veranftalten, wie 
er nur Tönne, dafs er den Leib feines Bruders Kerunterfriege; und, 
wenn er Das unterlaflen wollte, drohte fie ihn, zum König zu geben 
und anzuzeigen, daſs er die Schäge habe. Als fi nun bie Mutter fo 
hart anuließ gegen den übriggebliebenen Sohn, und Alles, was er ihr 
fagte, vergebli war, foll er folgenden Kunftgriff angewandt haben. Er 
ſchirrte Eſel an, legte ihnen Schläude voll Wein anf und trieb alsdann 
die Efel vor fi ber; und als er an bie Wache des anfgehängten Todten 
Tam, fo 309 er brei oder vier aufgebundene Zipfel der Schläude auf. 
Als nun ber Wein auslief, ſchlug er fi vor ben Kopf mit Iautem 
Geſchrei, als wifle er nicht, zu weldem Eſel er fidh zuerft wenden folle. 
Die Wächter aber ſahen nicht fobald die Menge Wein, die auslief, als 
fie fänmtli mit Gefäßen in den Weg rannten und den ausfließenden 
Wein als gute Beute einfammelten, worüber er fi zornig ftellte und 
Alle ausſchalt. Da ihm aber die Wächter zuredeten, flellte er fi, als 
werde er allmählich ruhiger, und fein Zorn laſſe nad; nnd zuletzt trieb 
er die Eſel aus dem Wege und ſchirrte fie zurecht. Wie nun ein Wort 
das andere gab, and Der und Iener feinen Spaß mit ihm Hatte und 
ihn zum Lachen brachte, gab er ihnen noch einen Schlauch dazu, und 
jet befchlofien fie, an Ort und Stelle fi zum Trinken zu Tegen, 
wollten auch ihn dabei haben und hießen ihn bleiben, um bier bei ihnen 
mitzutrinten, wozu er fi denu auch verfland und dablieb. Endlid, 
als fie ihm beim Trinken herzlich Ihn thaten, gab, er ihnen noch einen 
zweiten Schlaud dazu. Da wurden die Wächter vom tüchtigen Zechen 
übermäßig betrunten, und, vom Schlaf überwältigt, ſtreckten fe fi an 
derfelben Stelle bin, wo fie getrunten hatten. Nun nahm er, ba es 
fhon tief In der Nacht war, den Leib bed Bruders Kerunter, und for 
auch noch allen Wächtern zum Schimpf den rechten Badenbart ab, Iegte 
dann den Leichnam auf die Efel und trieb fie nah Haus, nachdem er 
fo, was ihm feine Mutter geboten, vollzogen hatte. 

Der König foll e8 aber, als ihm gemeldet wurde, der Leichnam 
des Diebes fei entwendet, fehr arg empfunden haben; uud ba er burdy 
and ausfindig machen wollte, wer in aller Welt Solches angeftelit 
babe, fol er, was mir einmal nicht glaubwürdig if, Folgendes gethan 
Baden. Gr ließ feine Tochter in der Bude feil fiten, und gab ihr auf, 
Zeden ohne Unterſchied anzunehmen; ehe fie aber zufammentämen, mülfe 
ihr Zeder den Tägften und ben fündlichfien Streich fagen, den er in 
feinem Leben ausgeführt, und wenn da Einer die Beſchichte mit dem 
Dieb erzähle, Den folle fie ergreifen, und nicht Heranslaffen. Dies that 
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das Mädchen, wie es ihr vom Bater geboten war; der Dieb aber, der 
verftand, wo Das Hinaus wolle, befchlofs, den König noch an Verſchla⸗ 
genbeit zu übertreffen, und fol folgendes gethan haben. Er fchnitt dem 
ganzen Arm vom frifchen Leichnam bei der Schulter ab und nahm ihn 
unter dem Mantel mit. Go ging er zur Tochter des Königs, und da 
fie ihn ebenfo wie die Andern befragte, erzählte er ihr, als feinen 
ſündlichſten Streich, dafs er feinem Bruder, der im Schat bes Königs 
in eine Schlinge fiel, den Kopf abgefchnitten, nnd als den Tlügften, 
dafs er die Wächter trunken gemadt unb ben aufgehängten Leichnam 
feines Bruders herunter genommen babe. Als fie Das hörte, wollte 
fie ihn faſſen; Der Dieb aber ftredite ihr im Dunkeln den Arm des 
Todten bin, worauf fie dann zugriff und ihn hielt, in der Meinung, 
feinen eigenen Arm feflzuhalten; und nun Tieß er denfelben los und 
entwifchte Ichnell zur Thüre hinaus. Als num auch Diefes dem König 
hinterbracht wurde, ward er ganz betroffen über die Schlauigkeit und 
Kühnheit des Menſchen. Zuletzt foll er aber in ſämmtliche Städte eine 
Berfündigung haben ausgehen Laffen, mit Gewährung von Straflofig- 
keit und mit großen Berfprehungen, wenn er fi) vor fein Angeficht 
fielen würde. Dem habe der Dieb getraut und fi ihm geftellt; und 
Rhampfenitus Habe ihn höchlich bewundert, ja ihm jene Tochter zur 
Hausfrau gegeben, als dem allergefcheiteften Menſchen; wiefern er näm- 
Lich die Ägyptier übt alle Andere fegte, und ihn über bie Ägyptier.“ 

( Gerodot's Geſchichte, zweites Bud, 121. Kapitel.) 


II. 
Zu Geite 88: 
Schlachtfeld bei Hafting®. 
Sepulture du roi Harold. 

„Deux moines saxons, Asgod et Ailrik, deputss par l’abbe de 
Waltham, demandörent et obtinrent de transporter dans leur dglise 
les restes de lour bienfaiteur. Ils allörent A l’amas des corps depouillds 
d’armes et de vötements, les examindrent avec soin l’un aprös l’amtre, 
et ne reconnurent point celui qu'ils cherchaient, tant sos biussuros 
Yavaient defigurd. Tristes, ei dösesp6rant de reussir seuls dans cette 
_ xeoherche, ils s’adressörent & une femme que Harold, avant d'ätre 
rol, avait entretenue comme maitresse, et la priörent de se joindre à 
eux. Elle s’appelait Bdithe, et on la surnommait la Belle au con de 
eygne. Elie oonsentit & suivre les denx moines, et fut plus habile 
qu'oux A dsconrrir le cadavre de celui qu’elle avait aime.“ 


(p. 848 de V’histoire de la conqu&te de l’Angleterre 
par les Normands, par Aug. Thierry.) 








